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Lautschrift 

der 

Zeitschrift für Deutsche Mundarten, 


Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung dei« Satzes 
empfiehlt die Leitung den Gebrauch der nachfolgenden einfachen Laut¬ 
schrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 
sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur ini 
einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g. 
Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich 
an die Schriftleitung wenden. 

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern 
und in mundartlichen Texten, sofern sie in unserer Lautschrift abgefaßt 
sind, nicht zu verwenden, auch nicht bet Eigennamen und im Satzanfang. 


Vokale. 

Kürze bleibt unbezeichnet. Länge ist durch Doppelschreibung 
zti bezeichnen: aa, ee, ii, oo, uu: ebenso auch aa?. eei usw. 
l geschlossenes i. ä dunkles a. 

{' offenes ?. o geschlossenes o. 

e geschlossenes e. p offenes o. 

f offenes e. n geschlossenes u. 

ti‘ sehr offenes e. offenes u. 

(I gewöhnliches, reines a. 

Misfhvokale. 

ü geschlossenes ü. ö geschlossenes ö. 

i{ offenes ii. g offenes ö. 

Überkarze Vokale. 

/, ii», V (d. h. die Umkehrung von /, e, <r, a). Man vermeide die An¬ 
wendung von kleinen Vokalzeichen, sei es auf, unter oder über der Linie 

Zoitüchrift (Ur Doatf<cbe Uondart^n. Xtl. ] 
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Dop|>elvoka]e 

sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißen. man schreibe also 
nicht etwa kle-i Klee (rheiofr.) oder gar k!e-*, sondern kM. 

Genäselte Vokale 

werden vor erhaltenem h. ng. m nicht als solche bezeichnet, andern¬ 
falls durch beigesetztes kleines ", z. B. wai’* = Wein (rheinfränkisch), klaa'' 
= klein. 

Bei Doppelvokalen und langen Vokalen wird die Nasalierung nur 
einmal bezeichnet, also tvni'*. nicht tvaH",, ktan'*, nicht k/a^n”. 

Konsonanten. 

p, t, k stimmlose ungehaucbte Verschlußlaute. 
ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute. 
h. d, y stimmhafte Verschlußlaute. 

m, w (Lippenlaute), f (Zahn- u. Lippenlaut, stimmlos), v (Zahn- u. Lippeu- 
laut, stimmhaft); .v (stimmlos), x (stimmhaftes s), S (stimmloses sch), 
i (stimmhaftes sch), j, n, is (=nhd. a:); y (Kehlnasenlaut), x (ac/i-Laut), 
(stimmhafter Kehlroibelaut), r (/>Ä-Laut); Zungen- und Zäpfchen-r können 
unterschiedslos durch r wiedergegeben werden; nötigenfalls wäre zwischen 
r (Zungen-r) und ß (Zäpfchen-r) zu unterscheiden; l (dunkles i) kann 
durch i bezeichnet werden: h. 


Tonzeichen. 

Haupttonzeichen ', Nebentonzeichen Weitere Abstufungen bleiben 
unbezeichnet Bei Längen kommt das Tonzeichen auf den ersten Vokal, 
also da, re usw.; ebenso bei Doppelvokalen: di. du, dai, du usw. 

Silbenbildende Konsonanten 

werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 
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Hackepack tragen. Rheinische Entsprechungen. 

Von 4os. MQller. 

Wie »Purzelbaum (s. diese Zeitschrift 1916, Heft 4. S. 371), führt 
auch »Hackepackc uns so recht in die Werkstatt volkstümlicher Wort¬ 
schöpfung hinein. 

Stellen wir zunächst fest, in wieviele sinnfällige Einzelei’schcinungen 
das Hackepacktrngen zerfallt, um beurteilen zu könncm, vor welche Auf¬ 
gaben sich die Schöpfungskraft der Volkssprache in ihrem Drange nach 
Anschaulichkeit gestellt sah. Zunächst hat sie zwei Personen in be¬ 
stimmten. mannigfaltigen Haltungen und Handlungen zu beobachten. Das 
gehackelte Kind hängt, hockt (huckt) auf dem Rücken, Buckel des 
Trägers, indem es seine Arme um den Hals (XYcken) des andeni schlingt: 
die Beine umschlingen dessen Hüften. Der Träger, der einen Buckel 
niachea muß, faßt, packt das Kind, indem er mit seinen Händen den 
Hintern (Batzel) des Kindes stützt Dabei wiegt er (guckelt, hatzelt, 
hackelt) das Kind hin und her, indem er den Oberkörper fortwährend von 
<ler einen Seite zur andern bewegt. Alle diese (hier gesperrt gedruckten) 
Teilerscheinungen am Träger und am Getragenen werden wir in den Sy¬ 
nonymen sprachlich zur Darstellung gebracht finden, indem die zweifache 
Beziehung des Zustandes zu einer engen Verbindung zweier Anschauungen 
führte, die am besten durch Zusammensetzungen aus je einer der An¬ 
schauung zum Au.sdruck gelangte. Deshalb auch das Verwiegen der Kom¬ 
posita. Z. B. hatsdbats verdankt seine Entstehung der Anschauung dos 
Hin- und Herwiegens seitens des Trägers und des Hintern des Kindes, 
der unterfaßt wird. Freilich nicht immer finden wir diese Vereinigung 
aus den zwei Anschauungsbildern; gukdnakm verbindet den Ausdruck 
des vor allem in die Erscheinung tretenden Körperteils mit der Haupt¬ 
tätigkeit (Wiegen) ein und derselben Person, des Trägers. Auch begnügt 
sich die Volkssprache, durch ein einfaches Zeitwort den Vorgang wieder- 
zugeben (hackein, bankcln, päuzen, püngeln). Doch dabei ist schon 
eine andere Triebkraft der Volkssprache mit tätig. Diese Zeitwörter sind 
inhaltlich übertragen aus andern anschaulichen Sachgebieten, deren Ähn¬ 
lichkeit mit dem Hackepacktragen der Anlaß zur Begriffsübertragung ist 
Wie man schwere Säcke pöütst, so auch das schwere Kind. Und gerade 
dieser Drang der Volkssprache, die Anschaulichkeit durch Bezugnahme 
auf verwandte, sinnfällige Erscheinungen zu verstärken, hat die meisten 

1 * 
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Jos. Müller. 


Zusammensetzungen beeinflullt. In ihnen wird ein Zustand entweder 
des Trägers oder Getragenen mit einer verwandten, anschaulichen Ver- 
gleichserscbeinung verbunden. Und diese Bilder liegen so nahe: das 
Rind, das da auf dem Kücken hängt, gleicht einem Kälbchen, Bock, 
Zickenbraten, Lamm, das der Bauer /.um Markte trägt; es gleicht 
einem Rückentragkorb, einer Koze, Reuze, Hotte, Krippe, in der der 
Händler Kram feil bietet, einem Sack. Bündel (Bunzel), das man auf 
dem Rücken trägt: es gleicht einem Haken, einer Kramme, die sich 
um den Träger schlingt. Und diese Vorstellungen aus andern sachlichen 
Gebieten verbinden sich meist zu einer Einheit mit den Vorstellungen 
aus dem oben gezeichneten Vorgänge selber. kr{p.ikr{tnm bleibt in der 
sachlichen Sphäre; hohnhaltn verbindet die Vorstellung der Hotte ('rrag- 
korbes) mit der des Halses des Trägers. 

Die Möglichkeiten der Wortzusammensetzung sind so mannigfaltig, 
weil drei verschiedene Vorstellungsgruppen mit schon mannigfaltigem 
Wortvorrat ineinander wirken. Deshalb auch die übcrra-schend reiche» 
Liste der Synonymen, die gleichzeitig auf das le.xikalisch bis jetzt so 
wenig gekannte Fränkische als eine Quelle ursprünglicher Wortschöpfung 
Hinweisen soll. 

Inwieweit bei der Zusammensotzung etwa in Grenzgebieten die 
Kigenart der Zusammensetzung des einen Gebietes auf die des andern. 
Mischformen bildend, eingewjrkt hat, dies zu zeigen, wäre eine dankbart' 
Aufgabe der Dialektgeographie. Auch hier hei der alphabetischen An¬ 
einanderreihung der Synonymen läßt sich doch noch erkennen, daß gewisse 
Formen eng ge.schlossenen Gebieten zugehören. Den größten Reichtum 
an Bildungen zeigt das Moselfränkische, das z. T. mit seinen Wörtern 
dem Obd. zuneigt (hatzein, Guck). Bei der Vielgestaltigkeit der Bezugs¬ 
quellen für die Wortbildung, in der sich mehrere Vorstellungen ver¬ 
einigen, ist oft nicht auszumachen, welcher Etymologie zu folgen ist 
(vgl. hackein). Die Volkssprache geht eben ihre eigenen Wege. 

Auch die Sprüche, die der Träger, den Oberkörper hin und her 
wiegend und an den einzelnen Familienmitgliedern vorbeigehend, spricht, 
bekunden die oben berührten Vorstellungsarten. Er stellt den Bauern dar. 
der das Kälbchen auf dem Kücken zum Markte trägt. Die andern fragen: 
rs 9t Ixhfcd fqt? Er antwortet: Die andern erwidern: dan mos ot 

ngx fil ki^scjr (Krüstchen) (rip.). Oder er ist der Käse feilbietende 
Bauer, der da fragt: br^uxo mor hx Mii)kkrrs? Die andern: jo^! Der 
Träger: ft. iri fil? Die andern geben eine beliebige Anzalil Pfund an. 
und zugleich patschen sie so oft auf den Hintern des Kindes, als sie 
Pfund angegeben (Sulzbach-Saar). In Aachen: hahMopnk, wat jeH (kostet) 
d)r xak'!' drej kana (Liter) btntsa. ln Hurscheid (berg.) stellt der Träger 
(Ion Közemann mir Samen <lar; hin und her wiegend, sagt er: hak.ipak.i 
mniiroxo^m (Miihrensamen), ivnt da pjts. dun l/s ih (liegst du) doo; in 
Hardt (borg.): hnkapnkan iminraxool usf.: in Neuwied-Oberdreis: hnkaia. 
hnkalo viunra'umm . . .; in Kupferdreb: hnkapaka jiukexaka: in Emmerich: 
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Itak-jpeb puttp.), ir/j hrt oinr garmipjn? faail^' niif pji mut{d<>i‘ niit. hak.>- 
/)eb puilP'i ufif- 

Xiin mögen die Entsprechungen folgen: wie bei ihnen die lautbil¬ 
denden Kräfte ujichträglich wirken im Ablaut [hak^pikm, hUcdpah^n, und 
schließlich durch Reimzwang hikopiksn) und in Angleichung der schließen¬ 
den Konsonanz (< hah. tltaix.d > hnltsahats.il)^ das wird sich an vielen Bei¬ 
spielen zeigen. 

-batz, batzel in hol.j-, hitsa-, hAan-, koismbals{jl). — Zu Itatn. 
habjn (m.) ‘Hinterschenkel. podex'. 

-bäum in knk^bhonm. — Aus der Vorstellungsreihe Purzelbaum 
Ijcrü bergenommen? 

-baus in hakohboiis. - hottn (f.) ‘Beule’, zu bpr.att ‘schlagen'. 

-bock in hiikjl)hnk, hoUsanltok. Doch kann e.s auch Verkürzung 
< hi{kjl sein; freilich ’Oeiß. Zickel, Lämmeschen, Kälbchen', die für 
den Begriff gewählt werden, lassen die Wahl von ‘Bock’ als berechtigt 
erscheinen. Auch in den unter Buckel angeführten verkürzten Formen 
{bnkd. hukhnlt.s) mag 'Bock' zugrunde liegen. 

-braten in htikj-. Isiljlbrwdjn. 

V ^ 

-bu in hakitlhun. Rnflant. 

-hunz, -bnnzel in hnkab-, htn/k-ih-, hgkjl-, snk<ilibunis[9l). — Zu 
Irif/itfijl ‘Bündel'. 

-butsch in bo/nbt/fs. h. ‘Ziege*, bt(tsjH ‘springen*. 

Buckel bitial, ItokA, meist mit Verlust der Aspiration des k: bi(lcg-)l. 
Während das Moselfr. bis ins Rip. (Ahr) hinein durchaus anl. b aufweist, 
hat das Rip. und .Vfr. stets anl. p (pukjl, seltener -o-). Doch müssen 
auch A-anl. Formen im Rip. nebenher gegangen sein, wie Zs., die den 
Zusammenhang mit dom Simplex verloren haben, beweisen {Buckelkast, 
Buckellötsch): ec drhi der om b.: of thm />., {•tpi9n ufm b. palta, hob. 

Op ddu p. /ftpi, op dnn p. drogn. Diese Bezeichnung der Trugart 
findet sich neben mehr sinnfällig gefärbten Rcde%vendungen im ganzen 
Debiet. Wie bei Kinderspielen oft, liebt man die <lemin. Bezeichnung: 
ln(Jc9lc9.s draan (besonders moselfr.), aber auch ufr.: piikolkd draa^jn. — 
Zs.t hako-, hakdl-, h/tkdb~. hapkob-, bnf.'iol-, hukd-, katsanbukdL 

Buckelfleisclt bugdl/lrcs drggn (Berncastel, Neumagen), hokdfl^rs 
(Platten). Das hängende Kind wird gedacht als zu verkaufendes Fleisch. 

Buck(el)hals of (bin bnkhalts drgg (Cröv-Mosel). • Eine Verkür¬ 
zung von bitkdl - buk. bnko ist nicht selten. S. die folgenden Belege. 

buckelhankein bnkjlhai/kol.i{•hapgjld) (Hunsr.-Dickenschied, Raven¬ 
giersburg). — Verbindung zweier Vorstellungen. S. hankein. 

buckeln biiksh, -o-, -kg- (moselfr.): pukald. -o- (rip., nfr.); nfr. 
auch selten: jiökdb; bnkon (Helferskirchen) mit derselben Verkürzung wie 
bei Buckhals, Buckefleisch; vgl. schwäb. bnekehanxeu. bnkenfdkehi. 

Zs.: hakd-y hnkob-. kaltsbukdhi. 

Buckeienkäse buk.ddkrfs (f.) dr. (Enkirch, Loef-Mosel). 
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Buckelenkast hi^kahkaas (lu.) lir. (M.-Gladb.-Mülfort). — k. = Ver¬ 
kaufsfensterauslage. 

Buckelenmarschen pokahniars^ schw. (Geld.-Veert|. — S. niarsen. 
korsemorsen. 

Buckelenreuzcheu pukaljröotsn dr. (jmk.i-r.) (Bonn). — rööfs 
•Heuze’. Kückentragkorb. 

Buckolenschioße l/uk3U-{puk,i-)^^{s3 draa^m (Meckenheim). 

Buckelenseepe d^ pttkaloxeep draa^^u (M.-GIadb.-Odenkirchen, 
iJeistenbeck, Heinsb.). 

• • 

Buckelgutsch hiikslgot.^ dr. (Saar-Differten). — Überliefert ist koLs-, 
ddch aus dem puk. ^«^«-Gebiet S. d. 

Buckel-läinmeschen huk^lem9s<\^ dr. {i^ochQm). — Das Kind stellt 
das zu verkaufende Lumm dar. S. Fleisch, Kalb, Käse, Weck. 

Buckel-lötsch huk9l{its dr. (Bonn-Küdinghoven). — lüls<.y (s. 
-lösch). 

Bukelmolles drein (Saar-Fickingen). /-Verlust wie bei 

Hucke(l)fleisch, Buckcweck; mobs ‘Stier’; vgl. Kalb, Fleisch, Lamm. 

Buckelsack liogol'.ak dreen (Honzrath). — Das Kind gleich dem 
vom Rücken herabhängenden Sacke. 

Buckelweck /*/{/-.>/-(/>n/.a-)MW; dri}gn (Westerw.-Baumbach. Wir- 
soheid, Schonkelberg). Auch hier zweimal bezeugter /-Verlust. 

-buckel, -buckeln an zweiter Stelle <ler Zs.:/o/y/.a/£>/;i{/a/a(Hunsr.), 
hnUKobi{kdhi , hatsälbokd. 

Bullegack bnbgakd drer (Siegorld.-Ferndoi'f). — S. Gack. 

Butterhotsch hubrhats dr. (Bisten). — Ao/.s-(p?) ‘Hotte’, Kücken¬ 
tragkorb?; zu hui.sjhi ‘hin und her bewegen’? (s. Guck). 

Butterkauf budvknaf dr. (Saar-Fraulautern). — Aus dein Spruche, 
dabei gesprochen: kaafl dr h.? 

liutterlüsch boblös draa'^jn (Insul). — lös. vgl. UUs in hukdl-Uits 
-4 ?. — lös-m (m.) ‘ahgetrenutes Stück Erde’ (rip.). 

buttern hitdjrii (Westerw.-Ebemhalm, Ellenhausen) scliw. — l)ei‘ 
Tragende fragt, oh man Butter kaufen wolle (Butterkauf). 

Butterweck bi(brv:rk (-<>-) dr. (Westerw.-Keuhof, Herschbach, 
Marienberg; Hunsr.-Hermeskeil, Saar-Mettlach); kow. f/c dr((n deic h. 

Butschenkopf op dm hiij.sdnkap (m.) drrr (Trier-Kuren). — bub 
•Ziege’?, vgl. Hippenhals. 

Düppen döpd drua^d (Kheinb.-Honverath). Dieselbe Voi-stellung 
wie bei ‘Pfänncheu tr.’ liegt zugrunde. 

Düppenloch dijpdlnuch dr. (Hohn). 

Eselkärrchen ee'.dlkedrkd dr. (Crefeld). Mau bezeichnet es auch 
als Eselsreiten (Sol.). 

Faß in haksfaaxs. Das Kind mit einem Faß verglichen. 

fitschen f{tsdn schw. trans. (Montj.-Zweifall). 

Fleisch fiees dr. (Mürringen, Hemmerden), fuub fiecs dr. 

(Barmen. Schleid.-Dreibom). — Zs.: Buckelfleisch, Kozefleisch. 
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Füllchen oh dt heltsan filco houhn (Büscheicb). 

Oack of (oj>) dd gak {Erlenbach, Herforst), an (in) dir gaak (Speicher), 
of dd gakv (Horath) hol»». — gak f. ‘Schaukel, Schaukelwiege' zu mhd. 
gage7i •schaukeln’. Die frk. Maa. haben gegenüber dem mhd., obd. St. 
gag- einen Intensiv gak-. auch mit onomat. Ausgang gat.s- gebildet — 
S. zu Gutsch. Da das Kind während des Tragens hin und her gewiegt 
wird durch die Bewegung des Oberkörpers des Trägers, so konnte der 
Üt. gak- recht gut verwandt werden. Zs.: fnih-, gik-, guk-, giäs-, gatidn 
[gtiVi). -krantdgak. 

• gauz in hakdlgguit^. 

Geiß in hakdldg 

Gickgack op dj giguk hold (f.) (Dreis). — g. ‘Wiege’: abl. Redupli¬ 
kation zur Bezeichnung derselben wiederholten Bewegung des Wiegens. 
Der Abi. begegnet uns übrigens bei den Bezeichnungen für H. häufiger 
(Hickepack, Hockepack). 

Guckel of dm gul.-dl drixm (-ce-, -na-) (m.) (Rellingen, Erbringen; 
Siogerld.-Frensburg, Mittelhees). — Zu m\\A.gngen, gvgen. gügehi 
•schaukeln' vgl. Vorarlberg, gngen 'jmd. auf dem Kücken tragen’ (Schweiz. 
M. 2, 154 Anra.), Schweiz, uf'in gogel (2, 154), gigeli-hock (2, 1121), gt- 
gfli-gü (2, 153) tragen, schwäb. hnllengaxgelen. Vgl. die Bemerkung zu 
Gack. Es wird aber auch gnkdu ‘sehen’ von Einfluß gewesen sein, da 
ja der Getragene über die Schulter des andern hervorguckt Vgl. Schweiz. 
Id. 2, 156 güggi (n.) Gestalt, die entsteht, wenn eine Person auf den 
Schultern eines andern sitzt, ufs g. nen, giiggibnts. 

Guckelshals of dsn gi^gdlshaUs hobii (Merz.-Bachem), gt{gdshalts 
(Fremersdorf), guldihnils (Saar-Oberesch), gi{khalta (Schweich-Mosel). 

(Juckennacken jt/kjnak{d) draajd (JIülh.-Ruhr). Der einzige ufr. 
Beleg zur Verwendung des St gitk ‘schaukeln’, der sonst nur moselfr. 
(bes. saarfr.) auftritt Oder ist hier jnl,-d < juk ‘Joch’ zu erklären. Rip. 
fehlt jeder Beleg. 

Gückes of ddtn (dd) gegds (//<{/.'8.‘f) drpp« {hotdn) (Detzem, Leiwen- 
Mosel). — H. oben Gukdshalts. 

Guckeshank oh dm gnkdshagk (m.) dretn (Saar-Britten). — luigk 
s. hankein. 

Guckgack nn (in) d> gngnk (f.) {jukjak) konidn (Wittl. allgem.), 
gttgakdl (Wittl.-Lioser), gnkgak (f.) ‘Wiege’ (scherzhaft). Abi. vi\e gikgak. 

Gulieguck gnldgak drev (Bühl). 

Gutz of ddH guts (m.) hohn, i{f dm gi{ts drg^n (Trier-Onsdorf, 
Mitlosheim, Bachem. Wiltingen, Soest-Mosel, Wasserliesch). — S. das folg. 

gützen ji{lsdn schw. (Geld.-Hinsbeek). Wieder ein vereinzelter 
Beleg für das nfr. Vorkommen des durch -sc^/-Ableitung aus guk- ent¬ 
wickelten Wortes. Eine ähnliche aus > pw/-«.?« ‘wiegen, schau¬ 

keln’ entstandene Bildung liegt im Saarfr. vor: 

Gutsch op'm gi(ts (m.) drern, gi^S dr., ec hohn dec op dd gtfis 
(an der Saar ganz allgemein). Doch wechselt m. mit f. oft im selben 
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Orte, z. B. Saarhölzb. op'/// und op d^r g. dr., of d-^ g. fiehn (Tawern). — 
Zs. hukalgoU. 

Oiitschengatscb ggt-^gaU: dr. (Saar-Loosheira). 

Oiitschenhals of dan (^w) gut^snknUs höhn {drein) (Saar-Rim¬ 
lingen, Ijosheim). 

(iutscherweck giä.hrwrk drein (Saar-Keuchingen). 

Hack op d» hak (1) hohn (Bitb.-Dudeldnrf, Oransdorf). — Siehe 
Hackepack. 

Hackebrateii hakubrood^ drggn (Kellberg-Eifel). 

Hackebuckel halcjhnkH (mo.selfr. nur im Kreise Cochem), Aö/v- 
pifk^l (rip. verbr. im Kr. Sieg, Miilh.-Rhein, Köln, Unkel), fiakubi^elchns 
(Westerw.-Arzbach), hakäpuk (mit dem oft bemerkten /-Ausfall, oder Abi. 
zu pak?) (Wesel-Brünen; einziger nfr. Beleg) dr., om h. dro^n (Mander¬ 
scheid). 

hackebuckeln Jmkapnkjb schw. (Schweinheim, Cleve [nfr.lj). 

Hackeköze hak9ki{i{la (f.) drggn (Siegburg, Sülzthal). hag9{d.ih'li{ts 
dr. (Westerw.-Kroppach). — S. Köze ‘Rückentragkorb). 

hackeközen }iakjki{üt83n schw. (Sieg-Scheiderhöhe, Hardt). 

Hackel haksl heym (Hunsrück-Cruramenau), op cUr hugjh drn^ 
(Siegerld.), hakah^s maxsn (Westerw.-Rodenbach). — S. hackoln. 

Hackelbu hab?Unm dr. (Coch.-Laubach). — hi{i( ‘Versteckruf’. 

Hackelbuckel hakalht^ai (Berghausen), hek^fUnikd (Wittl.), hahili- 
poko! dr. (Sieg-Rnppichterath). 

Hackelebaum hakahhouin dr. (Ahr-Löhndorf). — Nach »Purzel¬ 
baum«. 

Hackelebaus hak^bhgi/8 (May.-Kottenheim). 

Hackelebuck(el) hakjiifhi^ dr. (Oberelz). — mit -/-Verlust 
c. huksl oder ‘Bock’? S. Hackelegeiß. 

Hackeicbuckelegeiß hakobbifk^bg{^;.s (Gobl.-Kempcnich). 

hackelebuckeln hakelribt^k^b (ilont&bariT), -pok^h (Waldbroel) schw. 

Hackolebunz(el) of jm hak^hbipih drggn (May.-Münsterraaifeld, 
Ochtendung), (Hunsr.-Kllern), -A»fn/.<fa/(May.-Polch). — ßunz(el) 

(m.) Bündel. 

Hackelegeiß halabg^^cd dr. (Hattenheim). — S. <». 

Hackelekoze AoflAa/aA-jf/sca.N rnaxa (Hunsr.-Halsenbach)«^/!^;/« ‘ Köze ’, 
, Rückentragkorb ’. 

Hackelepuck hak^bpak draap (Kr. Aach., Kap. allgem.). 

hackelepackeln hakapa/cjb schw. (Montjoie). 

hackelepauzen, -puzen hak^ibpoiihd (Sinzig), -pi^uis^ (Remagen, 
Rhöndorf. Wissen-Sieg, Cöln-Niehl: h. drnaj,9n) schw. — S. pauzen. 
pauzen. 

Hackelepull(es) hak^bpi^l (Altenahr, auch liakopt^), hak9bpt^9.s 
(Ahr-Oelsdorf), -o-(Neuenahr) rfrpp».— pi{,l <. ampuUa ‘Flasche'. Doch 
vgl. auch hackepellen (nfr. freilich). 

hackein h/ikab {hag»/») neben seltenem hgkdb schw. trans. und 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




iiackepack tragen. Rheinische Entei^rechuiifreii. 


0 


intrans., die verbreitetste Bezeichnung auf dem Westerw, bis zur Sieg 
(-p- Wissen); gegenüber auf der rechten Rheinseite in Andernach {-n-) 
und in Rheinbrohl (hpkal»). Im Kip. nur aus Malin.-Amel, Aach.-Merkstein, 
Alsdorf, Schleid.-Dormagen; also ein durchaus westerw. Wort -p- mag 
eine Trübung zu a darstellen, kann aber auch zu hgk3n ein Iterat sein. 
Vehmen wir zu kgkatn noch die andern ablautenden Formen hinzu: h(k^~ 
fmk, hukdpak, so dürfte wohl der Schluß berechtigt sein, daß wir es 
mit einer in der Volkssprache begründeten Nachablautsreihe hak — hik — 
huk (Äp/.) zu tun haben, zu der Ableitungen gebildet wurden: Subst. 
hackj (f.), hackal (m.). Zeitwörter: harkjin, /i{)k.iln. iifk^l» "hacken’. Zs.: 
Hackepack, Hakelepack, Hockelpack. Huckepack. Hickepack, wobei der 
Ablaut in der Zs. (i:a. o-.a) fördernd wirkte. Auszugehn ist von der 
ursprünglichen Ableitung hakAn {Hake, Hnkel, hik9-, hakdpak sind nach¬ 
trägliche Bildungen), und so fällt die Zurückführung auf md. "Hocke’ 
:>Ferse« fort, obwohl diese bei der Tragart insofern eine Rolle spielt, als 
sie sich an der Seite des Trägers festhakt Vielmehr dürfte das moselfr.- 
rip. hakaln, baUiiln. ‘wackelnd gehn’ mit von Einfluß gewesen 

sein (e kirnt gahnkdlt a <i,)ivnkdlt). Der Träger schlägt diese Gangart auch 
wirklich ein. Man vgl. für diese Vorstellungsart auch die Reihe gak, 
giik, "wiegen, schaukeln'. Freilich ist dies häkeln intrans., aber auch 
gcüaln, gukaln ist zugleich trans. und intrans. Eine ähnliche Weiter¬ 
bildung wie halüjhit < fiatjhi scheint ha/soln (moselfr.) ‘schütteln, rütteln' 
zu sein (s. u. Hatzebatz), ein Wort, das die An.setzung eines St hak- 
‘schütteln, schaukeln' wahrscheinlich macht. Auch rip. hnk,ih {hags/.t 
mit rip. Erweichung des k > g) ‘hin und her fahren beim Schneideu, 
unordentlich .schneiden’ gehört wohl zu derselben üi’uppe. Das nhd. 
‘hacken’ »hauen mit der Hackec fehlt uns. Zugleich wird koLm, ht/k.oi 
•kauernd sitzen’, was ja der Sitzart des Gehackelten entspricht, wenigstens 
bei den Bildungen hglofln, hnhupak mit von Einfluß gewesen sein, Oder 
sollte überhaupt dio ganze Reihe hak-, hik-, huk-, {hok-) eine Nach- 
ablautung zu dem St huk 'kauern' sein? Jedenfalls würde die Nach- 
ablautung > hak durch die Verbindung hal,\>pak gefördert worden sein. 

Hackelgauz hak^lgants dr. (Westerw.-Wahlbach). — gautK Ablei¬ 
tung zu gaukdln (gukaln) ‘wiegen, schaukeln’? 

Hackel-lösch hakalöiis dr. (Sieg-Westerhausen, Hofen). — Siehe 
Buckellösch. 

Hackellus hakshmn dr. (Obermendig). — ///;«<? 

hacken iuthm schw. trans. und intrans. (nur Eifel im Kr. Daun 
durchaus, Coch.-Ingerath); hekj (Prüm-Steffeln): nud moi.>r hgt msc. ge¬ 
hakt; ds kou9r hrkdn. Zs.: hutsahakan. 

Hackenfaß hakafaxs dr. (Ahr-Blankenheim, Antweiler). 

Hackepack fiakapak dr. (auch an der Ruhr hai,apaka) nfr., be¬ 
sonders linksrh. verbr., aber auch Slup., Kref., Aach.-Hemmer, Schleid.- 
Witzerath., Montj.-Zweifall, Daun-Gerolstein; doch sind die Belege aus 
dem Kip. so selten, daß wohl an eine nhd. Entlehnung zu denken ist. 
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hackepackeleieu hok^pokalei» schw. (Kref.-Hüls.). Im f/>()-Gebiet. 

Hackepackeiu hakspak^h draan (Rohren). 

Hackepauz hakdpnuts (Köln) drna^d. kakspiti/Jsj drna^<* (Erpel, 
Remagen). — S. paiizen. 

hackepauzen kak3p/wfs9u schw, (Erpel. Remagen). 

Hackepauz hakjpüöts (m.) (Siegburg, Köln (öjV), Münstereifel (-ca), 
Montj.-Zweifall, Aach.-Stolberg, Voßeneck, Sieg-Mondorf, Kref.-Strümp.) 
dr., omh.dr.: (Münch.-Gladb.-Rheindahlen, Giesenkirchen, Menn¬ 

rath), hakapees dr. (Müllekoven): also rip. verbr. und nfr. mit Entwick¬ 
lung von /.« > .s. 

hackepauzen hakdpoötsd schw., rip. ebd. — S. pauzen. 

Hackepick hakapik dr. (Agger). Vgl. h\k9pnk\ also eine den zweiten 
Teil treffende Ablautung. 

hackepicken hakapikan (Agger-Hardt). — S. Bern, zu hackein. 

hackepillen hakajyeün schw. (Rees-Emmerich, Isselberg, Elten). 
p. < raul. pHe (/>w/)i pdlr ‘Stapel’, Ausstellung bes. beim Lakenbandel. 
Die Vorstellung des Kramhandels liegt also zugrunde wie bei hTipakr^m. 

Hackes of dam hakas dr. (Berne.-Merscheid), op da baakas hoohtt 
(Hitb.-Hüttingen). 

-hals in Zs.: buk-, fP{ka/-, i/t(Lian-. hippatt-, b{)kan-, hotan-, kinpkan-. 
kootsau-. h'ipanhalls. — Der Hals, den das Kind umfaßt, tritt eben deut¬ 
lich in die Erscheinung. 

Halsebatz halisaimln (nr) dr., op dau h. hnalau (Lux.). — Trotz 
des l» statt x- ist wohl im ersten Teile ‘Hals* anzusetzen (vgl. Halsepack). 
Die Ausgänge der beiden Kompositionsteile gleichen sich an {Itakapak). 
und so bewirkte bais ‘Oberschenkel, podex' mit seinem auslautenden /,v 
die Entwicklung des x- r- C.v. Im übrigen entspricht diese Ansetzung der 
Tragart: der Träger unterfaßt mit seinen Händen den ItaU ‘podex’. 
während der (»etragene seine Arme um den Hals des andern schlingt 

halsbuckeln haltshukalan schw. (Trier-Schillingen). baltsapi{h-al9n 
(Hespert). 

Halsepack halia/xik drtHm (Bitb.-Kyllburg). — Hier ist x deutlich 
bewahrt 

-hank in puka.shapk. 

Hankelebunz hapgalabu/tt.t dr. (Cobern-Mosel). — S. Hackele- 
biinz(el). 

Hankolebuckeln hapkalabt(kala ma.ran (Hunsr.-Sohren, Ebschied). 
— hat/kalbt(kalkfrts (Hunsr.-Riegenroth). ‘Köze’), 

hankein hapkala {hapgalt -no-) schw. trans. (Im Hunsr. die ver¬ 
breitetste Form; sonst unbezeugt). Eine kausative Intensivbildung zu 
“hangen', also ‘hangen machen’, wie moselfr. ‘hängen machen’. 

Hatzebatz op dan (m.) hulan (Bitb.-Mettendorf, Cruchten), 

rtn op dan hatsahats hualatt (Lux., in der Nachbarschaft Bitb.); hatsa- 
fnts (m.) Lux.) scheint nur eine Weiterbildung zu sein. Ich habe hatsa- 
hats auch für hgniKabQots angesetzt, trotzdem vor fs d > Qo sich hier 
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niclit entwickelt, veranlaßt durch die lu.v. Form und durch hafsahatsA 
(Oberkail) und haisdhohA (Lothr. Wb. 232, Lux. Wb. 1()9). hatS')- ist aber 
eine -/-lose Ableitung zu moselfr. katsjhi (Lothr. Wb. 232, Lux. Wb. 399) 
schütteln, rütteln, auf der Schulter tragen (vgl. auch Schmeller 1. 1195), 
das im Ablaut steht zu dem moselfr. hutxAn in gleicher Bedeutung (Lothi-, 
Wb. 256), das auch in v\\>. hotsAd ‘rütteln, stochern: stutzend gehn * vor- 
koramt; hutsAn findet seine Grundform im hess. (Crec. 178) hnckeln ‘auf 
der Schulter tragen’, und so wird auch JuitsAn auf hakAn zurückgehn 
Vgl. das unter hackein Gesagte, wo auch das rip. Itatsjb, hot.^jb ver¬ 
glichen ist. Auch bei dieser Bildung also die Ablautreihe n.u w’ie bei 
hackein : hockein, huckein. Möglich ist es, daß die Formen mit auf 
ein hotsdlv hutsQln zurückgehn und dies dann rückwirkend zur be¬ 
liebten Reinibildung rt in > Äpo/.s gewandelt hat. Im Eis. Wb. 1, 399 
ist hoixeln beigebracht. 

Ilatzehatzel ont fmlsjbatsal dr. (Wittl.-Oberkaii), ho^ts^b^dsA (Bitb.- 
FeiUdorf). — Das ursprüngl. halsjb. dessen a also in Oberkail bewahrt 
ist, bewirkte den gleichen Ausgang batsA, während -/ in hatsol- verloren 
ging. Zu diesem /-Verlust s. u. Buckel unter Zs. 

llatzelhuckel um bntsibokA droodn (Lux.), h[tgtsAbokA (Bitb.- 
Niederstedem), h{)gtsjbokA (Hunsr.-Büschfeld’, Kronweiler). 

Hebstühlchen hracßlöölcs drnaji (Aach). 

Hickepack htkapak drpQdu (durchaus Barm., Elberf., Remscheid), 
auch hik^pak.> dr. Aus dem Rip. nur aus Schleid.-Wollenberg bezeugt. 
— 8. u. Hackepack, hackein. 

Hickepick hikapik drrran (Sieg-Kleinfischbach). pik im Reime 
zu hik. 

hickepicken hikopiksu schw. trans. (Drabenderhöhe), hik^pekAiub- 
flee-s (Schleid.-Blumenthal). 

Hippenhals hepmhalls dioou (Ahr-Dollendorf). — b{pj ‘Ziege’. 
Vgl. Buckelgeiß. 

Hissennacken his9uok-m dr. (Cronenb.), vgl. h\s9pHuAjii ‘Schweine¬ 
pfoten’ (Cron. Wb. 53) zu hisa ‘Hachse’. — h. fehlt im Oron. Wb. — Eine 
Verbindung der Vorstellung der Hachse ‘Kniekehle’ des Getragenen mit 
dem Nacken des Trägers. 

Hockebuck(el) hokAtok.f dr. (Adenau-Liers); -hok (Saar-Waller- 
fangen). 

Höckel Up d.tr h{>kA [hjgah druun (Westerw.-Niederfisohbach, 
Kölschhausen). — 8. u. hackein. 

Hockelbunz hgkAbipits dr. (Lasserg). — S. u. Buckelbunz(el). 

hockein h{)k9h (-^) schw. trans. (Westerwald, wo daneben hakib 
gilt, eine geogr. Scheidung zwischen a —p ist mir noch nicht möglich). 

Hockenhals op dan h^kdiihalb h^bn (Eifel-St Vith). 

Hockepack b^k^itak dr. (ßitb.-Fließem). — Die beideji letzten 
Formen aus der Nachbarschaft von h^fUab^ts. Liegt hier in hoka- die 
Grundform für hgot.sa- vor? (Aber auch aus Sieg-Lensoheid). 
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Hollerbutsch kolvboti /Ir. (Saarwellingen). — S. u. Butschenkopf: 
oder ist zu sprechen hgotS, das dem -ftop/s in h^/tssb^ts gleichkommt, 
oder ist Äpp/.v und auch - frz. Ifore ‘Stoß und das daraus Knt.standene. 
Auswuchs’ herzuleitenV 

Holzenbock of <leii hoUnifi/l/oh hoolu/ (Schweich-Mosel). Vgl. 
hölzen Füllchen. 

Hoppmarjänneke hopniarjenjl;-/ /Ir. (Wesel). (Marie Anna). 

Hotte hot {h/mt) drein (Merz.-Merchingen), /h h. dr. (Sjiar-Lauter- 
bach, üuerlfangen), d^ ketiJi'en dd h/d draan (Saar-Lummei-schied). Also 
ira Saar-Gebiet — Hotte ‘Rückentragkorb *. 

Hottenbatz (booz) nh Iwhnh/ioh (auch h/idalHtts) rfrpp// (Hitb.- 
Hollendorf). — -bmts aus Hatzehat/. B. liegt in diesem 

Kifel-Luxemb. Gebiet 

Hottenhals op dam hfd./nhalts dr/Moi (Bitb.-Bettingen). 

Hotten kott h^hkot dr. (Dürler). -- kof-r?. 

Hucke hi{k.sk9n drin^an (Sprockhövel). — S. u. hackeln. 
Huckebuckel hukap/tkal dr. (Rebbelroth, M.-Gladb.-Rheindahlen). 

huckein hnkala (\Vesterw.-Grenzhau.sen). hiikM (Berleburg) schw. 

trans. 

lluckelepack hi{kabp/ik dr. (Aach.-Berensberg). 

huckelejiHckelen hukahjHikah schw. trans. (We^sterw.-Neuhäusel). 

Huckenacken hukanala dr. (Mülh.-Ruhr) (ehd. hukationk dr.). 

Hiickepack {op da) hulcapak drr/Jan (Ruhrgebiet, berg. Sol., Rem¬ 
scheid, Elberf., Mettmann-Wermelsk.), aber auch rip. hier und dalMarx- 
loh, Dierath, Badorf, Niederseßmar, Süchterscheid), und moselfr. (Saar- 
Beaumarais, Siegld.-Weidenau), hukapnk op a nok (Dinslaken). 

huckepacken hiikajHikan schw. trans. (berg. Bensberg). 

Huckepfännchen hujcapniia drn(fi,.m (Bonn-Walberberg. Aach.- 
Herzogenrath). ■— Vgl, Düppen. 

Hunkelschickschen hi{pkals/lsran mi/./att ((.lobl.-Bendorf). 

Huppelepaß hi/pabpozs (Hergh.-Blatzheim). — hupala'hin 

und her bewegen’ paxs<.?. 

Hutz hois draan (Hoppstädten), of dar hnjs driin (Westerw,-Rotzen¬ 
hahn), of da hoi.s holan (Hinsingen), of di h/dx h/ika (Illingen). — S. die 
Bemerkung zu hatzehatz: zu hutzeln; hots könnte zu hntHan ‘kauern, 
hocken’ gehören. 

hutzehacken hnfxahaka schw. trans. (Goch.-Laubuch). Der einzige 

Beleg, daß haka- an zweite Stelle tritt: eine Mischfnrm haken und 

hulaen. 

% 

Hutzekälbchen hnlsak/'laf/an dr. (ehd.). 

hutzeln hi(t.iafa schw. trans. (Geld.-r.ieuth.). — Diese nfr. Form, die 
wie das nfr. giitsan {<gnk-, das ja auch sonst nur dem Moselfr. zu¬ 
kommt), ebenso einsam aus dem Nfr. belegt ist, macht es zur Gewißheit, 
«laß hnk- zugrunde liegt, da nfr. fs nur aus der Verbindung k—x ent¬ 
stehen konnte. 
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Kalb k^Uf(‘3 dr. (verbr.). Zs. hiftna-. 

Käse draan (Hunsr.-Ebschied, CobL), fgula k{(s dr^n (Prüm), 
ke^s fdrkaafd (Saar-Burbach). — Vgl. Fleisch. Weck. Zs.: fn^kQhkp-^ji. 

-Käst in buk^U-, kukkas. 

Katzenbuckel of dj kaais9boHl hooim (Hetzerath-Mosel). 

Katzenstühlchen katsdStÖölCkt draa'$9 (Dür.-Pier.). K., ein aus 
Binsen geflochtenes stuhlähnliches Gebilde zum Spiel, hakl^pak op 9 kais»- 
stöölc» (Raeren). 

Kiepkorb ineti kipkpr9f dr. (Clev.-Uranenburg) ‘Kiepe’, ‘Rück¬ 
tragkorb'. 

Klunkenhals op dom kluyk9nhalts dr. (Wittl.-Spang.). 

Kohlenbär koohhrer dr. (Bitb.-Herforst). — ‘Tragbahre'. 

-köpf in bui.s9nkiip. 

-kram in kr^pon-, r(k98kr^tn. 

kuckelu koJüdft schw. trans. (Herdorf, Dahlen), kokoldab^i^s dr. 
(Frickhofen). — Vgl. kt{k9b •Purzelbaum schlagen’; das Schütteln, Rütteln 
i.''t hei der Begriffsübertragung das vermittelnde 3Ioraent. 

Korsemorse k{>rs9/nors9 (Klev.-Goch.). — Aus dem udl. — Mit 
/fi^rso vgl. mar.s9 (Geld.-Weeze), pokdlamar.sa (Geld.-Veert), ^pilamarsdU 
(Kevelaer), .s/>c/<aw/n,svw (Uedem), das <, ninl. »«erse, meerse, maersc. ndl. 
mar» ’Kaufware', ‘Korb’, ‘Mastkorb’, nfr. v\(^r» ‘Kiepe’ < einer roman. 
Form von lat mr.rx ‘Kaufware’ abgeleitet ist (Franck * 415). ln kprso 
scheint (ndl. korre ‘Netz’) fries. koer ‘Korb’ zu stecken, das mit wpra,* 
zu der Keimbildung A-pr-sa erweitert wurde. — Die Bedeutung beider 
Teile, vielleicht eine Tautologie, entspricht ähnlichen Vorstellungsarten 
für Hackepack. Vgl. Köze, Hotte. 

• kott in h^tak^t. 

Kotzenbotzel koLs.mftotsol dr. (Bierdorf). — Zu Koze?; Ix^tsal < 
IkUsjI gebildet'«' 

Köze, Koze uf di koul» holan (St Wendel, Saarbr., üttw.), auch 
kitol» dr., keclsj draan (Hunsr.-Ippenschied, Herrstein, Laubach), of dai- 
keel» dr. (Westerw.-Welschbach), küüatsa <//•(•(■ (Siegerld.). — Mhd. koetze 
(f.) ‘Rückentragkorb'. Zs.: haka-, hakaUkoot». 

Kozebuckel of dam koolsabokd ('U-) draan (Hunsr. verbr., Landkr. 
Trier zum Hunsr. hin). 

Kozefleisch koofaaflaü draan (W’iesbach, Schauren). 

Kozekauf of da ki{t.‘i9kguf Uolan (Kenn-Mosel). 

Kozel of dar kootsdl draan (Saarbr.-Völklingen), of da k. hola (Riegels¬ 
berg), dr. (Bescheid), ofs äo/j (Hunsr.-Quierschied). 

kozeln kootsala schw. trans. (Hunsr.-Saar, Saarbr., Ottw.}, 
(Kapperath, Bewe). 

kozen icoolsan schw. trans. (Hunsr.), kiitsan (Hintermeilingen), keel.ian 
(N'iederbrainbach). — Also nur Hunsr. (Sfaar), aus dem Nfr. (Berg.) nur 
«‘io Beleg kööarf».>n ((Junimersh.-Brück), dem Siegerld. benachbart. Zs.: 
hnkakooi^an. 
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Jü8. Müller. 


Kozenhals of d9n kuulsanhalls hobn (Pluwiger, Hammer). 
Kozenmotz kootsmmois dr. (Saar-Pachten). -- mois oder moob? 
Reimbildung zu koots[3n)V (Neuerdings geleugnet). 

Kozenmulles of 9m kootsdrmobs dre^n (Saar-Beckingen). 
Kozeweck of da koofsanrk hohn (St Wendel, Nunkirchen). 
Kranime op dar krom draaja (Scherpenseel), im a > p-(»ebiet; vgl. 
krtpnab). kr^mant und die folg. Zs. Zu ndl. kram, randl. rratnmc (f.) 
•Krampen, Haken’. Nach Franck - 344 vom St grern- “greifen, fasseii' 
(vgl. mnl. erhamen ‘mit den Klauen greifen'). Vgl. Dtsch. Wb. 5, 2008/04. 
S. Kramme, krammen. Dazu: 

Krammegack kromajgk drtia^a (Heinsb.-Brebern), krgmalaji^k dr. 
(ebd.-Schierwaldenrath); beide.s im « p-(Tebiet. gak zw gaken ‘schau¬ 
keln, wiegen'. 

krämmeln, -ern krrmah (Bi’eyell), krniuran schw. trans. (Erkel.- 
Merbeck). — Verba, abgeleitet von Kramme. also ‘einen wie einen Haken 
tragen’, eine Voi“stellung, die recht paßt 

Krippenhals krtfmikalb draa^an (Malm.-Meyerde). 

Krippenkrain kr{p9krggm dr. (Malm.-Kocherath, Büllingeu. llür- 
lingen). — krip (f.) Korb aus Flechtwerk, also kr. in ursprüngl. Bedeu¬ 
tung (Dtsch. Wb. r>, 2322 [II c| s. Krippe)-’ krmm ‘Kramware'. Vgl. Hotte. 
Koze, Keuzc. 

Kuck-kast kukns tlraa^a (M.-Oladb.-Windberg). — ‘kucken' ist 
sonst niclit nfr. {kukan). Vgl. Buckelenkast 

kröcken kri^afa (Erkel.-Arsbeck), krgokah (ebd.-Wegberg) schw. 
trans. — S. Franck - s. krank. Das Nord, bietet in norw. Dial. kruk ‘mit 
einem krummen Rücken’, krjuka ‘sich zusammenziehen’ die beste Be¬ 
ziehung, vgl. auch ndl. AT 00 /.Y« ‘einknicken’, mnl. crö/-r ‘Runzel’, 
-lämmeschen in bt{kaUrmasc9n. 

-lösch in ljukal{lÖt.s), l>otarl(ii. bakalös (/öü-'J). 

-lus in kakalus. 

marsen mar.sa schw. trans. (Geld.-Weeze), nigrsa (Clev.-Craneuburg). 

S. u. Korsemorsen, spillemarseln, buckelenmarschen (Geld.-Veert), 
-motz in kooisanmots. 

-mulles in hoga-, kootsamoias (-«-). 

Nack op a nak pakan (Roes-Emmerich, Budberg). — Zs. in gukau-, 
}n{k9nak. 

Nackepack nakapaka draa^a (Duisburg). 

-pack in Zs.: fiakala-, baka^, halxa-, h\ka‘, hgka-, bt^k-ala-, hi{ka-. 
tiaka-. 

-packeln m Zs.: bakala-, bukala-, pnkala-. 

Packereuzchen pakaröötsca draa^a (Bonn). - S. Reuze. 

-paß in hupalapaxs. 

Päuz op da pööts (f.) draa^a (Elsdorf). 

pauzen, päuzen, pösen, päutschen — pgutsan in bakalapgutsai/ 
— pi{ujsan-, bakapguis, -put/te (Ahr-ilünd., Siebengeb.). Sonst allgemein 
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links-rip. (Köln: poütsan)^ bis ins Nfr. (3I.-Gladb.-Odenkii’chen). 

daneben pööUm (mit dem bekannten Ersatz von ts durch i^) (besonders 
in. den Kreisen Eusk., Rheinb.), pöÖx!> (Winden), p. bedeutet allgemein 
•etwas Schweres auf dem Rücken tragen, einen Sack, Kohle p.' -p//- 

im Diphthongierungsgebiet entspricht -il- im Siebengebirge: aber öu, öo 
kann nicht aus ä (pu) sich entwickelt haben, auch ist vor ts germ. ott 
> öö unmöglich; vielmehr mag pöötsdn auf ein aus dem Xdl. eingedrun¬ 
genes puitsen (gesproch. pentsni) zurückgehn, dessen öü nachträglich 
monophthongiert wurde wie tuit'>iüöt (Kanne), muit > mööt (Kanne). 
Daß das Wort mit altem ü auch einheimisch war, beweisen haksp^tutsan. 
-pi(;i{tsm\ freilich hat es sich nur in dieser Zs. erhalten, wie so manches 
alte Wort sich nur in der Zs. bewahrt. Indes kann ich ein ndl. puitsru 
in der verlangten Bedeutung nicht nachweisen. Hat nfr. pÖöKon ‘in der 
Hand hin und her wiegen, um das Gewicht von ungefähr zu bestimmen‘ 
eingewirkt? 

Päuzerück om pööts^rök dr. (Grevenbroich). 

-pfännchen in hi(koprncJii. 

-pick in haka-, hikapik. 

-pillcn in hakopeb», 

Pläckeschäfchen plrtjasrrfca dr. schw. trans. (Cochem). — pk!b 
•.schwer bepackt dahergehn’. 

Pritschbank of da pretHitoi/k hohn (Nieder-Fahl). 

-pull in hakolipul. 

püngeln schw, Irans. (Rheindahlen, Aach.-Stolberg, Königs¬ 

hoven, Wanlo.). — Rip. nfr. bedeutet p. allgemein ‘eine schwere Last, 
einen Püngel tragen’, pnngel ein nd. W'ort; ostfries .pungel ‘Sack. 
Beutel, Tasche’; nd. mnd. pungex ndl. pong, ponk; altengl. pungr-, got. 
pugg.<! (mlat pongä). 

-Reuze in bi{kahn-, pakaröütsca. 

reuzen röütsan schw. trans. (Köln). — Zu röüts (rip. sonst rÖÖis) 
‘Rückentragkorb’. S. Packerouzchen, Hotte, Koze, Krippe. 

Rickeskram om rikaskr^Qm drggan (Schleid.-Urft), rikas (deutlich 
k, nicht g) hat wohl mit regan ‘reiten’ nichts zu tun, obwohl dies der 
Vorstellung gemäß wäre, es müßte denn sein, daß das ältere rigan < 
riden mit Verschärfung des g > k bewahrt wäre. 

Rücken om rök{a) dr^e (Siegerid., und auch sonst natürlich möglich). 
— Zs.: pöötsarök. 

-sack in bogalxak. 

Rückenpack op da rekapaak hoolan (Bitb.-Bickendorf). 

Schackelebunz Sagalabt{nts dr. (Kaimt-Mosel). Abi. zu .-igkah. 
■^kah ‘schaukeln’, oder g>a wie in rgk>rak. 

Schaf sgbpka draana (Eupon). 

schraöcken, schmölzen smi^ka (Bergh,-Thorr.), SniQisa (ebd.-Kl- 
Königsdorf, Odendorf, Dür.-Poll.). 

seepen '.ieepa schw. trans. (Genhof, Wanlo). Vgl. ptfkalaxeep. 
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Oskar rhili])|>. 


spilleraarseln sp{UmarxA^ schw. trans. (Geld.-Kevelaer). ^ 

mnl. mnd. mhd. spHle (f.), ahd. ftpilla, ndl. spü ‘Spindel’ < *spin(n)l6, 7 m 
spinnen (vgl. das folg.). Welche Vorstellung liegt zugrunde? (ndl. sjnlU'- 
/tfim?). — S. korseroorse. 

spinneraarsen spj/i^/ia-i<fn scliw. trans. (Clev.-Pr.-Üedera). S. o. 
Ist das Hin- und Herbewegen der Spindel beim Spinnen für die beiden 
letzten Worte der Anhalt zum Vergleiche? 

stützchepeien Mi{tsc^ei3 (Aach.) <? M/ttsaln (-»-) ‘hin und her 
schaukeln beim Gehn”, ‘ruckweise gehn’. 

trackein trakah schw. trans. (Bunnefeld). 

-weck in hujjr-, h(sdn-, kootsju-rk. 

Zäupe tsööp (iraajif (Erkel.-Ijüvenich), op isööp i1r. (ebd.-KL- 
Bouslar, Jül.-Tetz). 

zäupen tsoOfim schw. trans. (Jül.-Tetz, Linnich. Koerdurf, Hassels¬ 
weiler), Isööpib (ebd. Jüchen), isööpan bedeutet im rip. ‘eiutunken’. 

zappen isapan schw. trans. (Merzig), tsapan enw (ebd.). — Die Vor¬ 
stellung des Fasses, das man abzapfL Vgl. hatalafaxs. 

Zickebraten of da ta(kabrg{tda holan (Mayen). Vgl. Geiß. 
Zintergünche Usc.ntarjüavca dr. (Groß-Boslar). iaentar <. sanctm 
• \\e\\\^'' güanca ‘Kurzform für (Kunni-)gunde’ (sonst rip. yö><)- 

Zipzäup op da txdptsööp (f.) dr. (Hemmerden). S. zäupen. Eine 
abl. Verbindung wie b(kaptik. 


Kleine Beitrage zur Kenntnis des Vogtländisclien. 

Von Oskar Philipp. 

Wie meine Kleinen Beitrüge zum Lautstand und Wortschatz des 
Westerzgebirgischen (Jahrgang 1915 dieser Zeitschrift) beruhen auch nach¬ 
stehende fast ausschließlich auf Quellen des Dresdner Hauptstaatsarchivs: 
Amtserbbüchern, deu Fragebogen von 1902/03 und namentlich den Flur¬ 
verzeichnissen von 1835ff. (vgl. Ztschr. 1912, 226f.). Dem Fundorte der 
mundartlichen Ausdrücke ist allemal in Klammern der Name der Amts¬ 
hauptmannschaft beigefügt: A — Auerbach, 1*1 = Plauen, Ö = Olsnitz, 
die Jahreszahl jedoch habe ich der Kürze halber dann weggelasseu, wenn 
der Beleg aus den Flurverzoichnissen stammt. Damit möchte ich jedocli 
den Wert einer genaueu zeitlichen Begrenzung der lautlichen Erschei¬ 
nungen durchaus nicht verkannt wissen. Im Gegenteil. Wenn nach¬ 
stehenden Beitrügen irgendwelche Bedeutung zukommt, so liegt sie 
(iarin, daß sie den zu einer bestimmten Zeit herrschenden Lautstand 
fe.stlegeii. 
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Abkürzungen: 

A. P. 1506 = Krbbuch des Amts Pausa voa 1506, 

A. PL 1506 SS Erbbach des Amts Plauen yod 1506, beide veröffeDtlicht von C. v« Kaab 
in den U. PI. 10 (Beilage Tom Jahre 1902) und 16 (Beilage vom Jahre 1903). 

A. V. 1542 «s Erbbuch des Amtes Voigtsberg (das ungefähr der heutigen Ah. ÖUnitz ent¬ 
spricht) voo 1542, I!. St. Archiv Dresden, Loc. 38101, Voigtsberg Nr. 56. 

Dünger = Hermann Dünger, Kundus und Reinisprücbe aus dem Vogtlande (gesammelt 
seit 18b2), Plauen 1876. 

G SS Emil Gerbet, Gramm, der Ma. des Vogtlandes, I^ipzig 1908. (Gerbets Ijautschrift 
habe ich durch die in unserer Zlscbr. üblichen Lautzeicben ersetzt.) 

M. PI. «3 Mitteilungen des Ältertunisvereins zu Plauen i. V. 

V. V. lahresber. des VogtL AltertuinsforschendeD Vereins zu Hohenleuben, 1829ff. 

A. Lautstand. 

I. Vokale. 

Mhd. a, ä. 

§ l. Mhd. gedehntes a vor r > ää (statt oo, ü § 257, la): Karl > 
f'aarl, Schneidenbach (PI). 

§ 2. Mhd. a > o 

a) in offener Silbe: mhd. (her]ab(e) > {r)ou: in der hienie Roh, Klein¬ 
weißensand (A); Lohfiroben (nia. kroom), Cunsdorf b. Elsterberg (PI) 1839; 
*adel Jauche (D. Wb. I, 177; Schmeller, Bayer. Wb. 1872*. I, Sp. 34; Cre- 
celius, Oberhess. Wb. I [1897], 17) > ootl: an Odelgrahen, Obcrhernisgrün 
(ö); vnnderm bnrgkslodel zu Straßberg, A. PI. 1506, M. PI. 15, Beil., 177; 
Fell, Bor Stotel < Bnrgstadel, Großzöbern (PI); Hoterwiese < mhd. hader 
Zank, Zschockau ö. PI. neben hater acker, Zwoschwitz nw. PI.; der Ohorn' 
(mhd. ahorn oder dhorn't), Kottengrün (A) neben häufigerem Ahorn und 
dem falsch verhochdeutschten Ahhot'n: so Mylau (PI) 1835 und 1902. 
WemesgrUu (A) und Schönbrunn (Ö). Liegt hier ein ma. oohoru zu¬ 
grunde, so hat die Schöpfer der Mißbildung Abhorn das Bewußtsein 
iiTegeleitet, daß mundartlichem oo manchmal — vgl. oben herab > roo — 
ein schriftdeiitsches ab entspricht. — Mhd. alrüne Alraune liegt vor in 
der sogenandlen Ohlraunvtühle . . . im Loch beg Eichicht (Eichigt, 
Ah. ö.), 1004.* — Mhd. grau >/.70o: Vielten gro tuch, ein apffell- 
giohes pferdt, A.V. 1542. Nicht zu entscheiden wage ich, ob Biogruben 
Feld, Thiergarten (PI), zu mhd. blä blau gehört, denn was hätte man sich 
unter einer lUaugrube zu denken? Eine Grube, wo Lotten gegraben 
wird? — Mhd. krä Krähe > kroo, z. B. die Kroeloh, Kotteugrün (A), mt 
ihr Kroheloh, Brotenfeld (ö), Krohehoh, Rödersdorf (PI), Grohenböhlfeld. 
Wiodersberg (Ö). Daneben stehen fieilich Formen mit ää wie der Krahen- 
pUhl, Treuen, Kraen Pohl Feit. Herlasgrün und Wiese, der KraJienschuan%. 

^ So oiebt uur vogtiäodUch, vgl. die OrtsnameQ Ohorns Ah.Kamenz, 1384 noch 
/Un Aßiornf Cod. dipL S». 1, B, 1, 88, uod Mohorn^ AIl Dresden-Altstadt, 0^x1.11,14, 
S. 307 rom Ahorn 1413 und S. 2ü7 tarn Ohorn 1425. 

^ Appendix za des Ambts Voigtsberg Erbbuch, Par.s I« H. St, A. Dresden, Loc. 38102, 
Voigts borg Nr. 56 c. 
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Oskar Philipp. 


Altmannsgrün (sämtlich A), oder die Grdhenhitie, Gutenfürst (PI). Der 
Unterschied »/a kroo>kroo9 Krähen gegen Kräähüwl (direkt aus mhd. 
*krdtihübrl)^, den G 260 A, Anra. 1 beachtenswert findet, ist in unseren 
Flurverzeichnissen, wie man sieht, nicht streng durchgeführt. — Brome»- 
acker, -bohl < mhd. brämen Brombeersträucher, Oberlauterbach (A). 
Häufiger erscheint die Schreibung mit a, z. B. der lirahme lierg, Wernes- 
grfln (Ä), Brahine Acker, ünterwürschnitz, die Brame Ixichev, Willitz- 
grün, die Brahmeleiifien, Eschenbach (alle drei ö). — Kloscrwiese neben 
(Jlaserackcr, Dehles (PI). — Mhd. sd;^e Niederlassung > *s-oos, mit gelehrter 
Endung Sosa, so in Gansgrün 1835 u. 1902, Brockau und {Hie vordere 
SoÄe) Coschütz, sämtlich PI. Auch hier wieder Formen mit a: Holt, die 
Sofie genannt^ 1529 bei Elstorberg (PI), dasselbe wie in dem benach¬ 
barten Kleingera 1835 Holz, Snaxe. — Mhd. lache f., Grenzzeichen, > 
flooeh: die Loechslein, A. V. 1542. — Mhd. Id^cn «= pachtweise überlassen 
liegt vor in LoosfeUl, -wiese, Pansdorf, Losfrld, Stoinsdorf und loßuneli. 
Waldkirchen (alle drei PI). 

b) in geschlossener Silbe: mhd. platz > Blodx, Kottengrün (A), wohl 
als ploots zu deuten, wenigstens bezeichnet G 220, 5 diese Form {blouds) 
als südostvogtl. gegenüber gemeinvogtländischem pldts (§ 52). 

Neben dem um 1500 recht beliebten Vornamen Malthes — z. B. 
Matlhes Oerbhnrdt 1542 in Unterhermsgrün (ü) — tritt gleichzeitig in 
derselben Quelle der Familienname Mottos auf - Hanns M. in Miß- 
lareuth (PI) —, heute Mollies oder Modes^ geschrieben. 

Mhd. .s/ni > IJopfstood, Kotschau 1902; 1835 die Pßanfi- 

stod, Kröstau, P/loutzsloht, Neundorf, neben Pflanzstandt, Schönlind und 
Kuhlstnadt, Dehles. sämtlich PI. ^ 

Mhd. fp. 

§ 3. Mhd. mojen mähen > mee-, z. B. Wiese, Mehreuth, Tobertitz 
(PI), die mchreit, Kottengrün, Mehreidei, Grünbach, Mehacker. 

Schreiersgrün (alle drei A). 

Mhd. e. 

§ 4. Mild, e vor r > (eee: o:(e{j)rl Erle, G 222, 3a, daher Ehrlgrnnd. 
Gtitenfürst (PI). 

*Mhd. c'> e > 19 . . ., z. B i^m (ahd. ebin-) eben Adj., isms ebenen, 
iam f. Ebene«, G 223, B 1. Dazu stimmt der ma. Ortsname hm^t, amtlich 
Ehmath (ö), <Einett, A. V. \b-i2 <.*eltanöti, sowie der Flurname alte 

‘ M. PI. 13(1897/6), Beil 8.125. 

* So, Vollen M(}de8, nennt der Plauenncbe Superintendeat in einem Schreihei 
vom 10.4. 1644 den Schulmeister zu Treuen (A), der sich ihm gcgcnü>>er stolz als 
Valentinvs Maiihenius unterhC^r eben hatte (BtH'fH iu mf^inem Benitz). An die Ablidtung 
lloc/cs^ Mothes <C. Tintoiheus (A. IL intze« Dio deiitKchen FumiliennHmen, 223 u. 

224) glaube ich für uDKer **ebK*t nicht« solange uicht eino gewisse Vorliebe geiade für 
dieaeti bihliTtchen Sarnen ans älteren vogtl Quellen Da«*hgewie^en lat 

’ Noch io Danktitz iiw. Zwickau ale Fiuroatne die PauStool, 
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Iniet (Holz, z\im Nachbardorfe Kichigt gehörig), Ebinath 1835. Hierher 
auch die Ühm (Holz, Feld), Willitzgrün (ö)? 

Mhd. tivere Quere und rahd. iwerch quer > Aijmr, z. B. die undere 
•{uir, Ebersgrüu, Feld, Qtcire, Meßbach (beide PI), Qitiräck^le, -gösse. 
Poppengrün (A). 

Mhd. sc See = Pfütze, Lache, Teich, auch dann noch See genannt, 
wenn sie längst ausgetrocknet waren: rff dem acker ym see gelegen, Plauen 
1376, von eynem wießfleck im S€h£, bei Neundorf w. PI., A. PI. 1506, 
M. PI. 15, Beil. S. 159, ro« der Wnsinng der Se genant, Marienej (ö), A. V. 
1542; auch 1835 häufig See geschrieben, z. B. Kröstau, Möschwitz, 
Ober- und Unterlosa, Wallengrün (sämtlich PI), ohne daß damit etwas 
gegen die Aussprache Sio bewiesen wäre. Diese ist sicher gestellt 
durch die Schreibung Siee für Steinsdorf (1835; 1903 Sie), Siehe für 
Berglas, Groß/.öbern, Jößnitz, Kürbitz, Meßbach, Reinhardswalde, Thier¬ 
garten {Sühe), Weischlitz (sämtlich PI) sowie Ramoldsreutli (ö). Oerbets 
Bedenken gegen Si9<se (G 155, la) richtet sich kaum gegen die laut¬ 
liche Entwicklung, sondern wohl gegen die Bedeutung. Aber 8$ — klei¬ 
neres stehendes Gewässer ist ja uralt* 

Mhd. i. 

§ 5. spitz > Spiits-'. Spiexacker, Wallengrün, Spietxacker, Brunn 
b. Reichenhach, Helmsgrün, Oberweischlitz (sämtlich PI). Ramoldsreuth 
(0). — Südvogtländisch iiiS < Tisch (G. 226, 1 b) liegt anscheinend vor in 
Diescharker Zettlarsgrün (ö). 

§ 6. Mhd. ir > «»■: die Börcken, Rodau (PI), Börkenböl, Eichigt (ö). 

§7. a) Mhd. f bleibt ausnahmsweise als solches erhalten: \das\drie- 
eckigte Aeckerle, Werda (A), der drieckigicr (so!) Acker, Schönlind (ö); 
Drieypitx, Pilimannsgrün, Drispitx, Poppengrün (beide A), die Trispitx, 
Arnoldsgrün, Trispilte, Rebersreuth, Driespilx, Magwitz, Ottengrün (alle 
vier ö). Vgl. G 225, la triifuusc. mhd. dn-, drivno^. 

b) Vereinzelt findet sich der Übergang mhd. f > > an: Bolx, die 

kleine (die große) Rah, Röthenbach (Hand des Ortsrichters), hingegen im 
Flurv. des Naclibardorfes Grün b. Lengenfeld (A) von Kanzlistenhand 
Buschholx, die Reihe genannt. Vgl. G § 239. 


Mhd. 0. 

§ 8. Mhd. xicö, Nebenform xvAX, erscheint 1506 als zwue: xcwue 
huffcn reichlich wnstei' kyden, A. P., M. PI. 16. Beil. 105. 

Anra. Die alte Form aber irrtümlich für m'ewe, noch 1557: 
Kine mule hat xivo genge, A. P., ebenda S. 64. 

§ 9. Mhd. oge > oi (so in der Lausitzer® Ma.) > ÖÖ > ee, also roget 

* S'ihon in der Hatnwlharjier Markbescbreihung (777t m tken lintinon seo. 

* VciültPi? 0 22»i, la verzpichiiet nur ^Spiits fSp'tz (Hund)«. 

* Ta^ztätilioh höre ivh jetzt (Wutt^^r 1915/lÜ) von meinen aus der Löbauer Gegend 
stammenden Rekruten, sie batten ihre Gewehre gut durchgexoin. 

2 * 
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O^kar Philipp. 


feet^: Feedsiciese, Rützeogrün (A), Fötlie (Wiese), Mißlareuth (PI), Wiese 
die Fehde, Lauterbach (Ö). G 229, Anm. 4 bietet außer feet Vogt uud 
feeU des Vogts Frau noch die Orlsnanien FeeiSkrii Voigtsgrün (PI) und 
— ohne Angabe der Lage — Feetnmiil. 

Mhd. M. 

§ 10. Mhd. u bleibt im Gegensatz zum Nhd. vor Na.^cnlauteu: aummer- 
\eiil, A. V. 1542, die Snynmerleiden, Dröda (ö) und KleinzÖbern (PI), 
daneben in der Sovimerleiten, Remtengrim (Ö); Wiese, die Knnne, Dehles 
(PI), während das Flurv. des Kachbardorfes Kemnitz Nonne bietet 

§ 11. Mhd. nr > or: am Poreksladel, A. V. 1542. ^Yohl auch liorck 
(Feld), Meßbach (PI). 

Mhd. ö (ü), le. 

§ 12. Mhd. hühel oder md, *höhel: Piehlacker, Langenbach (PI). 

5} 13. Mhd. münrvh Mönch: Münchlohc Taltitz (0), um 1530 die 
munche loe, M. PI. Iti (1903/04), S. 32. 

§ 14. Mhd. roe^t, den Flachs im Wasser faulen lassen: liießu'ie/Jen- 
(irker neben Beß^, Ebersgrün (PI). G 161, la ri'js f., Ort zum Flacbs- 
rissn. Viel häufiger ö geschrieben, z. B. Wiese, die Roser, Kleingera 
(PI), Feld, das Rößel, Aitraannsgrün (ö), 1902 die Rüßwieseyt, Wohl¬ 
hausen (ö). Im Leubnitzer Gerichtsbuch vom Jaiire 1573 einrößeu-. 

Mhd. I«. 

§ 15. vliu^et flensl A. V. 1542 > fleist (TIVrse, icodnrch die Triebe 
fleist) Altroannsgrün (0). 

Mhd. ei, on, uu aa. 

§ 16. Mhd. leimgruobe Lehmgrube > Laumgrnhe. Fasendorf (PI). 
Ein höchst lehrreiches Beispiel: der Schreiber des Flurv., in diesem Kalle 
der Amtsschulze, also doch wohl ein Einheimischer, hat einen falschen 
Rückschluß gemacht Er hat sich gesagt: »Deinem vogtliindischen aa 
entspricht öfters in der Schrift ein au, z. B. aay = Augen, iraam = 
Traum. Also gibst du laam durch Laum wieder.« Mhd./>o?/w Baum: 
liahmwiese, Magwitz (ö). 

Mhd. vröuu-elin müßte »echt vogtl. fraah Großmutter, kleine Frau« 
ergeben, G 177, Anm. 1. Das Flurv. von Brambach (ö) deutet dieses 
helle aa durch äh au: der Frähla Aeker. 

Umlaut. 

§ 17. Im Gegensätze zur Schriftsprache ist der Umlaut durcligeführt 
in den von Ortsnamen abgeleiteten Adjektiven; die Abhörtier Flur {Dorf 

^ ßöt dvogel hat auch für Zwickau gegolten: ein Zwickauer schreibt 1521/22 
ifthock röhet und Schiaäföhety Mitteil. de« Altertumsver. f. Zw. 10 (lülOK 39. 

* M« l’l. 16, a. 65: soll niefnandt keineu flachs oder havff in des erbhern teick. 
hegbech ader auch in die gerne in peck , . . eiurößen. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleine Beitrage zur Kenntnis des Vogtländischen. 


21 


Abhorn), Grün b. LengenfeUl (A), an der Schönhrünner grenxe (Wolfs- 
pfötz (Ä). 

§ 18. Umlaut des a: Aepfellmun, fast regelmäßig, so Kllefeld. 
Neustadt, Poppengrün. Schreiersgrün. Trieb (sämtlich A). Krebes (PI). 
Lauterbach (Ö). 

§ 19. Umlaut des o: rörder > feettr, z. B. der Fötere Schaffyarien. 
Schünlind (Ö), [rffls] Vetcre IIolx. Schönau (A), Feld, vöder Salxing, Meli- 
bach (PI), aber auch die rötere Ziegeugnsse, Rodau (PI) u. ä. — ober-, die 
iibere Kühloh (Gegensatz die iudere), Kleinweißensand (A). Oeherrr Sehiran- 
derncker, Steins (PI). Oehercr Anger, Schünlind (Ö). 

§20. Umlaut des u: Füekshühl, Schönlind (Ö). unter inUr 
(G 149. Anni. 3a), so fast regelmäßig in Gospersgrün i^A), z. B. intre 
Schupfen Wies, Intters[€]rkerlein, Bloßenberg (ö), ünferstiiek, der inier 
Hol, Kamoldsreuth (()). Häufig bei Dünger, z. B. Nr. 830 (aus Roders¬ 
dorf. PI) Öberluese, Vnterlnese. (-losa b. Plauen), Nr. 1289 (aus Lauter- 
bach, ()) Zirisehcn 'n übern Dorf und nnlern Dorf. 

Mangel des Umlaut.s. 

§ 21. reinirurls, Klcinwcißonsand (A). — Kräh Krähe s. § 2a. — 
Mnekenpöhl, Adorf =* .l///r7,rwt«7//, Markneukirchen, beide 1902 G. 

Mhd. Vokale in unbetonten Silben. 

§22. a) Vortoniges e, schwindet (vgl. G 272): Gcräuni-, Griinm- 
leiese, Gopplasgrün (0) 1835 und Krcim, Eichigt (G) 1902 und Gunzou 
(ö) 1835, so G 262, Sb krabn (mit genäseltem ai), südv»)gtl. Ferner Ge¬ 
reut: Weißkreuth, Bloßenberg (ö); Geirend: Feld, das 1*** Quend, Bram¬ 
bach (Ö). Neben Wiese, Behälter, Türbel (PI) die starke Verkürzung »die 
Bälterle. die Behälter, ein jetzt trocken gelegter Teich«. Posseck (G) 1903. 
wobei B = h. 

b) Für das Verstummen des nachtonigen e nur ein paar Belege statt 
vieler: dem gotxhaws, A. P. 1506, M. PI. 16, Beil. 104; Feld, Speckschward 
jfen., Oberlauterbach (A), Oiinsleit, Rotschau (PI) 1902, Nndeltasch (Wiese), 
Fasendorf (PI); die Luderbüseh, Freiberg (ö): ein Treieckigs stiiek, Klein¬ 
weißensand (A). Hingegen heg der sog. Lndewigslnirg, Rodewisch (A). 

Andere Vokale. 

§23. a) -tag > t(c: das ro\r]tntttigkoU, Kornbacli (PI) neben Vor- 
mittaghnthoU, Krebes (PI). Ob die Kirrtigan. Ctrohau {V\) *Kirehtag- 
Aue = Festaue bei der Kirchweih? 

b) Mhd. arweiz Erbse > arwas, G 182, 1 b: Krbesacke.r, Gunzen (ö). 

c) -ting > ig: Wiese, untere Satxing. Meßbach (1*1). Hnting, Ober- 
weischlitz (PI). 

Mhd. -in und -Hu. 

§24. a) Für -in> -in>^ bieten unsere Quellen zahllose Belege 
bei Stämmen auf r. und zwar aus allen drei Amtshauptmannschaften. 
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O.skar Philipp. 


z. B. PI: in der Schleickerin, Leubnitz 1582* > die Schleichere 1835, 
die WiUlem, Rodau 1582*> rf/c Witxlere 1835, Rödere, Sclinecken- 
jjrün 1835 und 1903, Kospere, Trieb 1835; A 1835: Töpfre, Dorfstadt, 
Poltere, Oberlauterbach; Ö 1835: Donnere, Hundsgrün, Grün[c)r€, 
Oassenreutb, Schlepfere, Hermsgrün. Die Entwicklung -in > 9 war 
spätestens in der 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts abgeschlossen: in Arnolds¬ 
grün (ö) zwischen 1600 und 1650 ein Flurstück die Zänkcre gcnandf*. 

Seltener erscheint die Schreibung « für a: Körbera, Thosson (PI), 
Limmcra (neben Kiinxelc), Zettlarsgrün (ö) u. dgl. Die Tennera (so die 
heutige amtliche Form, Plauen) < an der Tennerin, A. PI. 1506. M. PI. 15, 
Beil. 215. 

Viel, viel spärlicher sind die Belege für andere Stämme, wie denn 
auch G § 271, 1 nur wenig Beispiele anführt (//resa =» Frau Haas). Ge¬ 
sichert erscheint mir Wiese, die Pfeffe {der Pfarrei gehörig) * Pfäffin, 
Krebes (PI) 1835, sowie die Biedermanne, Limbach (A) 1835 und Käß¬ 
männe, Gansgrün (PI) 1903. Vielleicht auch die Karle, Kottengrün 
und Oretxgarlchen Die Blenlce {<* Blatikin'i) Plohn, beide A 1835. 

b) Die Entwicklung -lin >-/c ist nach G (tj 12, 14; § 19) mehr 
fränkisch, -l dagegen mehr oberpfälzisch. Beide Arten treten in den 
Quellen unzählige Mul auf, ohne daß inan jedoch aus der Unmenge von 
Beispielen eine Regel ableiten dürfte, erscheint doch bisweilen in ein 
und demselben, von einer Hand geschriebenen Verzeichnis Büchel neben 
Bächlc. Bmnwicsel und Kleinodäckcrle, so Trieb (A). Ich beschränke 
mich deshalb auf ein paar ältere Belege: Wiese, genannt daa Werlc, 
Taltitz (ö) 1456; drey fuederla kciis, ein Teichla, das Ilagn Pe.chla, 
rann eim geritla, A. V. 1542, Wießle, A. V. 1600/1650*. 

Soviel jedoch erscheint sicher, daß einsilbige Stämme mit voka- 
lischem Auslaut nur die fränkische Art kennen: Lok bildet nur Löhle*, 
nie Löhl. 

II. KonM>Qant4‘n. 

Mhd.>. 

§ 25. Mhd. j- ' g, h. dem stimmlosen gutturalen Verschlußlaut k\ 
inn kleinat gartten getien (mhd. schon geten neben jefr«) A. V. 1542; ein 
niesen gunfennesen, Bloßenberg (ü). 

Mhd. Nasale. 

8 26. a) Mhd. -m geschwunden: auf dem Lymböhl xu Syrau (PI) 
1493 > Liepöhl 1835 u. 1902, vvie Limbecker > Lnpeksr, G § 186, 3. 
Die Tatsache, daß mhd. hinib(^ > himber > hiiptefpr (G 186,3 Anm. 1), 

‘ M. PI. 16 (1903/04), S. 95 a. 102. 

* Appendix zu des Ambts Voigtsberg Erbbueb. Pars I. H. 8t. A. Dresdou, liOc. 
38102. Voigtsberg Nr. 56c. 

“ a. a. 0. 

* So die häufigste Schreibung. Dsoebeu Wienr, das Lehla, Raasdorf (()), hier 
roben lA>Mereiesel\ fJila, Oberlosa (PI) u. dgl. 
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legt die Vernutung nahe, daß Lipnitökl als UndpUhl zu deuten ist 
Oder als *linbühel, auf dem Lein angebaut wird? — Hingegen Lilag 
(Feld), Oberlosa (Fl) 1835 < mhd. linUzch Leintuch, Bettuch? Ohne Bei¬ 
spiel wäre die Erhaltung des mhd. i nicht, s. § 7. 

b) Mhd. - m > n: Schwanken herrscht bei Eidam: eydem und eyden, 
A.Pl. 1506, M. PI. 15. Beil. 147 u. 241. — Um 1530 kann 8chyrblen = 
*Ilarnscherblein (Nachtgeschirr), M. PI. 16, 30. — Unter-, Oberfarm- 
iirker, Grünbach (A). das form nckertein, Untergettengrün (0), mhd. rann 
und vam Farn. 

§27. a) Mhd. nach betontem Vokal schwindet (G 259ffj: Än- 
spaun^ (so 1576 in Letibnitz, M.Pl. 16,84) > in mannigfacher, 

teilweise recht unbeholfner Schreibung, z. B. Veld der Aschbahn, Guten¬ 
fürst, Ahspnn Feld, Thiergarten (beide PI), Wies heist Aschsban, Ramolds- 
reuth (0): auf der Höhe [bei Abhom, A], rfer(so!) *Ohspann^, Bas Vogt¬ 
land und seine Nachbargebicte, II, 315 (1913); die lieitbah, Lengenfeld 
(A) 1834; Steinmauer, eine Wüstung in Wemitzgrün (ü) 1903; 

wailait^, ein Hang auf der Sommerseite in Kloschw’itz 1916. Feit, Wei- 
leith. Kobitzscliwal<le. neben n'ein Leide, Obermylau und Weiuleude, Röß- 
nitz. sämtlich PI. Auch beim Fremdwort: m Kvmmu — auf Gemeindc- 
boden. Eichigt (0) 1835. Konnnnhans. Unterlauterbach (A) 1903. — Sogar 
ursprünglich inlautendes n, das in den Auslaut getreten ist. schwindet: 
Itey der tschulU Sehei < sc.hinn{e), Limbach (A). 

Wären auch Fälle wie ein iviesen alte Heiden. Bloßenberg, Feit, 
Ifcithe, Brambach. Heide, Eichigt (sämtlich ö) und Heile, Ruderitz (PI) 
hierherzuziehen? Meine Vermutung, daß mhd. hiunie>Heunt dahinter 
steckt, stützt sich auf drei Tatsachen: einmal neigt gerade dieser südliche 
Zipfel des sächsischen Vogtlands, dem die vier Orte angehören, zu starker 
Näselung der Vokale vor vi, n, y und Ausstoßung des Nasenlautes (Bei¬ 
spiele bei G § 262), zum andern hat bei einer der vielen Heiden des 
vom Ortsrichter geschriebenen Eichigter Flurverzeichnisses eine Schreiber- 
liand Heinde zur Erläuterung an den Rand gesetzt, und drittens kommt 
p(t\t sogar noch im westlichen Erzgebirge vor: Aue besitzt eine Pfär})a\t, 

' Schon I5CÜ i'on eyiiem wüsUn acker bei Zwoschwüx (PI) savipt eynem anspan 
in der Koluny, M. PI. 15, Beil. 166, vom Ueravisgeber, C. von Itaab. erklärt als »freier 
Platz in einer Flur, der znr Viehweide benutzt wird«. 

* Für unsern Zweck ist es gleichgültig, ob man die H’einleiten mit dem Wein¬ 
bau in ZuKammonliang bringt oder mit Wilb. Seboof (Beiträge zur volkstümlichen Namen¬ 
kunde, ZUichr. dos Vor. f. Volkskunde in Berlin, 1914, 8.281 ff.) zu ahd. trin, winne. 
got winja, Weide, stellt, ln diesem Fallo entspräche uosem ira\la{tn, die übrigens 
nicht aufs Vogtl. beschränkt sind — noch Wildenfels sö. Zwickau kennt eine —, die 
iVinneliele, abhängiges Feld beim Hof Winnen nächst Herrenbreitungen, Seboof, 8.283. 
Aul jeden Fall war im Volksbewnßtsein der Sinn des alten uin erloschen, ehe sich das 
ähnlich klingende icin > tcai an seine Stelle schob. Durch Schoofs beachtenswerten, 
zum Nachdenken anregenden Aufsatz fällt auch Licht auf die Weiwiese in ScbÖnlind (E^) 
und die Weihteiese zwischen Krebcs und Outenfüist, M. PI. 8 (1891) 62, Gegonbtüokc 
zu den Weinwiescti bei Rosenthal (Hessen-Nassau. Kreis Frankenberg), die »ziemlich 
'•irber auf die Weidezucht znrückgeben« (a. a. 0.. S. 284). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



24 


Oskar Pbilip|). 


Zschr. f. d. Maa. 1914, 137. Demnach dürfen wir Beiten des nörrllicheren 
Vogtlands unbedenklich hierherstellen, anstatt vom spätnihd. hiute > Beutr 
=« Backtrog, übertragen auf eine Mulde im Gelände, auszngehen: Boyden 
Wiese, Theuma, Wiese, das Beitel, Pöhl, Wiesf, die Beit, Reißig, sämt¬ 
lich PI. 1835, sowie die Beuth. Schönberg (PI), Oberreit, Topogr. Atlas 
von» Kgr. Sachsen (1821—60) Bl. XXIl, würden beweisen, daß das Ge¬ 
biet. worin n hinter genäseltem Vokal ausfällt, früher weiter nach Norden 
gereicht hat. 

b) -en nach Nasal [/n, u, //) > Brdmchtntfer (mhd. hrämenl 
Dünger Nr. 195, dir Brameleithen, Eschenbach. Brahme Arher. Untet- 
würschnitz, beide ö. 1835, u. dgl. Einmal nel)eneinander Brahme Bery 
und Brahmen Arker, Wernesgrün (A;. Ferner Brunneu'iesel, Abhom (A) 
und zahlreiche Pfannestiel, so Dorfstadt. Ellefel«!. Gospersgrün, Neu¬ 
stadt. Treuen (A) und Reinsdorf (PI). 

Mhd. h. 

^ 28. Mhd. b schwindet: hernbe > roo, s. § 2a; leinu/ruobe .> Leim- 
kruh, Rodau (PI). Das einfache kruu — Grube scheint veraltet, wenig¬ 
stens fehlt es unter den Beispielen bei G 208. 

§29. -ben nr. Ilols, Tjeim (Iriih/n. Großzöbeni (PI), IIolx, die 
obre Em {<. ebene) yenandf, Arnsgrün (()). Sehr bezeichnend lieben- 
ffrnbenieivh, Brunn bei Reichenbach (PI). 

Mhd. -/y/-. 

§ 30. Ist iSchopfe — Gerichtsschöppe. Steinsdorf (PI), wirklich so 
gesprochen worden, oder nur eine Schöpfung des bäuerlichen Schreibers, 
hier des Ami »Schulzen? Das Gerichtsbuch von lAuibnitz (PI) vt>m Jahre 
1573 schwankt zwischen pp und pf: (ijerichts)sr.höppen. eines sehüppen. 
ein schop neben richb'r und schopffen . xnm wenigsten ein schopff u. dgl.. 
M, PI. 16, S. 62 f. Belege für zahllose Schupfen erspare ich mir. Für 
-mpf- nur ein Beispiel: der Santimpfel, Erlbach (0), sogar noch ini 
nördlichen Vogtland: den KlaxTnmpfel, Greiz 1672, V.V. .04/55(1883)80. 
Das Wort Karpfen erscheint mit unverschobenent p (Entlehnung aus einer 
md. MaV), z. B. um 16.30 rorpuite ( verhüttete^, d. h. im Wachstum zu¬ 
rückgebliebene) carppen. M. PI. 16. S. 34. G § 21 khnrpm neben südl. 
khdrpfm. 

Mhd. d, t. 

§ 31. a) Ab- und Ausfall: der Ortsname Brote.nfeld (0) lautet 1542 
BrattenfelP neben -feldl. und im benachbarten Tirpersdorf 1835 die 
ßrotenßll (Wiese, Feld). In Sehmiefeld und •wiese, Bergen (A), sowie 
Schmieacker, Reißig (PI), verbirgt sich wohl Schmied, vgl. snaiful^r 
Schneidefutter, G 211, 3a. dessen snaimiil Schneidemühle wieder zw 

' Dieser Abfall ist auch aoderD ihrem Kerne nach frünkiaoheu Maa. eigen: » 

Feld, auch der südfr., bzw. fiünk./alem. Mischma. von Oberweier (Amt Rastatt) an der 
Nordseite der Murg. Ztschr. f. d. Maa. 1915, 378. 
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Sckueimülemirker^ Schönlind (ö), sjtimmt. Werda bei Falkenstein, 1529 
fVerd, 1532 Wrhre, raa. *im Wehrt <* ahd. »mr/rf {Halb)insel, M. PI. 14,49. 
Markt verliert sein t: z. B. ostermart/k^, Pausa 1506, anff feylen margk-, 
Leubnitz (PI) 1573. In Dric < in der Ode, Dorf Drörla (ö). und Ifonisrlt 
•= Rodewfiscb (A), Dünger Nr. 1338 und 1340. 

Neben Zeidelwaide und Zeidelu-eidt 1542 sowie häufigem Zeideltveidc 
(1835 und 1902) begegnet 1835 ein paarmal -trei: Hoh dir xeitehcey 
yenand (1902 Zeidelweide), Arnsgrün (Ü), Zeitehreih, Bergen (A). Bei 
0 211,3a fehlt dieser echt mundartliche Flurname, er ist also anschei¬ 
nend im Volksmund nicht mehr lebendig. Eingeweide > lntirgeirä noch 
in der nordvogtl. Ma. von Greiz: Je länger, je liewer. Heitere Erzäh¬ 
lungen und Gedichte in vogtl. Ma. von (i. Roth. Greiz. 3. Auf!, (o. .1.. 
frühestens 1901), S. 83. 

Die Halle, Ijauterbach (0) < Ihddr. Wallengrün (so 1545) < 1378 
Wtildengrnne, M. PI. 14, S. LXI\'. 

Baldanf > P«//««/*(Familienname), Arnsgrün (0). In Ebersgrün (PI) 
ein linnentock Fell ■ : Linden —. Vgl. G 280. 

b) Mhd. Iw = nul. qn: Feld, die Ilandwell, Foschenroda (PI) • 
iuinthrehele Handtuch. G §2,5 huniwnal. Hingegen Feld, die Hand- 
quel genannl, Oberhainsdorf (PI) und oberdeutsch em m//.cr «w 

witxer steige, die Zewir gtmnt, A. PI. 1506, .H. PI. 15. Heil. 206. 

c) -t tritt an hinter .v und /': U-Ve.vr, dafi Hentrrnioost, Rothen¬ 
kirchen (A), Wiese, Most, Helmsgrün (PI), vgl. G 212, Anm. 7 nnust Moos. 

Uanftiviese, Trieb (A), IlnnfUirkerlein, Gansgrün (PI), IlanftfeM. 
Kürbitz (PI). Auffällig, denn nach G (212, Anm. 7) gilt zwar s(em{p)fl 
Senf und hreni{p)fHie Hänfling, aber (186,4) normalvogtl. hiimpf. 

d) mhd. ohcz> Ohsf: obfl A. PI. 1506, M. PI. 15, Beil. 142. 

4 

Mhd. //. 

§ 32. a) Das nach G § 266 A 6 südostvugtl. ktilUs c Stieylitx. findet 
sich ähnlich auch im Nordwesten: Feld. Stielitileiihen, Görschnitz sw. 
Elsterberg (PI). 

b) ~gen>g, G 280, 7a; Lügen > lihj: Lienyacker, -wiese, Groß- 
frie.sen (PI), Galgen > kuUg: Gallingherg, Kröstau (PI), heiligen > hat 
lip: hei dem Heilingholx, Freiherg (0). 

Mhd. k. 

§ 33. Mhd. k nach l oder r > e: kalk > khälie: Katch, Schleiz 1492, 
V.V. 47 —49 (1879), S. 49, kallich, A. V. 1542, sowie zahlreiche Belege 
aus 1835: Katg Acker, Bärendorf (ö), Kalchhöhl, Oberweischlitz (PI). 
Kalligloch, Kobitzschwalde (PI) u. dgl. 

Vorwerk fusrwric, ü § 270, 2c a: Forbrig, Breitenfeld (Ö), vgl. 
Herberge [drei) henortg, A. PI. 1.506. M. PI. 15. Beil. 241. Herbrig[e), 
A. V. 1542, G harpric und hartr(d)rir. 

• M. PI. 16, Beil S. 99. — ’ M. PI. 16, S. 66. 
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O^kar Philipi'. 


G 216, 2b: im Flurv. von Eich (Ä) 1835 erscheint eine 
Joh. Sophia Dnorrin. Hierzu hat eine Schreiberband mit roter Tinte 
bemerkt: »Haben keine dieses Namens gefunden.c Natürlich, wenn der 
Kanzlist so wenig mit der Volksmundart vertraut ist, daß er in den Akten 
unter Du statt Kn sucht! 

Mhd. .<t 4). 

§34. a) ap 7-sp auch im Inlaut: Kspich > tiojf Aeschpiy, (irobau 
und Kemnitz. Beide Dörfer, dicht nebeneinander, liegen im südlichsten 
Teil der Ah. PI. Hierzu stimmt G 195,4: Süden äSp, Norden (.vpa. 

b) rs > r.'J: Person > parUdä, fG 195,2, schon 1542 ron7i einer jdenu 
Perschonn; 1554* Dominica posi vrschula (Ursula): 1651 Hirsche 
|G 116 A 2 hisrs, südvogtl. hiirs, 226,1b) < mhd. hirsie). 

c) Die mundartliche Verbindung -sl>stl: Brcnncssel> Brcnnestel, 

Dünger Nr. 1327 aus Theuma und Thiergarten (PI) sowie Dröda und Tir- 
persdorf (ö). Kessel > hhesfl, G. 212 Anm. 6. So findet sich neben der 
Flurbezeichnung 1542 im kesselt häufig (1835) der Köstely z. B. Wernes- 
grün (A), KösleUoh, Keuth (PI), Köstel Wiese, Brambach (6) u. dgl. Ähn¬ 
lich mhd. dihsel >*laisl > laistl Deichsel: Deisteihaus, Kröstau, ~berg, 
Steins und Unterweischlitz, -garten, Fasondorf, sämtlich PI 1835, sowie 
dir hühlinc Holzapfelbaum *risHr > (G 212 Anm. 6) n'stHc, Wolfs- 

pfütz (A) 1835 Ilistlinglmum. 

d) Mhd. -^isch wird vereinfacht zu den Heischen Flohr — die 
reußische Flur, Ebersgrün, die Reische grenx, Wallengrün, beide PI 1835. 


Mhd, r. 

§35. Vor Zahnlauten schwindet r (rorder >/"cc/ar, vorder ^ footsr, 
Beispiele oben § 19) entweder infolge von Dissimilation (6 184 Anm. Ib), 
oder weil es ursprünglich alveolar gesprochen wurde*. Auf die eine 
oder die andere Art erklärt sich auch WoUitxer, Familienname in Tir- 
pcrsdorf (0 1835) neben Wm'litxn-, A.V. 1542 und Voigtsberg (Ö) 1835. 

Mhd. -im: > -(c. 

§36. Sperling: der untere sperlig, Feit, Herlasgrün (A). Dagegen 
ist ristlie (paam) < der hühlinc (G 212 Anm. 6) bezeugt als Risfling- 
hnum, s. oben § 34 c. Also Halbmundart? 

’ DiüSti aucli aus andern deutschen Maa. bekannte Entwicklung muB ebenso im 
Kngliscben dem völligen Vorstummen des k in knee, knight usw. vorauegegangen sein. 
Näheres hierüber Fr. Kluge in Pauls Grundriß der germ. Philol. I* (luOl) 9dl und 
Vietor, Die Aussprache des Englischen nach den deutsch-englischen Grammatiken vor 
1750, Marburg 1886, S. 15. — Für den entsprechenden Übergangbesitze tob ans 
<lem Vogtlande keine alten Belege. Als österreichisch wird er bezeugt in Grimmels¬ 
hausens Teutscliem Micbel (1673) Kap. Vlll = Deutsche Bibi, von lleinr. Kurz VI, 4 
(1864) 390: a Üans Pfaütrl. 

* Zinsregister des Amts Plauen von 1554, H. St. A. Dresden, Loc. 38051, Nr. 2. 

» M. PI. 16, 8. 107. 

* .Also Assimilation wie in kanten s Gärtchen, Ma. von GroBvoigtsberg, Ah. Freiberg. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleine Beitrüge ztir Kenntnis des Vogtlandiscben. 


27 


Mhd. -hl. 

§ 37. a) Büchichl > vgl. niht > So, HoU das Bügel, in 

Unterreichenau, während das Kachbardorf "Wallengrün eiu Unter Püchigt 
IJolx aufweist und Ijeubnitz ein Bnekigt. Ähnlich Eiget und Eigig 
Eichicht« in Meßbach. Eii/itiviel/ und Eigetwiese in Dehles. Sämtlich 
PI 1835. 

b) Vieh.uehi^ = Vielitreibe . - Fichzet oder Fichxig-. Beide For¬ 
men begegnen in Kottengrün (A); nur die erste in Lengonfeld (A) 1902 
als die Fichxet {^Ficktenuiildchva«.), Gunzen als Hoh, Knockfüchtxel, 
Saalig üh Fichlxet{s)acker und Hermsgrün ahFichxetacker, alle dreiö 1835. 
Fiehxig hingegen gilt 1835 für Rempesgrün und das benachbarte Sorga (A) 
sowie Eschenbach mul Marieney (Ö). Gerbet (277; 285) scheidet west- 
erzgebirgisch Fiitsdt vom {ost)vogtländischen Fiitsic, Ficisic, irrt aber 
offenbar, wenn er als Grundform mhd. richslrifl oder -weg vermutet. 
Das Nebeneinander von aatsnjri^ und aaisat (G 203,2), Abzugsrinne, mußte 
ihn eigentlich auf die richtige Fährte führen. 

B. Flexion. 

Hauptwort. 

J; 38. Dorn bildet die Mehrzahl iarnsr, G 256 B 3b. Demgemäß 
Därnereckerlein, Limbach und Demerböhl, Herlasgrün, beide A 1835. 
Dagegen herrscht 1506 die Form Bäder noch nicht: ein muH mit xeweyen 
Wasser raden. A.P., M. PI. 16. Beil. 105. 

§ 39. Schwach deklinierte Formen beim Fern., die auch in den 
Nominativ dringen; hey der Kühtreim und Wiese, Kühtreim, Helmsgrün 
(PI); neben der Leiden. Kleinweißensand (A 1835), die Eisenleiten (Ein- 
aahl!), Hermsgrün ((>) 1903; an der Schupfen. Schönbach (PI). 

Zeitwort 

§ 40. lahiim gehauen, G 25, 6: ein kleines Holtilein dar jnneti 
werdenn schrenckh mnd nieht prrn holtxs gehiebenn; gehiebene Creutxs 
(an Bäumen) A. V. 1512. 

' So ist L()ßoitz (Erzgebirge) 177G die obere und die niedere V^iehxuehtf Oesfold, 
HiM. BesehreibuDg einiger merkwürdiger Städte im Erzgebirge, I (1776) 136. 

* Die »Neueste Kunde you dem Königreiche Sachsen, Weimar IBIO«, bietet in 
dem »Beitrag zu einem Idiotikon, yorzügiieb der Gegenden des Oebiiges von der Elbe 
bis zur weiBen Elster« 8« 92 Die Kiehßehte%ek = yiehinli. 

• 1487 in Gera eyxeuehten. V. V. 60/ol (1880) und 1575 in I^eubnitz (PI) 
eintxueht, M. PI. 16. 69. 
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"W. Ziesf^mer. 


Ältere niederdeutsche Gelegenheitsgedichte 

aus Königsberg i. Pr. 

Mitgeteilt von W. ZIcsemer. 

Die in den folgenden Zeilen wiedergegobcneu niederdeutschen Ge¬ 
dichte gehören derselben Sphäre nn wie Simon Dachs allbekanntes Anke 
von Tharaw«. Sie entstammen einer Sammlung Königsberger Hochzelt>- 
gedichte aus den Jahren 1632 —1647, die auf der hiesigen Königl. und 
Universitätsbibliothek (Sig. S32n 4®) anfbewahrt worden. Der Satnrael- 
band enthält 167 Stücke, die fast ausschließlich in Königsb<;rg gedruckt 
sind, die meisten Stücke wiederum umfassen mehrere Einzolgedichte. Die 
Sprache der Gedichte ist in der Regel hochdeutsch, daneben lateinisch, 
nur vereinzelt findet sich ein griechisches, hebräisches, polnisches oder 
litauisches Gedicht. Ebenso vereinzelt sind auch in der Menge der 
übrigen die niederdeutschen oder wenigstens mit niedordeutsohen Versen 
gemischten Gedichte. 

1. Hochzeit des Herrn Michael Christian Maeß und der Jungffrau 
Dorothea von Bandxnerin am 17. Januar 1645 in Stolp. 

Das Gedicht ist bei Johann Rousuer in Königsberg gedruckt. Der 
Verfasser Stephan Saß bezeichnet sich in einem andern Gedicht desselben 
Bandes als Pomeranus. 

Der Herr Urautiynut an die Seine: 

Kumm Liebste, mein Leben, mein' Kdete Zier. 

Laß deinen Ilntx-xu'ingenden Lippe}/-Tau (liessev 

Jn meine vertiebete. Seele sich giessen! 

Komm, eile mit Vreuden. mein Ifert'.e, m /nir! 

Wier wollen nun stetig i/n Lieben uns letxen. 

Verjagen das Klagen nnd treiben es hin; 

Die Liebe wird alles mit Freuden irsetxen. 

Benehmen die Sehiderigheit ninserem Sinn: 

Schau, schwinden doch heute .'tchon heuffig die Sorgem 
Noch fröliekcr aber erwachen wir morgen! 

Die Edele Jungfrau Braut nn de/i Ihrigen: 

a) Liebster Schatx, mein llerlx, mein Leben, 

Nehmet mich, hie. bin ich. hin! 

Euch, O Seele, bleibt ergdbe/i. 

Was ich toodt und lebend Inn: 

Herixet mich, Euch ists verguut. 

Küsset, wann Ihr wolt. den M/md. 
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b) Wohl Eiich, daß Ihr voller Freuden, 

Meine Freude, könnet seyn! 

Aber Ach dem schtveren Leiden, 

Meiner biltern Angst und Pein. 

Die des biltern Toodes Orauß, 

Mier aufdringt xu halten aus! 

c) Heute uerd’ ich sterben müssen, 

0 der gaar-xnfrühv Tood! 

0 das ich nicht kan entrissen 
Werden solcher Stei'bens-Noot! 

Dieses Sterben reisse.t mich 
Mit gcicalt hinein xu sieh. 

d) Ich muß alle dem absagen, 

vorhin mein Leben wahr, 

Muß mier anß den Shmen schlagen, 

UVw mier alle Lust gebahr; 
dungfreiiliche Einsamkeit 
Mnf! hinfithro stehn begseyi. 

0 ) Alles schreyet meinen Sinnen 
Lauter Tood und Sterben ein, 

Nickles kan ich mehr beginnen, 

Alß der Stunden eindenek seyn, 

Die mier dieser Tood xu sinn 
Treibt, Aeh wehßs noch lang dahin! 


Eine i'ier-ekkigte Küchen - Magd, nah nnhörung dieses 


An die. Jnngfr. liraul: 

Och miens bedreufden Leeds! Miens groten Peltxes Argen 
Wat rede jy reer Woort, Mien' flnrtxe Jnnffer Drunt? 

Wat gah jy doch man an? trat iß'd dat ju so gruut 

Veem Dood? Ick sehweerd ju tho by Olumse, by Knapdwargen 

Un rniener aarmen Trüj, tward sülke Koot nick wesen 

Aß jy ju byllen in! Ik weit id iß verwahr 

Man idel Dwallery, id he/fl ju man so klaar 

Oedrömet, edder *d iß van anjern Dnddernasen 

Ju woor so veergekooßt. Ik mag van sülketi Dingen 

Nich hören, klööfi ook nich: Wo kan dat möeglik syen 

Dat man so junges Liefs biem Leifsien und biem Wien 

In eigner Köstings-Nacht, im Ilartxcn, Danixen, Springen 

Un i'ullcr Frölichcheit reel weiniger im Bedde 

So ilig starren srhull den rechten barsken Dood? 

Ne, ne id hefft daar nich mihn starren sülke Noot, 

De Angst iß man ümsüß. Ik wull batk reids man hedde 
Nen Brüdgam by dem Lief, ik wull mit fryem Willen 
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ln (jroler Harten-Lust toh disser Quall kengahn 
ün blieven gern so doodt. *ku'nll frölick uperstahn 
Un lehren daaglijks so dey seuten Dodes-Grillen. 

2k I66f ook all inien Daag' nn wil noch wol drup schwei-en 
By FiekB un miener Tnsld! Jy gähn, mien Engelken, 

Mien Ilartxc Junffer Brunt, mit suleker Angst nick hen 
Tohm Dood', aß ju ivol dünkt: Ey! wall jy troll ümkebren 
Wenn man dey yanfxe Welt ju darvor tviäle yeve.nY 
Ik iS/ft nirh; June Klang sunt idel Junffer-Woort, 

Dey Seggen noch u'ol trat nn meinent doch nick foort, 

So, aß man sünsten plegl. My dünckt jy irarden streren 
Nahm Dood mit henj' nn Munj' nn nivh stracks darrofi starren, 
Dock, dal yah seinen Gank: Jy orcrsl syed bedacht 
Naam Jaar np snßk' ein Wieff, dal jn ein Sdhnken wacht 
Un heng emt Tiljen v6r. Wullm so im Dood verdarven. 

Stephanus Safi. 

2. Hochzeit des Pfarrers Johannes Bilan' in Balg:a und der J. Elisa¬ 

beth Eruse am 30 Januar 1645 in Königsberg. 

Auf mehrere lateinische und deutsc)ie Gedichte von Caspar Zingler, 
Tobias Stephani, Johannes Siegler, Georg Werner, Melchior Harter folgt 
ein deutsches mit J. H. H. unterzeichnetes Gedicht, dessen Schluß nd. ist: 

Oohde Nacht, schlapt Ge.'atnd! 

Gy Gdst, Ek hebbe Ju, den I)<uh hied lah?i rerdurfen 
So tatet My de. Nacht, dock gliker tiht to starfen 

Den seeten sanften Todt; kämmt morgen tredder kehr 
So war Ek ju ran My verteilen nyc Mdhr. 

3. Hochzeit des Diakonus Martin Weiß ’ za Schiffenburg und Ursula 

Preuß, Witwe des Diakonus Job. BeicheP im Februar 1647. 

Gedruckt in Königsberg bei P. Mense. 

Auf die lateinischen und deutschen Gedichte mehrerer Geistlicher 
und Studenten folgt ein L. J. L. A. unterzeichnetes Gedicht mit ein¬ 
gestreuten nd. Versen. 

An den Herrn Bräutigam. 

Liebt flicht ein jeder Mensch, daß, Edle freye Leben? 

Wer wolle sich doch gern der Dienstbarkeit ergehen? 

Wer ist gern vnterlhan? Wer liebt nicht frey xn seyn 
Mehr als bey grossem Gut, erdulden manche Pein? 

‘ PfatTPr Bilau war ITiOO in Wehlaa geboren, er starb 1655. 

* M. Weiß, der auH Rit^senburg btammte, wurde 1646 io sein Amt za Schippenbeil 
(ss: SchifTenburg) eingeführt starh aber bereits 1634. 

’ J. Keivbel war im Juni 1646 gestorben. 
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Ihr liebt das Wiederspiel Herr Bräuigum vml verlasset 
Den Hochgenundschten Stamlt, was warht doch das jhr hasset? 
Zu lebeyi wie xui'or, In rechter Fröligkeit 
In hSchstf/eiründschter Ruh, der jhr gehdßiy seydt. 

0! wie werd jhr hernach daß vorige bedcncken 
Daß jhr euch gantx nicht mehr wolt xu der Freyheil lencken 
Ihr giengt ja vor xn Bett, Euvh war ja auffxustehn 
Vergundt, venns Euch beliebt, dSrfft nirgends nicht nachsehn 
Vnd wenn daß Vhrwerck nur eilff schldg gebracht xusahnien 
Da kam der Jung vnd bath: Herr wel ji Kien kamen? 

Nu keist es Qrclh kom her, geh sieh* ist was xu kauff? 

Daß du xum Mittagsmahl vns könnest tragen auff? 

Denn kompt sie wieder spricht: Et es nascht to bekahmen 
Als liottermelck on Qret; On wie eck heb vernahmen 

Von Naber Glöckners Kasch. Dort rerm Bartstenschen Doh' 
En uhlcr Burßmann sie met euer groten Fohr 
Et sullen Arfften sien, de Orclt wel nich vehl klecken 
Wat diechl ja Herreken sull eck hen gähn sehn on schmecken 
Aff se ock mnckiich sien, wo nich so dunckt mie tvoll 
I)at en Top Arfften onsx wol mehr rcrschlanen soll 
Als dre Bockueiten Grell. Sehl so muß man sich plagen 
Dax'on im freyen Standt man nicht die Magd darff fragen 
Vnd schickt jhr sic gleich hin da wo der Mann heit still 
Da Seme Erbsen er vor Gelt rerkanffen will. 

Was bringt cor Antwort sie: Es stehn ein hauffen Leute 
Rundl vmb den Wagen her, gleich machten sie da Beute 
Der löset auff den Sack, der greiffet frisch hinein 
Schmeckt, fragt wie tewer doch die Erhsen mögen seyn 
Doch last sie sagen selbst: El es doll togegangen 
Se teeren em den Mann he lach da as gefangen 
Op sienen Arfften her, de ene was nich fahl 
He lößd den Sack bohl op, de ander stopt dat Muhl 
Met Arfften sloplieh roll: de Mann scholl se io schrecken 
Tom krancket schert ja hen, well ji se all nhtschmecken? 

Geft Gelt je gnden Lud, wat bill ji jn wol en 
Well ji op juner Grentx fry Ärfftenschmeckerß sen. 

Noch last Herr Bräutigam jhr euch schon gantx mcht lehren 
Ob jhr von diesem Standt viel habet sagen hören: 

Weil jhr denn fahret fort; so grb Gott Glück daxu 
Das im gefangnen Standt jhr auch mögt haben Ruh, 

Daß jhr heg eurer Herd die euch ist anvertrawet 
In recht Ehlichexn standt viel Frucht rnd Nutzen bawet, 

Drauff euch xu seiner Zeit xukomme eiver Lohn 
Für ewre große Müh' die rechte Sieges Krohn. 

L. J. Li. A. 
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]’bilip]i Ijqüz. 


Beiträge zum Wortschatz der badischen Mundarten. 

Von Philipp Lenz. 

ln der Zeitschrift »Die Ortenau, Mitteilungen des Historischen 
Vereins für Mittelbaden«, 1. u. 2. Heft 1910/11, S. 164—176, habe ich 
eine Anzahl Wörter der badischen Mundarten zusammengestellt und er¬ 
klärt. Seit jener Zeit hat sich meine Wörtersammlung um ein Bedeu¬ 
tendes vermehrt, da durch jene Veröffentlichung angeregt einige Herren 
mir in dankenswerter Weise ihre Sammlungen zur Verfügung gestellt 
und außerdem viele meiner früiieren und jetzigen Schülerinnen hier in 
Baden-Baden wertvollen Stoff beigesteuert haben. Auch diesmal danke 
ich den Damen und Herren des Lehrkörpers der Höheren Mädchenschule 
zu Baden-Baden für ihre verständnisvolle Mitarbeit, sowie Herrn Lebr- 
amtspraktikanten Georg Schmitt aus Bodersweier bei Kehl für die 
freundliche Überlassung seiner Sammlung von mundartlichen Ausdrücken 
aus seiner alemannischen Heimat Man wird in der folgenden Zusammen¬ 
stellung Orte aus allen Gegenden des Großherzogtums vertreten finden, 
am zahlreichsten sind die Wörter aus Baden-Baden und Bodersweier. 

Als Schreibweise für die mundartlichen Wörter habe ich auch 
diesmal eine Mischung aus geschichtlicher Schreibung und Lautschrift 
gewählt Die geschichtliche Schreibung allein wäre nicht ausreichend, 
weil sie der mundartlichen Aussprache nicht gerecht würde, während 
die reine Lautschrift sich aus verschiedenen Gründen zwar für die Dar¬ 
stellung einer einzelnen Ortsmundart, nicht aber für ein Wörterverzeichnis 
der Mundarten eines ganzen I^^ndes eignet. Folgerichtigkeit und Gleich¬ 
mäßigkeit in der Schreibung läßt sich bei dem von mir gewählten Ver¬ 
fahren allerdings nicht erreichen, weil eben unsere geschichtliche Schreib¬ 
weise selbst jene Kigenschaften leider vermissen läßt. 

Auch in diesem zweiten Beitrag habe ich nicht bloß die Bedeu¬ 
tung der einzelnen Wörter und Redensarten angegeben, sondern auch 
ihre Herkunft zu ermitteln und abweichende Formen zu erklären 
gesuclit 

Möchten doch recht viele meiner germanistisch gebildeten Ämts- 
genossen an den höheren Schulen und Seminarieu Badens sich durch 
mein Beispiel zu gleicher Arbeit anregen lassen; es liegen noch viele 
sprachliche Schätze ungehoben, besonders im rheinfränkischen und ost- 
fränkischen Teil unseres Landes. Aber es ist jetzt hohe Zeit, alles da.s 
zu sammeln, was noch nicht durch den alles gleichmachenden Einfluß 
des Verkehrs, der Schule und des Militärdienstes verloren ist Besonders 
die Direktoren und Lehrer unserer Seminarien könnten sich ein hohes 
Verdienst um die deutsche Sprachwissenschaft erwerben, wenn sie ihre 
Schüler, die ja meistens eine Dorfmundart beherrschen, zur Sammlung 
niundartliclier Ausdrücke anregen und anleiten und das Ergebnis dieser 
Arbeit entweder selbst veröffentlichen oder mir übergeben würden. Ich 
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wäre für die Überlassung solcher Sammlungen dankbar. Bedingung wäre 
allerdings, daß jedes Wort und jede Redensart auf einen Zettel von etwa 
11: 4 cm geschrieben, daß für jedes Wort die genaue Aussprache und 
der Ort (nicht die Gegend), an dem es gebraucht Avird, angegeben und 
bei den Hauptwörtern das Geschlecht vermerkt würde. Die Zettel läßt 
man sich am besten bei einem Buchbinder hundert- oder tausendweise 
aus billigem Papier schneiden. Nach Sachgntppen sammeln zu lassen, 
wie es auf den Fragebogen des ehemaligen Vereins für badische Volks¬ 
kunde empfohlen wird, halte ich nicht für ratsam, weil der große Um¬ 
fang dieser Gruppen den Sammler ab.schreckt. Hier heißt es: viele Wenig 
machen ein Viel. Wenn jeder niederschreibt, was ihm einfällt und be¬ 
merkenswert erscheint, so wird schon durch die große Menge der Sammler 
das menschliche Leben und die Natur in ihrem gesamten Umfang erfaßt. 
Der deutsche Sprachunterricht kann durch die Veranstaltung solcher 
Sammlungen nur gewinnen. 


Abkürzungen. 


ahd. ~ althochdeutsch, 
mhd. B mittelhuchdeutsch. 
nbd. B neuhochdeutsch. 

tn. = männlich, 

w. = weiblich, 

s. B sächlich. 


Kz. B Kinzahl. 

Mz. = Mehrzahl. 

Eig. B Eigenschaftswort. 
Zw. = Zeitwort. 

Ümst. B Umstandswoit. 
Ausr. B Ausruf 


Aof/dt w. Agathe (Scbonach b. Triberg). 

äähääsciia 7iVi. abdanken (Bodersweier b. Kehl); ebenso altschwäb. 
ahheischcn (Fischer, Schwab. Wbch. 1, ßl). Part Perf. miqhäfiitehB. 

* ä ♦ 4 

Aalerli m. Champignon (Bodw.). \’gl. elsäss. Afferlhig, Aderling m. 
eßbarer Gelbschwamm, Pilz, bayr. Kgcrtliug, Egerling, fränk. Kgertle, 
Echetle ‘eßbarer Pilz’ (s. Fischer); entweder zu Kgert w. Brachland oder 
vom lat agaricuH (campestris). 

Aamarht w. Ohnmacht (Staufenberg b. Baden). 

Äänderirhm. Engerling(Fmmcndingen). Mhd. m. Kornmade. 

Aä»d ni. Ge.schwulst (Bodw.). Mhd. ei^. In Hetlingen Adsele s. 

ä()ä Ausr. (2. Silbe betont) ach was! nein! (Baden-B., Unterland): 
franz. ah hah. 

äbärdi Eig. besonder (Bodw.), z. B. ar viitas doch immer eps äbardin 
iiart er muß doch immer etwas Besondere.s haben: ä dlmrdicr m. ein 
Sonderling. Franz, a pari ‘abgesondert'. 

dhbou 89 Zw, die noch zusammengebundene Getreidegarbe dreschen 
illettingen b. Buchen). Zu m\\A bo^nt ‘dreschen'. 

sich abketscbs ‘sich abhetzen’ (Baden-B.). Zu mhd .kegev 
•ziehen, schleppen*. 

abschlago Zw. ohne Obj., ein Spielausdruck der Kinder in Badeu-B., 
der auch sonst weit verbreitet ist. Eine genaue Beschreibung gibt Fischer. 
Schwab. Wbch. 1, 62, 

ZcttBchrift fUr Doatscho Monüirten. Sil. 3 
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(tchiib Zw. viel und rasch essen (Gochsheira). Hebr. uchal. 

Ackerbin w. Mz. kleinere Birnenart (Sehonach). 

Ahrn m. Hausgang (Ebersteinburg). Mhd. eren, trn m. Fußboden. 

dllefenxig Eig. verschlagen, dem nicht zu trauen ist (tlberlingen). 
Vgl. das südschwäb. Alafanx ra. Betrug, alafänxig listig, tückisch, Fischer 
I, 128f. Herkunft zweifelhaft. 

alleinig Eig. (nur prädikat.) allein (Baden-B.). 

älleireil Umst. soeben (Baden-ß.). 

Allinödiguör.x s. Pinientkörner (Hettingen). Vgl. bayr. MoiUgewürx 
(Schmeller 1, 1571). Franz, ä la mode. Im 17. Jahrh. sagte man nhd. 
alatnodisch, alhnodisch für modisch, modern (s. Dtsch. Wbch. I, 200). 

.1/^; w. Alter (Ebersteinburg). Mhd. eile w. 

Amüri w. (Betonung?) Küchenschrank (Bernau b. Sl Blasion). Mlat. 
ahnaria 'Speise- und GewandschrankSchweiz. Almäri, Almer-, 

Schwab. Abnarei, Abnci. 

Ammeibeer w. Sauerkirsche (Emmendingen). Mlat amarellnm. 

tinoschmaddn-j Zw. hinschmettern, -werfen (Bodw.), buchstäblich — 
anhinschmettern. 

Anke m. ausgela.^scne Butter (Baden-B.). 

Ankedrnns m. schaumiger, oft krustiger Rückstand von eingeschmol¬ 
zener Butter (Neusatz b. Bühl); wird zum Kochen verwendet. Dafür in 
Basel und elsäss. Ankeschärnnh w., in Badon-B. AnkedrnsHel, Ankeschauw 
oder Schmntx in., elsäss. Ankeschmut'., in Sehonach Ankebntter m., schwäb. 
Ankencharrele w., Tötuch m., in Reilingen, Hockenheim und Schwetzingen 
Kadeelsch w. JJrnns und -dnissel vom mhd. drnsene, drtwsene, truosen w. 
‘Bodensatz’. S. Kotter. 

anmeerj Zw. festmachen, z. B. ein Schiff (Villingen). Schweiz, an¬ 
murren, mhd. annierren. 

Apollonia wcibl. Name; xn .spät, Apollonia.' .sagt man in Kauten¬ 
bach (b. Achern) zu jemand, der zu irgend etwas zu spät kommt Vgl. 
schwäb. :»fiis i kninni, hat si d’ AWo" gircrgell sagt einer, der zu spät 
dran ist« (Fischer 1, *295). 

Ärhel w. Mz. Erdbeeren (Hettingen). 

Arb.st (Geschlecht?) Traubensorte (Affental und Eisental b. Bühl); 
schwäb. Arb.st w. blauer Burgunder. Im Wbch. der luxemburg. Ma. 
S. 2’29a steht: »Klengroul f. blauer Arbst (Rebe)«. Müller-Fraureuth, 
Wbch. der obersächs. Ma. 11, 729 verzeichnet f Arb.st = Augustmonat bei 
den Bauern, Arbsthirnen — Augusibirnen, Arbsthafer *= zeitiger, sclnm im 
August reifer Hafer; eiarb.stcn, einang.slen — einernton. Arbst würde dem¬ 
nach nur eine frühreife Traubensorte bedeuten; kann aber das Wort auch 
lautlich = August sein? 


Argelc s. Kübel (Weisweil b. Kenzingen). Schwäb. und elsäss. Orkele, 
nach Bischer von lat. orcula, nach Martin-Lienliart von Jat tirceolus. 
Ersteres ist der Bedeutung wegen wahi*scheiuiicher. 
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ron oa.t von selbst (Oos und Balg h. Baden); as.? also (nicht 
lat. a se). 

aunsiicUi) Zw. aus Obst u. dgl. den letzten Saft ziehen (Baden-B.). 
airöll durchaus nicht, nein (Gegend von Eppingen und sonst). 
Kigentlich spöttisch und gleich ‘ei wohl’ oder ‘jawohl’. 

Zw. knarren (von Türen) (Wolfhag b. Oberkirch). Vgl. bayr. 
tiügen, biigp\eii laut schreien. 

baatsHu Zw. miteinander lange über eine Sache sprechen (Baden-ß.). 
Auch schwäbisch, s. Fischer 1, ö78f. Dasselbe wie nhd. paUcheu ‘schlagen, 
einen klatschenden Ton geben’. 

Back ist auch in Ba<len-B. weibl., wie im Unterland. 

Hache ‘Wange’ ist in Baden-B. und im Unterland männl. 
lianicr in der Redensart: i schlag der eine auf d' Ohre, aber mit 
lianier scheint = Planier zu sein, also eine Ohrfeige, daß es eine Art 
hat, eine tüchtige (Wolfhag). 

liansl m. Binsel (Bodersw.). Mhd. potsel, bcmel. 
bäppjrj'/iW. fortwährend, in einem Zuge sprechen (Baden-B.). Mhd. 
paperen (lautnachahmend). 

liariäb in der Redensart schmcchschdi) Bnrixb? merkst du etwas? 
(Viliingen). Auch schwäbisch in den Schreibungen Parixte, Paar Here. 
Paar Öchsle. Eine Erklärung des dunklen Ausdrucks findet man bei 
Fischer 1, ti32, eine andere im Schweiz. Id. 4, 1445; beide befriedigen 
nicht recht. 

lia.'isdi’' w. heißt eine Gewann südlich von Schriesheim. In 
Schwetzingen ist die Ba.ssäi’* ein großer Teich. Schwab. Ihissai’* s. Becken 
eines Teiches oder Springbrunnens. Franz. Ifossin. Die Formen mit ai 
machen den Kindruck, als ob sie srhon vor Jahrhunderten entlehnt wären; 
moderner klingen Ihi.ssing (Hundschiihsheim) und Jlassnng s. (Schweiz). 

Dcbbcrb s. Hündchen, s. Dohber. Zehnibebberb s. Schülerin der 
untersten, 10. K!a.sse der Höheren Mädchenschule (Baden-B.). 

beixe Zw., sich b. — sich herausputzen (Weisweil). Herkunft nn- 
hekannt. 

Dellen Mz. in der Anzeige einer Nntzholzversteigerung ans Otters- 
dorf b. Ra-statt (Badener Tagbl. 11. Jan. 1913) bedeutet Pappeln. Südrhein- 
fränk. Bell w., Bctlebaam m., elsäss. Bell, Beld w., Beher m. Am nächsten 
vergleicht sich noch franz. anbei ‘Schwarzpappel’ (Schweiz. Id. 1, 186). 
Die Ableitung von lat. {pnpnlns) albella ist unsicher. 

Bengel m. Prügel (Oos); bengb Zw. mit Stangen herunter.'<chlagen 
(Obst von Bäumen) (Badcn-B). 

Berghaid Wi!. Acker am Bergeshang (Wolfhag). Gegenteil Landacher. 
herxb Zw. fallen (Bo<lersw), änaberxb hinfallen (««a = anhin) 
BeAlbrunxer m. Mz. Löwenzahn (Wolfhag); ebenso schwäb. neben 
Bettseicher, miat. leetiminga, franz. pissenlit, nhd. Seicher, Seichblnme. 
Nach dem Dtsch. Wbeb. X 1 167 wegen der harnbefördernden Eigenschaft 
der Pflanze. 

3* 
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B^wmaü ra. (erste Silbe betont) Pirapomelle (Bodersw.). 

bhäb Umst. dicht, z. B. dicht an der Wand vorbei (Karlsruhe: «. 
L. Wolff, Auf dem Pegasus, S. 70). Die Ableitung von behaben oder 
beheben macht nach Fischer I, 768 lautliche Schwierigkeiten, da der 
Vokal ä auf ahd. d weist 

Bibbcl m. dummer Kerl (Baden-B.). Vgl. elsäss. Büppel s. kleine 
Puppe, Wickelkind. 

ßihb»b 8 . Küchlein (Baden-B.). Von dem f^ockruf Ihbbi. Bibljsbskäs 
m. Qnark. 

Bickesel m. die vermummte Gestalt des heiligen Nikolaus (Emmen- 
dingen). Nach gütiger Mitteilung des Herrn Reallehrers Jul. Zischka 
ein greuliches Untier, das zur Weihnachtszeit das Christkind begleitet, 
um die Kinder fürchten zu machen (ähnlich wie in andern Gegenden der 
Nikolaus), aber auch schon von Anfang Dezember an abends die Kinder 
schreckt, um sic zum Bravsein zu veranlassen. Knaben im Alter von 
13—16 Jahren stopfen ein Tuch (Sackleinwand u. a.) mit Lumpen oder 
Sügspäneu aus, geben ihm die Form eines Tierkopfes mit spitzer Schnauze, 
langen Ohren, mit Holzkohle aufgemalten Augen, Nase und Maul. Das 
leere hintere Ende des Tnehes hängt der Knabe über seinen Kopf, sein 
niedergebeugter Körper bildet den Rumpf des Pickesels, zwei vom Tuche 
bedeckte Stöcke sind die Holzbeine des Untiers. Mit der Schnauze »pickte 
er an die Kinder und fordert sie mit tiefer Stimme auf zu beten, ihren 
Eltern zu folgen usw., um sich so der Gaben des Christkinds würdig zu 
zeigen, läßt wohl auch zur Belohnung gedörrte Zwetschgen oder Äpfel 
fallen. Wenn er die Kinder gar zu sehr ängstigt, wird er vom Christ¬ 
kind mit der Rute zurück und zur Ruhe gewiesen. Für seine Dienste 
wird er beim Weggehen von den Eltern mit einigen Pfennigen, Süßig¬ 
keiten u. a, aber vor der Türe, belohnt« Vgl. auch E. H. Meyer, Bad. 
Volksleben, S. 62. 

Bimbam in dem scherzhaften Ausruf des Erstaunens heiliger Bim¬ 
bam (Baden-B.) ist wohl Entstellung irgendeines Heiligennamens, viel¬ 
leicht =* Fintan (Kalendertag 17. Februar). 

bifs-chpifra Zw. flüstern (Baden-H.), vgl. nhd.wispetm, ivispeln, engl. 
iiiii^per. 

Bitxich s. Abfälle beim Obstschalen (Baden-B.), Ableitung von 
Buix3 m. Kerngehäuse, Griebs. 

bitxeln Zw. von dem brennenden Gefühl in den Fingern beim Über¬ 
gang von der Kälte in die Wärme (Handschuhsheim). Zu nhd. beißen. 
Gleichbedeutend sind alem. (Z. f. D. Maa. 1915,380) und 

in Oberweier b. Rastatt figkin. 

Biircegsh s. und Immeceegjh s. Biene (Wolfhag). 

Blank w. Rufname weißer Ziegen (Schonach), vom deutschen Bei- 
Avort blank glänzend weiß, das ins Franz, übergegangen ist 

blärrj Zw. weinen (Baden-B). Fischer 1, 1157 bemerkt: »Schon 
mild, scheinen blerrn und hlernn vorzukommen; vielleicht mehrere 
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parallele Bildungen. Zu (triind liegt gewiß der I>aut hlä, wie bei bläken 
schreien; ivfvnz. plenrer klingt wohl nur zufällig an«. 

Blälv ni. 1. kleines Stück Tuch zum Flicken; 2. Art Ochsenfleiscli; 
diinyter Bläl'. — dünner Lappen (Baden-B.). Mhd. ble\. Davon abgeleitet 
Blälxer m. Ausschlag (Oos), eigentlich wohl = losgelöster Hautlappen. 

hlauläöchl Kig. bläulich (Oos). 

Blcislif't ist im Unterland und in Baden-B. sächlich. 

Blriiviiß s. Bleistift (Seebach b. Achern). ebenso elsäss.; schwäb. 
Hleiwpifi. Wie erklärt sich diese Bedeutung? 

Blitii/escl/liihpf m. Blindschleiche (Bodersw.). 

Bloosbalik m. 1. Blasbalg; 2. das dicke (Jesicht eines Menschen 
(Bodersw.). 

hlotxj Zw. stark rauchen (Baden-B.), eigentlich “stoßweise rauchen' 
von blolx.t in der Bedeutung stoßen, schlagen, die es z. B. im Schwäb. hat. 

Böbber in. Hund (scherzhaft in Baden-B.). Woher? Ähnlich schwäb. 
Bocher junger Hund; Hund und Popperle kleiner Mensch, kleines Tier. 
In den Lustigen Blättern. HU(i Xr. Sß, Titelblatt, wird ein Hund Bob! 
angeredet. 

Bockhopfs maclii über einen in gebückter Haltung Dastehendfm 
binwegspringen (Baden-B.). 

Bodull w. Flasche (Bodersw.). Franz. bonieiUe. 

höj Zw. bähen (Ilettingen). Das Ö entstand unter dem Einfluß des h. 

Boolaiajd nmclti) “stnmpt'sinnig, neugierig und übelwollend austarrei\' 
(Kmmendingen). Schwäb. Boilang s. “stark hervortretendes Olotzauge' zu 
Bolle m. Klumpen. Kugel. 

brüügh braten, brääglh Orumhirj gebratene Kartoffeln (Baden-B.). 
Weitverbreitetes Wort. Die Ableitung von braten liegt nahe, macht aber 
wegen des Stammvokals im Alem. und Schwäb. Schwierigkeiten; auch 
bezeichnet bräägfo in den Maa. die verschiedensten Geräusche. Das nhd. 
braten selbst bezeichnet ursprünglich vielleicht nur da.s beim Braten ent¬ 
stehende Geräusch; Weigand, Dtsch. Wbch. ^ 1, 279, vergleicht es mit lat. 
fretum ‘Brausen, Wallen, Hitze’, brääth findet sich ebenfalls im Alem. 
und Schwäb., bezeichnet aber keine Geräusche, sondern bedeutet nur 
‘leicht rösten, braten', so daß man zu der Annahme kommt, daß in 
hräiigU sich zwei ursprünglich verschiedene Wurzeln vermischt haben. 
Der Lautübergang von tl. dl zu gl ist in den Maa. häufig. 

brauchen. Nach diesem Zw. steht in der Ma. von Baden-B. die 
Nennform ohne »zu«, z. B. der Hut braucht nicht schön sein. In Hand- 
sehubsheini steht »zu«. 

Brenkhs. kleiner, ovaler Kübel mit zwei Handhaben (Kmmendingen): 
schwäb. Breni, Brenk w., Brenlle., Brenkle s. 

breSthaft Eig. kränklich (Wolfhag). 

Bratsch w. 1. Pritsche; 2. breit gezogener Mund (Bodersw.). 

hriih Zw. brüllen (Baden-B.). Mhd. brüeten. 
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liroodo m. Braten; Kedensart: achmecksr.h dj lir. merkst du nun. 
norum es sich handelt (Bodersvv.). 

Bros Mz. Fruchtknospen der Apfel- und Bimbiiume (Amt Über¬ 
lingen). Mhd. hro^. 

Brot. Wenn man anfraumt und einen Gegenstand findet, der noch 
nicht zum Wegwerfen reif Lst, so pflegt man in Wolfliag zu sagen: i 
hrbs vff, s frißt hei Brot (in Basel: kei Uri = Heu), d. h. das Aufheben 
kostet nichts. Schwäbisch ähnlich: cs leit irohl. es frißt kei Brot Trost, 
wenn etwas Angeschafftes nicht sogleich verwendet werden kann (Fischer 

1. 1448). 

BrotstoHs m. länglicher Brotlaib (Wertheirn); die runden nennt man 

l^aibe. 

Bro-.vpter m. Unterlehrer (Hettingen). L&t praecepior. 

Bnnwebutier ra.: Redensart: schtvilxa wie. ü Brunueb. (Badeu-B.). 

Brut m. Pilzbrut, fruchtbare, gedüngte Krde mit Pilzkeimen zur 
Pilzzucht (Ebersteinburg). 

hrutlh Zw. murren (Baden-B.); auch elsäss., schwäb.. alem. 

bscheiß<f: Redensart: s bsckcißt sieh arg es breitet sich stark au.s, 
es steckt sehr an (von Hautau.sschlägeu um den Mund) (Oosscheuern, 
Baden-B.). Vgl. schwäb. (Fi.scher 1. 8n3f.) sich oder sein (iesirht be- 
srhissett haben kleine Blasen um den Mund haben von Obst, au dem 
giftige Insekten sitzen; beschissen sein einen Au.sschlag im Gesicht haben. 

Bschiß kommt uff der Bisch Betrug kommt an den Tag. Spruch 
der Knaben beim Marbelspiel (Baden-B.). Ist ursprünglich der Tisch 
des Gerichtshofes gemeint, auf den das Corpus delicti gelegt wird? 

Buu ni. Knabe: sprichwörtliche Redensart: isrk halt ä Buu. er 
isch gschohU gnuug (Wolfhag): elsäss. s isrh d Bue. s isch scho gniie 
(Martin-Lienhart 2, 4) so etwas kann nur ein Bub anstellen. Mit der 
Kedensart entschuldigt man den losen Streich eines Knaben. 

krabbh: Redensart: krnbbt mer der Buekl nnnf laß mich in Ruhe 
(derbe Abweisung: Baden-B.). 

Bühne w. Speicher (Seebach b. Acliern). 

liulich Ortsname Bulach b. Karlsruhe (in Karisr. Maa . L. Wolff, Auf 
dom Pegasus S. 55). 

Bumbl w., dicke B. dickes Weib; bumblig dick, unbeholfen (Baden-B.); 
Ableitung vom Zw. bumpcn *mit Gedröhn fallen oder klopfen'. 

Busch m. Kopfpolster zum Tragen von Körben (Wolfhag). 

busper Eig. rüstig, munter, regsam (Oberland). Herleitung unsicher, 
s. Schweiz. Id. IV. 1776f. 

butscho Zw. schlagen, klopfen (Bodersw.). Nach Fischer 1, 1560 im 
AblautsverhäUnis zu itntschcn. Butschnüss Eig. patschnaß (ebenda). 

Butter m. (Baden-B., Unterland). 

Butterbl(itsch.f Mz. w. eine Pflanze mit großen Blättern, in denen 
tnan Butter zu Markt bringt (Wolfhag). Schwäb. Butierblait s. 1. Rumei 
i'btusifolius; 2. Tussilago farfara. 
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hvtthvnü Eig. sehr satt (Baden-B.): eigentlich so voll wie eine Bütte, 
Butte? 

hutxd Zw. i hut\ dir eine ich gehe dir eine Ohrfeige (Baden-B.). 
Den Boden putzt man in Baden mit dem Bni'.bimpd, in Basel mit dem 
Bodelinnpo, in Handschuhsheim mit dem üffxieglumpa. 

Bntxel w. unsaubere Person: btifxbTivv. sich heim Essen beschmutzen; 
im Sand oder Wasser spielen (Baden-B.). Die Grundbedeutung von Buizel 
ist nach Fischer ‘Schwein”. 

Badrt w. Torte (Bodersw ). Franz, la tarfr. 

Dach .s. sclierzhaft für Kopf; ich hau der eine avfa Bach (Baden-B.). 

Bachtröff m. Dachtraufe (Bodersw.). 

dachth Zw. durchhauen (Bodersw.). Auch schwäb., Ableitung von 
Bachtel \v. Ohrfeige, dessen eigentliche Bedeutung ‘Dattel” war (Fischer 
2 . 10 ). 

Bdddcfdl m. einfältiger, schwacher Mensch (Baden-B.). Vgl. schwäb. 
Bältel, Dattel, Batlaile, eigentlich breiartige Masse, Exkremente, oder 
zu Thaddaeus (schwäb. TndeYi 

fBaid^ m. Vater (Flinsbach b. Sinsheim). Im Schwäb. Kinderwort 
(Fischer 2, 36). In Handschuhsheim Baads. Schon mhd. täte, ictel. 

Bai^chs m. dummer, ungeschickter Mensch (Baden-B). Woher? 

Bdlsarst w. Dalshurst. Gewanname, ehemals Ortschaft zwischen 
Bodersweier und Legelshurst (Bodersw.). 

damfi Eig. schweratmig (Bodersw.). Vgl. mhd. drmpfen ‘durch Dampf 
ersticken ’. 

dangb Zw. l. dengeln; 2. durchliauen (Bodersw.). 

Bäpp. Bappe m. ungeschickter Mensch (Baden-B.). Schwäb. Tapp, 
Tappes von tapps ungeschickt auftreten oder zugreifen. 

Barr w. Rodelschlitten (Varnhalt b. Baden), ürsprünglicb soviel wie 
Obstdarre? 

Bääl Teil, in der Redensart: («) Dääl .saau‘s avderscht manche Leute 
sagen anders (Bodersw.). In Handschiihsheim: n Baal Lail. 

daitsch deutsch: Redensart; der lauft an fern daitsche Bod.9 er hat 
zerrissenes Schuhwerk an (Wolfhag). Ebenso schwäb. Tn Wolfhag sagt 
man ferner, wenn man etwas auf den Boden stellt: es ateht aufern daitachc 
Bads es steht auch auf dem Boden gut 

Beibloch s. Loch, das beim Umgraben oder dclbs mit dem Spaten 
entsteht (Wolfhag). Mhd. leihen ‘graben”. 

dert Umst dort (Baden-B ). Schon mhd. gelegentlich mit e. 

Dexi m. Kopf (Oos); rntwelsch Dez in Württemberg. Nach Fischer 
vielleicht >zu Tatze ‘Tasse”, wie lat tesla in den roman. Sprachen = Kopf 
ist«. Auch franz. tete klingt an. 

dipplich Eig. sehr genau, peinlich, von Menschen (Baden-B.); schwäb. 
tüpflig. Ableitung von Dipfele s. Punkt Für Baden-B. sol e man pf 
erwarten. Hierher auch Dipsele s. Pedant 

Diekstrick m. volksetyraologisch für Distrikt (Baden-B.). 
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Dissl w. Deichsel (Bodersw.). 

Dolke m. Tintenklecks (Baden-B.): schwäb. Ihlkfi und Dalke: wohl 
zu ruhd. talke m. klebrige Masse. 

domm Eig. dumm (Bodersw.); ar esch so domm ui dräi Daau Raaje- 
traddr = er ist so dumm wie drei Tage Regenwetter. 

Dorte m. Possen, Streich (Bodersw.); franz. tort * Unrecht \ 

D^udl m. geistig minderwertiger Mensch (Boderew.); schwäb. Daudet 
w. Schimpfname für ein langes, ungelenkes Mädchen oder Weib; lappige, 
unentschiedene Person. Herkunft unbekannt 

Draachter m. Trichter (Bodersw.); mhd. trchler. 

Draaivet w. Bürde, Traglast: Tracht Prügel (Bodersw.). 

Ih'aine w. plumpe Frauensperson (Pforzheim); « Trine, Katharina. 
draisä unaufhörlich bitten, betteln (Bernau): Drniser m., Draisere w. 
Mlul. trennen ächzen, ln Bodersw. dranso. 

dranne Umst dort drinnen (Oberginiporn). Schwäb. »Umne'^ und 
dranne" auf der andern Seite, drüben (Fischer 2, 53). Aus dar-au-hinV 
Drchhjacht w. Treibjagd (Bodersw.). Auch elsäss. mit kurzem % oder 
e, das auf mhd.» weist 

Dreckeber m. schmutziger Mensch (Badeti-B ). 

Dreckele s., « Dr. ein bißchen: jo Dr.f höhnische Abweisung (Ba¬ 
den-B.). 

dreckte Zw. im Sand, in der Erde oder im Wasser spielen (Baden-B.). 
treeschte Zw. stöhnen, z. B. uas kesck du udcdei' xu treenchic? (Scho- 
nach). Dasselbe wie draise (s. ()ben). Schwab, und mhd. trennen (s. Fischer 
IT, 367). 

dreixehnlötig in der Redensart: der ist auch nicht so dr. (Riehen) 
Bs der ist nicht der Biedermann, für den man ihn hält 

DreifeUtigkeitsbluni w. Stiefmütterchen (Neusatz b. Bühl). 

Driangel ra. dreieckiges Loch in einem Kleidungsstück (Wolfhag; 
Baden-B.). Lat Irianguluni ‘Dreieck'. 

dricke Zw. in der Redensart: mi/tt mich dr. fällt mir ein (Baden-B.). 
driele'Avi. beim Trinken verschütten, ‘vertropfen’. Davon abgeleitet 
Drteler m. schwarzer Flecken an der Außenseite eines Hauses, von fehler¬ 
haftem Abfluß des Regens herrührend (Baden-B.). Zu mhd. triel ra. Tjippe, 
Mund. 

Driiwl m. (Ez. u. Mz.) Tranbe (Bodersw.); Knnsdriiirl Mz. .lohanni.«- 
beeron. 

Trio in der Reden.sart: si hat no nicks im Tr. sie hat noch nicht» 
in Aussicht, d. h. keinen Mant) (Schapbach). Aus dem nhd. Trio kaum 
zu erklären. 

drockse Zw. jammeni (Kaiserstuhl). Im Schwäb. bedeutet druckst'^, 
drockse^ langsam arbeiten oder sprechen (Fischer 2, 419). 

droole Zw. rollen, z. B. ein Fäßchen (Emmendingen). Zu mhd. drillen. 
Ptz. Perf. gedrollen; schwäb. droole:^ (Fischer 2, 397). 

trotte Zw. keltern (Baden-B). Zu mhd. Irofc w. Kelter. 
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trottle Zw. langsam gehen (Baden-B.). Ableitung von treten. 

Trotzkopf m. Kopfsalat mit bräunlich schimmernden Blättern (Staufen¬ 
berg). Vielleicht nach der Zornesröte eines Trotzenden benannt. 

Dnitsch w. dicke, ungelenke Weibsperson (Bodersw.). Anderwärts 
Trutsckel. Herkunft zweifelhaft. 

dmle Zw. dasselbe wie driele (s. oben). Davon abgeleitet Druler m. 
Mundtuch der kleinen Kinder, Dnil-lappe ra. dasselbe (Baden-B.). 

dvcks gehen = gebeugt gehen (Gernsbach). Auch schwäb. N'acli 
bischer alter Genit. zu Duck m. Vorbeugung des Körpers. 

Dummis s. (?) zerhackter Btannkuchen (Schonach). Vgl. elsäss. Ge- 
tummenes ‘Durcheinander’. Dieselbe Sache nennt man in Baden-B. auch 
Kralxede w., in Karlsruhe Verstnpfts s. (Bad. Heimat 3, 51), in Rappenau 
Verstorrts s., in Oberweier b. Rastatt Urorkelmus. Ilolxkackermns (Z. f. D. 
Uaa. 10, 354), in Waldulm Jlolxmus. 

dummle, sich, sich beeilen (Baden-B.). 

Dupp w, törichte, ungeschickte Weibsperson (Bodersw.); Dnpp, 
Dippel m. einfältiger Mensch (Baden-B.). Zum schwäb. Düppel, Düppel m. 
1. Drehkrankheit der Schafe; 2. Schaf, das den Düppel hat; 3. dummer 
Mensch. Vgl. ferner alem. Dübel m. Dumrakopf und nhd. taub. 

Turmkraut s. angeblich = Salbei (Baden-B.). Schwäb. Tumkraut 
ist — Pfeilkraut, Turritis glabra. 

Diirnipse Mz. Dickrüben (Ortenberg). Engl, lurnips. In Weisweil 
Dürlipse. Tn Lahr Dirlips m. sehr magerer Mensch. 

Duurschtig m. Donnerstag (Achern). 

r. in Heil, Schnee, Klee ist in den badischen Mundarten meist ge¬ 
schlossen, aber in Kautenbach b. Achern offen; man spricht also dort 
Räh, Schnn, Klü. 

eblm- Fürw. jemand (Haden-B.). Aus mhd. Heioer. wie ebben, ebhs 
aus liteica^. 

Eberland, bulerland s. Oberland, Unterland (Kautenbach). 

eebsch Umst. verkehrt (Hottingen). Mhd. ebich. 

Eclgliiäeer (m.?) Eidechse (Weisweil). Volkstümliche Umformung des 
nicht mehr verstandenen Eidechse. Vgl. 0. Heilig, »Eidechse« in badi¬ 
schen Mundarten, Z. f D.Maa. 1910, 367f. Im benachbarten Kenzingen 
heißt das Tier nach Heilig Eelglerdi. 

Eerbar^ Mz. Erdbeeren (Wolfhag). 

4ewdreeht Umst. so wie es sich gehört, nicht uuter dem Brett oder 
der Bank (Emmendingen), nur in dem Scheibenschlagspruch: 

Sckihöo, Schiboo, 

H'em soll die Sckiire goir 

Si soll dem N. X. eeiv^recht fahre. 

Mr kenn ich au e Schitve gschlage. 

Er wärenis (ihr werdet uns) d' Kischli uü versage, 

Mr henn d' Pfanne gheert klinge, 

Kr wäre Kischli bringe, 
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Mr kenn d' Pfanne gheeri kraehe. 

Er wäre Ki^chli bache, 

Ki9chii ri an Ki^vkli nisa, 

Er kenn e ftrheeni Jungfer im Hus. 

lllitteilunp von Herrn Reallehrer Jul. Zischka in Baden-B.). Vgl. den 
Aufsatz von Alfr. Goldschmidt: »Fastnacht und Scheihenschlagen im had. 
Oberlands. Karlsruher Zeitung 1913. Nr. 22. 2. Bl. 

Eilhlum w. Nelke (Unzhurst. nach Alemannia 43. 155), steht zu¬ 
nächst für *Xeilbhnn und diese.s für *Nagelbhttn. Vgl, md. neiUefn und 
nhd. Nägelhlume (Dtsch. Wbch.). Das N fiel ab, weil es fälschlich zum 
unbestimmten Artikel gezogen wurde. 

Einfdedeln, schweizerischer Wallfahrtsort, in der Redensart: Geh, 
dit ndllsfh nach Eins, unllfahrie? die man gebraucht, wenn jemand ein 
großes Stück Brot in der Hand hat (Wolfhag). Auf die lange Reise nach 
E. wird auch in schwäbischen Redensarten angespielt, s, Fischer 2, 647. 

eint Zahlw.. der eint — der ander der eine — der andere (Baden-B.). 
Im Schwab, ebenso, aber nach Fischer vpraltet. Das / nach dem Muster 
der Ordnung.szahlen. 

Erbel w. Erdbeere (Bruchsal). 

Erdäpfele s. unbedeutender, dummer Mensch (Kaiserstuhl). Eigentlich 
kleine Kartoffel. 

Ertrel w. Arbeit (Baden-B.). 

es Fürw. scheint im Alemannischen im Wenfall nach dem Werafall 
ihm zu stehen, z. B. / hanndms gsaU ich habe es ihm gesagt (so in 
Schonach), aber rheinfränkisch und südfränkisch i habssm gsagt (gsal). 
Beim Fangen und Verstecken sagen die Kinder in Handschuhsheira ttclf 
fnns ich bin es, nämlich der fangen oder sich verstecken muß, in Baden-B. 
dagegen ich bin. der iseh. dei' muß sein, wobei das Fürwort es voll¬ 
ständig geschwunden ist. ursprünglich wohl nur zwischen den .s-Lauten 
der letzten Verbindung. 

ExtrabUitf. s. Sonderblatt. Ais im Weltkrieg die Extrablätter in 
Baden-B. ausgerufen wurden, riefen die Knaben spöttisch; 

Erirablatt. half dein Jyapp, 

IT Mutter hat kein Geld im Saeh. 

Lapp w. Mund ist auch schwäb. 

Faajer m. junger, flotter Bauembureche (Bodersw.). Elsäss. 

Faden in der Redensart; -xu Fade schlage eine doppelte Lage Stoff 
in weiten Stichen nähen (Baden-B.). S. reihen. 

Zw. vergnügt lachen (Baden-B). Nhd./e/'xew dumm, grinsend 
lachen (Dtsch. Wbch.). Vgl, schwäb. feigen spielen, tändeln, necken, 
schmeicheln? 

Falle w. Türklinke (Emmendingen), in Badeo-B., Oberweier und 
Karlsruhe Fall, in Rappenau Schnäpper w., in Bräunlingen und Geisingen 
b. Donaueschiugen Schriall w,, in Hettingen Schneller. 

Falje Mz., w., Radfelgen (Bodersw.). 
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fdmdriger Schriee Schnee v(»m vorigen Jahr (Kmmendingen). Vom 
Umst. mhd. vv'rnt. ri-'rue ‘im vorigen Jahre". 

fasf Umst. (iurchaus. des macht faj<t gar nicks (Triberg. Schiltach). 
Fntsckeh'ndeJ s. Wickelkind (Baden-B.). Vom lat fascia ‘Binde*. Vgl. 
P’ischer 1. 1018. 

Vai\e m. ererbte Charaktereigenschaft: du hcsch halt ä Fatxe romm 
das hast du eben von ihm geerbt: auch als Schimpfwort: oberflächlicher 
Mensch (Bodersw.). 

Faixeuafel s. Taschentucii (Baden-B- Varnhalt). Ital./"os-.o/r/fo. 
Fedcrlkill in der Redensart: auf den F. gehen schlafen gehen 
(Haden-B.). Auch elsä.ss. u. Schweiz. 

FeeJs s. Jubel. Festlichkeit. Rummel (Baden-H.): ii Fects mache 
lustig sein. Franz, lo feie. 

Fetn .Mz. in der Redensart: mach kein F. lüge mir nichts vor 
tBaden-B.). Mhd. rav'. m. Schalk, Betrug. 

Ferliche Mz. in der Redensart: i gib der von de F. ich gebe <lir 
Schläge; w’örtlich von den Fertigen, die man gleich zur Hand hat, die 
man gleich verabfolgen kann (Baden-B.). 

Fimmel m. in der Redensart: er hot (hat) en F. er ist Terrückt. hat 
einen Sparren zuviel (angeblich in Karlsruhe und Heidelberg). Woher? 
Fimmel heißt schwäb. der männliche Hanf. 

finkU. funkle Zw. brennen, von dem (Jefühl beißender Kälte in den 
Händen, besonders nach dem Schneeballwerfen (Baden-B.); man sagt die 
Hand, die Finger ftnkic. Ableitung von Funken. 

filxe. Zw. einen leichten, aber scharfen Schlag mit der Peitsche 
geben (Bodersw.). Vielleicht aus älterem *fickzen; zu ficken ‘reiben, jucken. 
Ruten.streichc geben*. Von fitxe abgeleitet/V/-er m. 1. leichter Hieb mit 
einer Oerte oder Peitsche; ‘2. Mo«lcnan-. Geck. 

fix Umst. maeh fix beeile dich! (Baden-B.). Auch schwäb. in der 
Bedeutung rasch, gewandt, vom lat fixus ‘fest*. 

flenne Zw. weinen (Baden-B.). flnnnen den Mund verziehen; 

mhd. vlan.s m. Maul. 

flicke Zw. 1. flicken; 2. «lurohprügeln (Bodersw.). 

Forrehi/ipele s. Kiefernzapfen (Schiftung b. Bühl). Forre »= Föhre, 
Hippele offenbar — Püppchen. denn elsH.ss. bedeutet Huppe sowohl 
Puppe, als Fruchtzapfen der Kiefer (Martin-i^ienhart 2. 71), ebenso elsäs-s. 
Ituppcr. Forlebupp. Fohrebüppele (ebenda S. 72). 

frotzle'Aw. ärgern (Baden-B.). Scheint Ableitung von freesen oder 
fretxen mit neuerer Ablautbildung zu sein, vgl. Schweiz, fretxen hetzen, 
aufreizen. Doch vgl. auch schwäb. fotxle" foppen, necken. 

Fürtuch s. Schürze (Oberland). 

Fiirx Mz. in der Redensart: mach kein F. prahle nicht! (Baden-B.). 
fußle Zw. schnell laufen, durcheinanderwimmeln (Baden-B.). Ab¬ 
leitung von Fuß. 

fuisch prädik. Big. zerbrochen, verloren (allgemein bekannt, aber 
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wohl mehr in der Stadt als auf dem fjand gebraucht). Franz, foutv ? 
Ital. fuggi'f 

fudlc Zw. betrügen (Karlsruhe). Vgl. westerwäldisch fuiteln. pfalz. 
und in Koblenz fauieln (Dtsch. Wbch. IV, I. I, 1065). 

Gacfcebippele s. einfältiges llädchen (Baden-B.). Über Bippele >. 
oben; zu Gacke vgl, schwäb. Gackele s. Ei; Henne; verzärteltes Kind, 
aber auch Qnckel, Gäckel m. dummer Kerl (Fischer 9). 

Gackelexblum w. Goldlack (Neusatz b. Bühl). Wohl von der dotter¬ 
gelben Farbe. 

yaffeni Zw, geifera, von Kindern (Hettingen). 

Galgennägel (spr. Galckenächl mit kurzem ä) gelbe Rüben (scherz¬ 
haft; Heidelberg). In derselben Bedeutung auch schwäb. (Fischer 3, 29). 

Güukl m. in träger Haltung daherkonimendor Mensch (Bodersw.). 
Vgl. elsäss. Gänkel m. tändelnder, närrischer Mensch; Gingankel m. etwas, 
was sich hin und her bewegt, Gingnnkele s. Unruhe an der Uhr: schwäb. 
gaukele langsam schwingen, schlecht läuten. 

Gäre in. Frauenschoß, nur in der Wendung komm, setx dick auf 
de Gäre. (Gaisbach b. Oberkircb). Mhd. ger, getr m. keilförmiges Zeug¬ 
stück, Schoß. 

Gfixt m. ungeschliffener Mensch, auch einer, dei‘ nicht satt zu werden 
weiß, z, B. des exek amool 9 G., der kdnnet gantia hakonnn.t (Bodersw.). 
Das nhd. Gast in ironischer Bedeutung. 

gattig Eig. gleichmäßig, in einer Reihe (Breiten), nett (Karlsruhe 
und Kaiserstuhl), bequem, passend, brauchbar (Heidelberg — llandschuhs- 
heim). Zu nhd. Gatte, gatten, Gattung. 

Gautsch w. Schaukel, gautsche Zw. schaukeln (Baden-B.). Das Zw. 
ist Ableitung aus mhd. alem.sich hin un<l her wiegen, schwanken, 
also zunächst *gugeten. 

Geddel w. Taufpatin (Baden-B.). Verkleinerungsform zu mhd. go^'. 
gotte Patin. 

Oee s. Baumwanze (Baden-B., Heidelberg); schwäb. Gäbe w.; Schweiz. 
Gauch, Gdeh, Gdgg, Gaja, Gdji, Gar, bayr. Oueg, Goug, Gachel, Gockel. 
Wohl Ableit, zu gäh, jäh steil, rasch, plötzlich, heftig, mit Beziehung 
auf den starken Geruch des Insekts. 

QqeMl w. Geißel, Peitsche (Bodersw.). 

geiße Zw. klettern, mit dem Begriff des Hastigen. Fahrigen (Bodensec). 
Ableitung zu Geiß. 

Geldes s. Lesestoff (Großsachsen). 

Gäic9niiv9’idz., w., gelbe Rüben (Baden-B.), in Oos ü^^ljriiw.t, in 
Handsclmhsheim G^elenniwo. also überall mit Betonung des Eig. 

(iengenbaeh had. Stadt. Redensart: der isch uit von Oengebach, der 
isch von Bhdltmmich, d. h. er ist nicht freigebig (Wolfhag b. Oberkirch). 
Leichter verständlich ist das schwäbische Er ist it ro// Geftenkause, er 
ist vo Bhallsel, d. h. behalte selber (Fischer 1, 771). 

genaden Zw. »Wenn ein Ehemann in Heimstatt b. Sinsheim mit 
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seiner Frau uneinig iebt, su sagen die Leute; er gnod >fi nii<^ (Mitteilung 
aus Heimstatt). Der Satz bedeutet wohl: er mag sie nicht leiden. In 
Handschuhsheini sagt man den kanni net geuoore. Mbd. genaden (einem) 
gnädig, freundlich, wohlwollend sein, also zu nhd. Gnade. 

gerinne Zw. Mau sagt in Handschuhsheira di MUich isch gerunne, 
in Baden-B. •.amtneglanfe, xammegfaUe, in Basel und wohl auch im be¬ 
nachbarten badischen Gebiet gechiedr. 

Geri(i s. in dem Ausdruck die hats Geri/J um die reißt man sich, 
besonders beim Tanzen und Freien, oft mit dem scherzhaften Zusatz wie 
die Maunemer Kat\ nffem Mi.^eht (Baden-B.), nie's liHtis Gans (Mann¬ 
heim), tvie's Hitler.^ ehr Gans, die hätruese uffem Mischt fema.se (Hand- 
schuhsheim), wie d ltet(\ievb, d. h. Kissenüberzug (ebenda). 

Oerrel m. (länsericli (Grötzingen b. Karlsruhe). In Handschuhsheim 
(teeret. Der Gänserich heißt in der Tier.sage Gerhart. 

Gfrdäs 8. des Gfr. die Dummheit! (Baden-B). Eigentliche Be¬ 
deutung zunächst: minderwertige Abfälle von Speisen, dann minder¬ 
wertiges Zeug. 

Gipfel m. längliches, gebogenes, an beiden Enden hornartig ver¬ 
laufendes Gebäck aus Weißraehl, sonst auch Hörnte genannt (Freiburg). 
JSchwäb. Kipf. Kipfe, Oipf m. dasselbe, wohl Ableitung von schwäb. Kipf 
w. Runge. Die Gestalt des Gebäcks stimmt allerdings mehr mit dem 
überein, was im Schwäb. Kipfehömle heißt; so nennt man die hornühn- 
lichen Vorsprünge rechts und links am Ijeiterwagen, welche das seitliche 
Ausweichen des unteren Endes der Leitern verhindern. 

Oleckiaieckl s. Fuchsia (Neusatz b. Bühl). Schwäb. Olockenstock =- 
Aquiletria vulgaris. 

Oluft w. Stecknadel (Rastatt). In Freiburg Ouf. Mhd. glufe\ un¬ 
bekannter Herkunft. Dafür im Unterland w. *= mhd. spenel w. (nord- 
thüriog. Spendet). 

gnepfe Zw. hinken (Baden-B.). Im Unterland gnappe. wie auch 
schwäb. neben gnipfe, gnoppe, gnupfe. MhA. gnaben, gnappen, gnepfen. 

gngue Zw. knien (Bodersw.). V’^gl. schwäb. gnübe (Fischer 4, 585), 
mhd. knüweu, kniien neben kniewen. 

Gockel, Gockter ni. Hahn (Baden-B.). 

Oo7igcrschuiir s. Gundersweier, Flurname auf (Jemarkung Boders- 
weier, der Überlieferung nach früher ein Dorf. Vgl. auch Krieger, Topogr. 
Wbch. des Großherz Baden. 

goohitxte Zw., s goohitsU es riecht nach einem überheizten Ofen 
(Pforzheim). Goo ist das n\\A. güh, jäh. 

Gool m. Ziel beim Fußballspiel (Baden-B.). Engl. Vgl. Kohl. 

Gosch w. verächtlich für Mund (Baden-B. und sonst). Unbekannter 
Herkunft. 

Graddel m. Hochmut, er ho! en Gr. wie ä Bitandgääs (Hettingon). 
Bedeutet eigentlich die Stellung mit gespreizten Füßen, wie noch im 
Schwäbischen. Schwäb. e Grallel mache die Beine spreizen (Fisclier 8, 805). 
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Fischer leitet das Zw, (/rüttle 'mit gespreizten Beinen gehen' vom lar. 
yradus ab, bzw. ans lat. (jnulr. aus dem Zw. wäre dann das Hauptwort 
Grattcl zurückgebildet. 

yrniiibdmhlivh in der Redensart: .v wird vier gr. es wird mir schlecht 
(Baden-B.). Jlöglich wäre Ableitung vom schwäh. Krampavipel m schlechter 
Branntwein = nhd. Krnnihambuli, das selbst in älterer Sprache den 
Danziger "Wacholderschnaps bezeichnet und vielleicht aus * Krampelwin, 
* Krauuudbecririn entstanden ist. 

gravane Zw, kratzen (Bodersw’.). Mhd. krammev mit <len Klauen 
j)acken oder verwunden. 

grandig Kig. unfreundlich (Baden-B.). Eigentlich ein bayrisches 
Wort unsicherer Herkunft. Nälieres darüber bei F'ischer 3, 790. 

lirreb s. ^fagen des Kindes (Bodersw',). Klsäss. (h-aih Kaldaiineii, 
Unschlitt vom Kind. Das Wort ist in den Mundarten häufig, bezeichnet 
verschiedene Teile der .Sciilaehttieie, nur nicht das Fleisch selbst, und 
würde scliriftdeutsch (Seräube lauten, ist also eine Abhutung von rauhen 
im Sinne von ‘^wegnehmen’. In liandsclmhsheiin unterscheidet man bei 
den Metzgern das große Granh, <1. h. Knpf, Maut und Füße eines Schlacht¬ 
tieres, und das kleine Grttuh, die Kingeweiile desselben; graabfrei ver¬ 
kaufen = olino das Gruah verkaufen. Von dem oberpfälz. Gcreh s. ‘die 
oberen Eingeweide’ ist das Wort dem Laute nach zu trennen. 

Grei'sl w. (Jroßnmtter (Kbersteinburg). Koseform für Großmutter 
oder Großäulein. 

Gricire Mz. Wenn jemand entzündete Lippen hat mit gelblichem 
Schorf, so sagt man in Wölfling b. Oberkircli: Gelt, du ha.sch Griewe 
gesse un ’s dr eine hänge htieive. 

grippc Zw. heimlich und rasch entwenden (Boclersw.). Nach Fischer 
3,841 zu frunz gripper greifen, stehlen, das seinerseits wieder aus dem 
Deutschen stammt. 

Grumhir w. Kartoffel (Baden-B., Bruchsal). Eigentlich Orundbirne, 
von Grund m, (»arten- und Ackererde. In Heidelberg spriclit man von 
Erdurbeitem, in Haden-B. und südlich davon von Grundnrbeitern (so 
Badener Tagbl. 1915. Nr. 119). In Sclionach ist angeblich sächlich. 

[Zuela(hgc](/s(ilx s. Fflaumennius (Karlsruhe). Auch schwäb. ist 
0*tiälx süße Marmelade aus eingekochtem übst oder Beeren, besonders 
zum Aufstreiclion aufs Brot. Nach Fischers ausgezeichneten Darlegungen 
ist die Bedeutungsentwicklung folgende: (iesalzenes, durch Salz konser¬ 
vierte Gallerte, Mus, endlich süßes Mus. 

Gschaaid s. (Jemarkungsgrenze, Ackergrenze; Gschaaidraai ra. Grenz¬ 
rain (Ebersteinburg). Mlid. gcscheide s. 

g.spiissig Eig. komisch (Bretton). 

G.slrlldnxchi s. Gestell, Jlacliwerk (Bodersw.). Deutsches Wort mit 
französischer Etidung (-age). 

Guck w. Tüte (Baden-ß.). Vielleicht vom lat. eueullus ‘Kapuze'. 
Im Unterland Dutt w. 
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Guckle ilz., \v. Aufjeü (Bodersw.). 

Qugütnmer w. Gurke (Baden-ß.). Aus lat. cucumis oder ital. co- 
comero. 

Gitller m. Hahn (Waldulm, östl. von Achern). Schwab., alem. Oui. 
Guter. S. Fischer 3, 913. 

Ouitert: w. große Flasche, besonders für Branntwein; Gitterte s. 
kleinere Flasche, besonders für Medizin (Kaiserstuhl), ilittellat. gutlarium. 

haabc Zw. aufgehen, vom Teig (Emmendingen). Ebenso elsäss. Ab¬ 
leitung zu helfen. Dazu wohl Ilabblniicte s. Hälfte eines doppelten Wasser¬ 
wecks (ebenda), wenn es nicht für *IlalbUiiivle steht. 

Haarschowel m. wirres Haar (Baden-B ). Grimm, Dtsch. Wbch., ver¬ 
zeichnet Haarschober ni. dickes Haar, das wie ein Scliobcr auf dem Kopfe 
aufgeschii-htet ist. 

haben Zw. 1. Pers. Ez. Präs, ich häbb, fragend häwwich (Eberstoin- 

burg). 

Habermurk (Bedeutung?) in dem Volksreim Ilubcnnark — macht 
Buabc stark; Gänstdreck — macht Mnidle, feit (Kmmendingen). Fischer. 
Schwab. Wb. 3, 1000, verzeichnet als Bedeutungen: 1. markige, kräftige 
Habei*speise; 2. Wiesenbockshart, dessen Stengel von den Kindern gerne 
ausgesogen werden. Die Erklärung des Pflanzennumens selbst macht 
Schwierigkeiten. 

Hnckl an Packl die ganze Habe (Wolfhag). Nach Fischer — jüdischem 
hakot hakol alles durcheinander. 

Iluiber. Mz. llaibere w. Heidelbeere (Wolfhag, Emmendingen). ilhd. 
heitber s. w. 

Hnitcre w. Helligkeit: geh mir ans der II. (Wolfhag), 

Halm. m.. wie nhd., Mz. Ilätm (Schonacli). 

llahne Mz. Spreu (Bodersweier). Vom schriftdeutschen Halm ganz 
verschieden, vielnR‘l)r=» mhd. hUive w., schwäb. lic.lb. Aus der flektierten 
Form Helu'en (Ez. und Mz) wurde zunächst durch gegenseitige Anglei¬ 
chung von fVH Helm (schwäb. JIdlm), in der Boderew. .Ma. Halm (mit 
hellem a). Schließlich wurde davon eine Mz. llahne gebildet. 

Ilamm m. Handwerksbtirsche (Weisweil). Statt Handwerk beißt es 
in den Maa. vielfach llamberch; unser Wort dürfte also eine Abkürzung 
aus Hambercksbnrsrhe sein. 

IJammc m. Abhang (Baden-B). Mhd. Ar/w«"/ m. schroffe Anhöhe, 
ln Neusatz b, Bühl großer Orasabhang, Gegensatz Schwall m. Dieses 
wohl Ableitung zu schwellen, also eigentlich Anschwellung, vgl. kärntisch 
Schuld sich senkender Bergrücken (Lexer S. 228). 

Hammerstrumpf m. Schinken (Weisweil). Mhd. hamme m. Hinter¬ 
schenkel (engl, ham): strnmpf m. Stummel, Stumpf, verstümmeltes Glied. 

händle Zw. streiten (Baden-B). 

Handschiehle^ kleine, süße Birnensorte (Wolfhag). Elsäss.//äurf.vcA/A/V. 

IJäs s Kleid (Ba<len-B.) Mhd, s. Jetzt hauptsächl. schwäbisch. 

Haspel m. flatterhafter, aufgeregter Mensch (Bodersw.). 
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Hau w. Hacke (Waldulni). 

Hau 8. Heu (Waldulm, Fautenbacli). 

Haxe Mz. verächtlich für Füße (Baden-B.). Wohl nur Entlehnung 
aus dem Bayrischen. Mhd. hahse. hehtse w. Kniebug des Hinterbeines 
der Tiere, besonders des Pferdes. 

hecke Zw. setzen (Kartoffeln) (Sandweier). Zu hacken odereanhd, 
heckefi fortpflanzen? 

Heffcl ra. Sauerteig (Baden-B.). Auch schwäb. Ilefel. Nach Fischer 
eig. — lieM. S. oben haalte. 

Hefllesmachcr m., aufbasse nne ä H. (Baden-B.). Eig. Verfertiger 
von Haften, metallenen Ösen zum Schließen von Kleidungsstücken. 

helde Zw. neigen (Kmmendingeo). Verwandt mit nhd. Halde, hold, Huld. 

Helgertli s. Heiligenbildchen (Bernau). Ableitung von heilig. 

Hemdglonkerxvg ni. »In Konstanz haben die Gymnasiasten seit 
Jahrhunderten das Privileg, am Donnerstag vor Fastnacht (am sogen, 
schmutzigen Donnerstag, offenbar weil es sehr viel in dieser Zeit regnet) 
einen sogen. H. zu veranstalten.« (Dr. Hoenninger in den Heidelberger 
Oeschichtsblättern 1914, S. 90). Den Ausdruck schmutzig finde ich besser 
erklärt bei E.H. Meyer, Bad. Volksleben S.202, wo es heißt: »Die Faschings¬ 
freude bricht am frühsten in Kleinlaufcnburg los, wo man drei 'faißte’ 
oder ‘schmutzige*, d. h. fette Donnerstage hat« Uber den Hemdglottkerxug 
sagt Meyer S. 203: »An jenem Donnerstag fangen auch schon z. B. in 
Konstanz die ‘Hemdklonker’ an, in weißen Hemden und Zipfelmützen, 
mit Sturmlaternen und Deckeln, ‘Küchenschapfen’ im Dunkel herum¬ 
zulärmen und den Professoren ein Ständchen zu bringen.« Unter Hemd- 
klonker oder -klunker versteht man sonst jemand, der nur mit einem 
Hemd bekleidet ist Das Zw. klunkere bedeutet schwäb.: 1. baumelnd 
herabhängen; 2. von Menschen: die Arme schlaff herabhängen lassen; 
müßig umlierziehen. 

Hemdgluuker m. Anemone, Windröschen (Woifhag) Dieselbe Be¬ 
deutung hat Schweiz. JJemdglüngge m. (Schw’eiz. Idiot 2, G34). 

H^xel^ese m. korbförmiger Auswuchs an einem Tannenzweig, von 
einem Staubpilz herrührend (wohl allgemein im bad. Forstwesen üblicher 
Ausdruck; Mitteilung von Herrn Oberförster Helbing in Baden-B.). 

hiddis-daans Umst. heutzutage (Bodersw.). Mhd. hiute des iagee. 
hintes lages. Doch sprechen das zweite i und die meisten Fomen anderer 
Maa. für Entstehung aus hiutiges Inges. Vgl. Martin-Lienhart 2. 660. 

Hilivedrilsehe fange Unmögliches tun wollen, von Dummen, die 
man in den April schickt (Baden-B.). Schwäb. Klbelritsch; s. darüber 
Genaueres bei Fischer 2, 686. Nach Grimms Mythol. *, S. 366, »denkt 
man sich darunter einen linkischen, einfältigen Menschen, dem die Elbe 
etwas angetan haben«. 

Himhern JIz. Himbeeren (bei Buchen). 

hinlerfür ümst. verkehrt, durcheinander (Baden-B.). Vgl. altschwäb. 
das lUnler herfür (Fischer 3, 1658). 
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hirnschäUi Eig. außer sich vor Erregung (Bodersw.). Altschwäb. 
birnschellig verrückt (Fischer ß, 1683). Mhd. srJu'Hec laut tönend, auf¬ 
fahrend, scheu, aufgeregt, wild. toll. 

Holder s. Anschlagplatz beim Kinderspiel, z. B. beim Luppertspiel 
(Baden-ß). Herkunft unbekannt. 

holflere Zw. ungeschickt und schwerfällig geheji; dokärkoiftere ebenso 
einhergehen (Bodersw). Herkunft unbekannt. 

HoUmtts s. zerfetzter Pfannkuchen (Waldulm b. Achern und schwäb. 
in Baiersbronn b. Freudenstadt) ^ schwäb. IloUhfickerrnm, nach Fischer 
die gewöhnliche Speise der Holzhacker. S. oben Dnnnnis. 

handle Zw. nach Art eines Hundes schwimmen (Bodersw.). 

Ilggbanl,- w. in der Redensart; »ich nnf die //. setxe zu Bett gehen 
(Faulenbach). Wie zu erklärenV 

Hoarklammer w. Haarspange (Sinzheim). 

Jloppel m. Erliühung (Baden-B.). Schwäb. Iloppel, Huppet, Hüppel: 
kleine Eihöhung auf einer Fläche, besonders kleines Hautgeschwür.c 
Verwandt mit mhd. hübel m. Hügel. Von Hoppel abgeleitet hoppelig Eig. 
uneben, z. B. vom Eis. 

hoppla! Ausruf der Verwunderung, der Entschuldigung (Baden-B.). 
Nach Weigands Dtsch. Wbch.^ 1, 8bH »der durch -o verstärkte Imperativ 
des Verbs ltop]>eln, das von hojtpeu abgeleitet ist« Nach Grimms Dtsch. 
Wbch. bedeutet hoppeln leicht springen. 

Horns w., Mz. Ilornse, Hornisse, auch Schimpfname für die Katho¬ 
liken östlich von Bodersw. (Bodersw.). 

hörnüusere unpersönl. Zw. regnen und schneien zugleich (Wolfhag). 
Schwäb. es hurnansset. Das gleichbedeutende schwäb. hurnigle wird von 
Fischer von Hornung ‘Februar’ abgeleitet 

Horwel ra. Rausch (Mannheim). Vgl. Heidelberger Zeitung 1912, 
Nr. 270: »Es war Buck, der anscheinend seinen //. noch nicht ganz aus¬ 
geschlafen hatte.« Das W’ort erinnert an das gleichbedeutende schwäb. 
UorSmus m. Nach Grimms Dtsch. Wbch. bedeutet//or/;?/ fränkisch einen 
Schlag, Stoß an den Kopf, im Osterlande und Meißen eine Maulschelle. 
Wenn unser Wort dasselbe ist, so wäre die Bedeulungsentwicklung etwa 
folgende: Schlag an den Kopf — Betäubung — Rausch. 

Ilgugraax w. eine Stelle im Futtergange, wo das vom Heustall 
heruntergeworfene Heu liegt (Bodersw.). Doch wohl urspr. soviel als 
ficukröt'.e großer Tragkorb für Heu. 

Howülfel waren trüber ein Nenjahrsgebäck im Bühler Amt und 
wurden am letzten Tug des Jahres gebacken. Naliere Beschreibung in 
der Zeitschr. f. Ethnol. 1897, S. (496). Bei E. H. Meyer, Bad. Volksleben 
8. 482, finde ich darüber folgendes: »Dicht vor Weihnachten schafft und 
backt man um so eifriger, namentlich Kuchen in allerhand Tierfiguren, 
so in Unzhurst (Bühl) Hüiulle, Ziegen und Schweinchen. Vor Weihnachten 
oder auch in der Neujahrsnacht backt man hier, in Moos und Schwarzach 
die sogen. }Vouölfli, die man auf den Kasten oder Schaft stellt, früher 
^iUchrift fUr Deutsche Uan4Ar1cn. Xll. 4 
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auch ins Herrgottseck der Wohnstube, und bewahrt sie das ganze Jahr 
hindurch auf. Sie sichern gegen Blitz. An sie erinnern am auffälligsten 
die ^Hausu‘ölfe\ die man an der rauhen Ebrach in Oberfranken backt 
um sie aufzubewahren und bei au.^ibrechendem Feuer hineinzuwerfemc 
buddle Zw. unordentlich, oberflächlich arbeiten (Baden-B ). Das nhd 
budehi hat nach Weigand, Dtsch.Wbch. 1,896, in älterer Sprache auch 
die Bedeutung ‘schlottern’, xer/mdleu nachliussig zerreißen' und gehört 
daher zu Ihidd m. Lumpen, Lappen. 

Huddlu'iill w. Garbe von verunkrautetem Getreide (Stoinbach b. Bühl). 
Vgl. Huddlirar w. die Ähren \ind Halme, die man nach dem Abernten 
des Fruchtackers mit dem Ernterecben zosammenzieht (Oberweier b. Rastatt, 
nach Z.f.D.Maa. 1916, S. 221). 

HuUtdner m. Ulane (Bodersw.). 

humple VjW. hiuken (Baden-B). Ableitung von Am hinken, das 
sich im Thüringischen und Bayrischen findet 
Hund ra., Mz. Hiud (Baden-B.). 
huudle Zw. schwimmen wie ein Hund (Baden-B.). 
hiirnäägle unpersönl. Zw. regnen und schneien zugleich, aber nur 
vom Februar (Fautenbach). Vgl. oben bornunsere. 

llusäre m. Hausgang (Seebach b. Achern) S. oben Abrn. 
llüssig ra. Gerichtsvollzieher (Weisweil). Franz, huütsier. 
huusU Umst. schnell, z. B. A. laufe (Bernau b. St Blasien). Das Wort 
bedeutet Schweiz, und elsä.ss. ‘arbeitsam, fleißig’, eLäss. auch ‘früh auf’, 
und ist der Form nach das deutsche häuslich. Von huudi könnte das 
Zw. bussle eilen (Bernau) abgeleitet sein, doch gibt es ein mhd. husseu 
sich schnell bewegen, rennen, welclies das Stammwort sein könnte. 

Ilutsiiupel m. einfältiger Mensch (Emmendingen), dafür in Freiburg 
auch Hutsimpel. Beide Ausdrücke finde ich sonst nirgends verzeichnet 
Iliiit w. Schwein; unsauberer Mensch (Bodersw.). Ursprünglich nur 
Lockruf für Schweine. Davon abgeleitet Ihäxel s. Schweinchen, un¬ 
sauberes Kind (ebenda). 

llutxei, Nilsutxer Iluixle. nennt man spöttisch die Bewohner von 
Neusatz b. Bühl, angeblich weil es dort viele Iluixle, d. h. gedörrte Birnen 
gibt; vielleicht ist aber eher das vorhergehende. Wort gemeint. 

Ihm m., Mz. Ihme, Biene (Hettingen). 

Imher m. Ingwer (Fautenbach). 

Immepicber m. Rotschwänzchen (W'eiswcil). 
inseriere Zw. gelegentlich für internieren (Baden-B). 
irren Zw. stören, z. B. es irrt jnich, <iaß ich aufs Amt soll (Amt 
VilUngHii). 

Jäniar m. Januar (Schiftung). 

jupse. Zw. nach Luft schuappen (Baden-B.). Wohl ndd. oder rad. 
Lehnwüit 

Jenner m. Januar (Fibersteinburg). 

jctxer ümst. jetzt (Budeu-B ). Zunächst Inr jtixe und dies — mhd. iexuo. 
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•fuudekörsche Mz. w. Haffebutten (Hettingen). Mit Jndcnhirscke be¬ 
zeichnet man sonst andere Pflanzen. 

käaschherich Eig., 7fn Hals isch gariz k. ich bin ganz heiser (Wolfhag). 
Vgl. elsäss. kispei'ig rauh (vom Halse), schwäb. Kirsper m. heiserer Husten, 
keisterig Eig. hustend, verschleimt 

käätsr.hig Eig. allzu weich, von Kalbfleisch (Karlsruhe. Baden-B.). 
Fischer 4, 264 leitet das Wort von mhd. kät ‘Kot’ ab. 

Käa”u-ool m. einer, der alles fertig zu bringen glaubt (Baden-B.). 
Auch schwäbisch. Eigentlich (ich) kann icoht. 

Kachelmus s. Pudding (Freiburg). 

Kadäütsch w. große Steinkugel zum, Marbelspiel (Baden-B.). 

Käfig ist in Neusatz wie im Schwäb. sächlich, in Baden-B. weib¬ 
lich, Schriftdeutsch männlich. 

Kaib m. Schimpfwort für lästige Menschen (Freiburg); Dumnikopf 
(Oos). Mhd. keibe m. Leichnam, Aas; Schimpfwort Über die noch zweifel¬ 
hafte Herkunft des Wortes vgl. Schweiz. Idiot 3, 103. 

Kalander mache 1. Umstände machen; 2. zugrunde gehen, z. B. 
s Ross will K. mache (Bodersw.). In andern Maa. bedeutet Äd/cut/rr machen 
»in Nachdenken versunken dasitzen«. 

kal^ppo'c Zw. schnell laufen (Baden-B.). Auch elsäss. kalöppre, ga- 
löppre\ Ableitung von Galopp. 

Kallich m. Kalk (Baden-B.). 

Kallerhals ni. Kellerhals, vorspringender, gewölbter Eingang eines 
Kellers (Bodersw.). 

Komby Kambl m. Kamm (Ortenberg). 

Kannslranwe )Iz. Johannisbeeren (Bruchsal). In Ooeüsheim Kamis- 
iräuwele s. Kanus = Geliänns, Johänns. 

Känsterle s. Küchcnschrank (Seebach b. Achern). Nach Fischer das 
lat canistrum ‘Korb’, vielleicht unter Einwirkung von Ganter m. Schrank 

(— lat canterins). 

Kür ra. Keller, sganz allgemein gebräuchlich, nirgends Keller« (nach 
Mitteilung von Prof Dr. Braun für Amt Überlingen). 

Karch m. Karren (Baden*B ). Lat carruca. Verkleinerung AomW/fe 
s. kleiner Bauernwagen (ebenda). In Württemberg ist Karch nur im Nord- 
westen verbreitet, wahrend sonst Karre** (lat carrus) herrscht 

Kar.U m. zweizinkige Hacke (Seebach). 

Karussell ist in Baden-B. weiblich. 

KäUrh w. schwerfällige Weibsperson, auch eine solche von zweifel¬ 
haftem Rufe (Bodersw.). Vgl. elsäss. AVf.stA w. Bürde Holz, von kelschen 
schleppen, tragen. 

Käfsrher m. ein Fangnetz zum Fischen (Ketsch). Wohl von dem 
eben erwähnten Zeitwort abgeleitet, nicht von dem Namen des Dorfes 
Ketsch. Mhd. kelschen, hegen zieh'*n, schleppen. 

Katz w. in der Redensart: Wein von dem Faß holen, wo die Katx 
drauf silxt, d. h. vom besten (Emniendingen; am Kaiserstuhl: die schwarz 

4* 
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Katx). Vgl. Schweiz. Idiot 3, 5R8f.; »Vielleicht als Gestalt eines guten 
Hausgeistes erscheint die Katze im Keller auf einem Faß des besten 
Weines sitzend. So bei Hebele (Lange Kriegsfuhr). Auch in Baselland. 

Katxekopf m. Auf die neugierige Frage eines Kindes, was es zum 
Mittagessen gebe, antwortet man in Baden-B. scherzhaft: süfie KalxckÖpf 
(urspr. eine Bimenart, wie ira Schwäbischen?), in Fautenbach Gifitx un 
Kräbssehäre. in Basel OiffgerniUis tm Krähsläbere. Oifitxe sind im südl. 
Schwaben Kjbitxe. Kalxekopf heißt schwäb. eine Art Zuckerbime. 

Kesi Vf. 1. Kiste; 2. Rausch (Bodersw'.). Die zweite Bedeutung auch 
schwäb. und elsäss. 

Ki^tekerubokne w. Mz. rotbrauue Bohnenkerne (Wolfhag). Ke^t = 
Kastanie. 

ChcfletMfi.^töf-k m. Mz. Löwenzahn (Untereggingen b. Waldshut). In 
Hundschuhsheim KettebUiinme w. Mz., weil die Kinder aus den hohlen 
Stengeln Ketten flechten. 

kicke Zw. (den Fußball) mit den Füßen stoßen (Baden-B.). Engl. 


lo kick. 

Kiefel m. Kinn (Wolfhag). Das nhd. Küfer. Dieselbe Bedeutung 
auch bei Calw (schwäb.), s. Fischer 4, 305. 

kiffere Zw. mit gutem Appetit essen (Baden-B.). Schwäb. kiferen, 
kifen ‘nagen, kauen, knuppern’. Zu nhd. Kiefer. 

Kiudersnrg m. in der Redensart: der hat Füß wie Kindersärg, d. h. 
sehr große (Baden-B.). Schwäb. Schuh so groß wie e K. 

Kircheurührer oder Kapitelbott m. der blau angezogene Mann, der 
in der Kirche auf die Kinder aufpußt (Oberkirch). Für Kirckerirüger, 
das Grimms Dtsch. Wbeb. verzeichnet: »sie haben z. B. die Säumigen 
zur Kirche anzutreiben«. Vgl. noch Schweiz. Ziivflrüejer, ‘rüerer ‘Aktuar 
einer Zunft’ (Schweiz. Idiot 6, 7B.5). 

Kirchcxipfe.l m. scherzhaft für Kirchendiener (Baden-B.). 

Ki.H w. Rausch (Wolfhag), s. Kekt. 

kittere 7 jW. lachen; Kitterlies v,-. eine, die immer kichert (Baden-B.). 
Mhd. kittern, kntlern. 

kitxefniele Zw. hageln, graupeln und regnen zugleich (Villingen). 
Vgl. Küxelhohm w. Mz Hagelkörner, eigentlich Kot der Zicklein (Baden-B.); 
Schweiz, böhnele Zw. graupeln (Idiot 4, 1315). 

klaftere Zw. schikanieren (Haden-B.). Sonst in dieser Bedeutung 
nirgends zu finden. Ist zu vergleichen obersächs. Ktafte w. beim Kaufen 
unschlüssig wählende Person? (Müller-Fraureuth 2, 43). 

K/ammhooke ni. Polizeispitzel. Angeber (Bodersw.). Eigentlich wohl 
einer, der wie ein eiserner Klammhaken fest packt und zugreift 

Kleienkotxer m. (Freiburg); in Grimms Dtsch. Wbch. »Kleicuköker 
in Mühlen eine V’orrichlung, die die Kleie in den Kleienkasten läßt, in 
(»estalt eines unförmlichen Kopfes mit Hausbacken, der sie ausspeitc 
Abbildungen in der »Badischen Heimatr, 2. Jahrg., S. 43. 

kiewwern Zw. klettern (Wertheim). Mhd. kleberen. Zu nhd. kleiben. 
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Klieb s. kletterndes Labkraut, ein Unkraut im Getreide (Eisental 
b. Bübl). Elsäss. KUb, KHber ra. s., ahd chb'pa. Zu nhd. kleiben. 

Klgujl s. Knäuel (Bodersw.). Mhd. kliuv^el s. In Hettingen Klöüle s. 
Khlwr m. 1. Kloben; 2. ungefügiges Pferd: 3. ungefügiger Mensch 
(Bodersw,). 

Klucker m. Glasmarbel, }yarfel w. Steioniarbel, Kadäihr ni., Ka- 
däätsch w. Eisenkugel (Baden-B.). Nach Weigand. Dtsch. Wbch.* 1, 1056, 
ist sowohl Klucker wie das gleichbedeutende A7/e/.-«r (Heidelberg) Ableitung 
zu ahd. kliuica w. Knäuel, Kugel. Würfel = nhd. Marbel. Marmor; Kadätfer 
=» nhd. Kartätsche. Zw. kluekerr mit Schnellkugeln spielen (Baden-B.). 

kluttere 'L'n. spielend im Wasser plätschern: plätschernd fließen 
(Emraendingen). Vgl. elsäss. liettre, klattre, klultere im Wasser spielen, 
plätschern: schwab. klüttere. Lautuachahinende Worthihlung. 

kunrfe, kuarfle. Zw. eine harte Speise hörbar mit den Zähnen zer¬ 
beißen, mit den Zähnen knirschen (Barlen-B). Verwandt mit nhd. Kuor]}el 
und knarren. Im Schwäh. ist Knarfel m. = Knorpel. 

Knai.-ilr. Knainele s. Auswuchs am Brot, Anschnitt (Badcn-B.). 


Schwab. Knnu.'t ni., Kiiütisle s. dasselbe. 


Verwandt mit nhd. Knorren und 


knusprig. 

Knipfer in. Knoten (Baden-B.). Zu nhrl. knüpfen. 

Knilsehi w. Flachsbreche (Emmendingen). Vgl, elsäss. Ilanfknütsck 
w.: Zw. (|uetschen, klemmen. Hanf brechen, und nhd. k'fiut'ichen. 

hat: Eig. schlau (Oos, Badcn-B.); üknUxe. Krott ein durchtriebenes 
Ding, Mädchen. Mhd. keinnülxe nichtsnutzig, untauglich. 

Knooble m. Knoblauch (Wolfhäg). 

iKnöpfle (Mz.) sagt man im Oberland anstatt Sjmt'.lc. Beides sind 
Bezeichnungen für Mehlklößchen, Knödel. 

knubble Zw., ebbes x' knitbble haivue etwas zum Zeitvertreib machen. 


tcas knubhebeh denn da n'iedcr '.amme? was arbeitest du wieder so un¬ 


geschickt? (Baden-B.). VAsäns. kniipple schlecht nähen, nachlässig flicken, 
an etwas herurafingem, z. B. an einem verknoteten Seil: Knnppler m. 
Pfuscher. Zu nhd. knüpfen. 

knütsehc Zw. jem. in die Arme nehmen und drückefi, stürmisch 
liebkosen (Baden-ß.). Mhd. knutxen, knütxen drückend ijuetschen. Vgl. 
oben Knitschi. 


Kohl m. Ziel oder Mal beim Fußballspiel, Kohlmann m. Malwäcbtor, 
KohlsUich m. Mallinie (Baden-B.), gelegentlich neben ffool (s. oben), 
eng), goal. 

Kolter w. wollene Bettdecke (Wertheim). Mhd. knlter, koÜer ni. w. s. 
gefütterte Steppdecke. Aus altfranz. eonltre, lat. culcilra. 

Kolwesee m. See bei Wertheim, an dessen Ufern viele Rohrkolben 


wachsen. 


kfnnmen Zw., er kiinnt er kommt (Wertheira). 

Kampf m. Kumpf, tiefes, hölzernes Gefäß des Mähers zum Mit¬ 
führen des Wetzsteines; aufgetriebene Nase (Bodersw.). 
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Koone Mz. Schimmel auf dem Wein (Wolfha^). Mhd. /.aw, Mn m. 

koränt Eig. (präd.) geistig und körperlich leistungsfähig (Bodersw,). 
Vom franz. courant ‘gangbar’ (vom Geld). 

Kotier m. Rückstand von geschmolzener Butter (Unterland). Vgl. 
gleichbedeutendes Schmalxkuiter bei Fischer, Schwäb. "Wbch., unter Tötsch 
2, 297 und Kuder m., Kutter m. Unrat, Kehricht: nhd. Kauder ra. ‘Abwerk 
von Hanf oder Flachs, Abfälle anderer Art’ (Grimms Dtsch. Wbch. .306f.). 

Kraax w. 1. Traglast; 2. Rausch; 3. schlendrige Weibsperson (Bo- 
dcrsweier). Mhd. kretxc m. w. (Nebenform kreme, krinxe) Tragkorb; kraite 
m. Korb. In Baden-B. Krääx w. eine Art Rückkorb. 

kracke Zw. ab-, zerreißen (Baden-B.); z. B. der Knopf, s Strumpf- 
Ifond isch gekracht. 

Kracht w. altes, gebrechliches Weib (Bodersw.). 

kraclcse Zw. krächzen, knarren (Baden-B). 

Krämpe m. altes, abgemagertes Pferd (Bodersw.). Vgl, schwäb. Kramp 
m. kleiner, im Wachstum zurückgebliebener Mensch, dieses wohl — nhd. 
Krampe ra. Haken. 

Krampe Mz. die Marktleute (Bodersw.). Elsäss. Gremp, Kramp m. 
Wiedorverkäufer. der die von Bauern erkaufte Ware in den Städten wieder 
viTkauft, zu ital. dial. cromparc für comprare kaufen. 

Krcen w., Mz. -fl, Kerngehäuse des Obstes (Neusatz b. Bühl). Klsäss. 
Grän Fischgräte; Spitze an den Getreideähren; Obstgehäuse: mhd. gran vr. 
Haarspitzc, Grate. 

Kreixmillioneherrgott!sal> Fluch (Karlsruhe, bei Wolff. Auf dem Pe¬ 
gasus, S, 67). -.saß entstellt aus -Sakrament. ^ 

Krengel m. ringförmiger Auswuchs an Kartoffeln (Kautenbach). Mhd. 
h inge/ Kreis 

kreixe Zw’, in der Redensart; heut könne mers kretxe lasse es nobel 
geben (Emmendingen). Vgl. schwäb. krätxe lasse schnell fahren, reiten; 
laß Icrälxe gib dem Pferd die Sporen (Fischer 4, 699). Bedeutungsent¬ 
wicklung wie bei fitxe? (s. Fischer). 

KHose Mz. w. Kirschen (Ortenberg, Waldulm). 

Knnnmholx m. Wagner (Emmendingen, Kiechlinsbergen). Ebenso 
Schweiz, und schwäb., .Schweiz, auch Krummholxer. Nach Fischer »von 
Haus aus wohl Spottname^. 

Krüselheere Mz. w. Stachelbeeren (Ortenberg, Bodersw.), in Wein- 
heim Krtisselbeer. Nach Fischer 3, 827 aus lat. grossula[rm). 

Krutblätschc Mz. Krautblätter (Kehl). Schwäb. lilätseJi Ez. w., Ab¬ 
leitung aus Blatt. 

Kuchi w. Küche (Seebach b. Acbern). Mhd. kuchiii, -in, -t, 

Kunderligg präd. Hauptw. in der Redensart: des isch K. das ist eine 
Seltenheit (Oberweier b. Rastatt), eigentlich etwas Verbotenes, franz. Uj 
eontrebande Schleichhandel, Schmuggelware. Vgl. Z.f. D. Maa. 1916, S. 24D 
und Martin-Lienhart. Wbch. d. elsäss. Maa. 1, 452, 
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Kunsthanfv ni. eiserner, runder, tiefer Hafen, der im Herd unter 
der Kunüt (— Hauchfanfj) hängt (Emmendingen). 

Kupfermajor, in Karlsruhe angeblich aller Freund und K. (statt 
.■sonstigem KvpferMecher). Wie sind die beiden Ausdrücke zu erklären? 

Ki/achee s. in der Redensart: ins K. gehn (Staufenberg). Franz. 
eoueker. 

Kutl Vertiefung in der Erde für die Saatkartoffel (Oos. Wolf¬ 
hag). Mhd. kille w. Grube, Loch. 

iMawer s. r..ager (Bodersw.). 

Ladehumper m. fjadengehilfe eines Kaufmanns (Emmendingen), in 
Mannheim Lndefiopser. schwäb, Ladesehwengel. Zu -bumper vgl. Schweiz. 
Bttmpi m. dicker, ungeschlachter Kerl, liumperli Männchen (Schweiz. 
Idiot. 4, 1205). Ablelf. zum Zw. humpeu mit Gedröhn klopfen, fallen 
(Fischer 1. 1518). 

Läffrnos w. l^a France-Kose (Seelbach b. Badon-B ). Wohl mißver¬ 
ständlich al.s Laff-rose atifgefaßt. 

Laime Mz , OUersehivtiermer L. Spitzname der Bewohner von Otters¬ 
weier, angeblich weil es dort viel liehm gibi Mhd. leim[e) m. Lehm. 

fjaiwle 8. Weck. Semmel (Emmendingen). 

iMndacker m. Acker in der Ebene, Gegensatz Berghaid w. (Wolfhag). 

Land s. Beet (Baden-ß.}. 

Inudr Zw. aufkommen, in Wettbewerb treten (Karlsruhe). Z. B.: Do 
kann doeh's feiuschle VariHi l'on heilxudag net lande! (L. Wolff. Auf 
dem Pegasus, Karlsruhe 1909, S. 3). Auch sonst bekannt. 

lande Zw. in der Redensart: desmool lands dnderscht diesmal lautet 
es anders, diesmal nimmt die Sache eine andere Richtung (Bodersw.). 
Mein Gewährsmann .setzt als Infin. lanxen an. aber mit Unrecht. Alt- 
schwäb. landen bedeutet ‘wenden, dirigieren“ (Fischer 4. 950). neuschwäb. 
ist auf etwas landen = dahin abzielen. 

Lapp w. Mund (verächtlich; ßaden-ß.). S. oben unter Extrablatt. 

Ijätseh w. Mund (verächtlich; Baden-B.). E L. mache den Mund 
verziehen. Vgl. schwäb. Latsch in. Masche. Schleife, großes Endglied 
einer Kette, w. große herabhängende Unterlippe, durch eine solche ent¬ 
stellter und verzogener Mund. Nach Fischer von ital. laccio. 

Latsche Mz. w. große Füße, plumpe Schuhe (Baden-B.). Dieses Wort, 
sowie das schwäb. Latsche m. 'Mensch mit plumpem, trägem Gang, mit 
schlechtem Schuhwerk' scheint eine Ableitung vom weitverbreiteten Zw. 
latsche ‘schwerfällig gehen' zu sein. Uber die zweifelhafte Herkunft des 
Zw. vgl. (rrimms Dtsch. Wbch. 6, 277 und Schweiz. Idiot. 3, 1529. 

läize Zw. « Bäue l. den Boden eines Kebstückes abschuppen und 
den Rasen nach unten kehren, (Steinbach. nach Z. f. D. Maa. 1916, S. 246); 
im Weinberg umgraben (Steinbach b. Baden-B.); rümlätxe das Unkraut im 
Weinberg umhauen und umwerfen (Neusatz). Ableitung von dem weit¬ 
verbreiten Eig. letz verkehrt, also eigentlich ‘auf die verkehrte Seite legen’. 

Lauk m. angeblich für Lauch (Iffezheim). 
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lauder Kig. vun Biem, die nicht bebrütet sind (Hettingeo). Vgl. 
Schwab, lauter 1. rein, durchsichtig; 2. «nvennischt; 3. von Eiern: un¬ 
befruchtet, unbrauchbar, verdorben, faul. In Handschuhsheim bedeutet 
das Wort ‘mit trüber Flüssigkeit gefüllt', von erfolglos bebrüteten Eiern. 
Die Grundbedeutung scheint 'durchsichtig'. 

laüfle Zw. Xüsse 1., «lie grüne Schale [Laüjl w.) der Nüsse ent¬ 
fernen (Forchheira), laaifle, iMaifl (Ebersteinburg). Schon 1512 louffel. 
ahd. louft w. äußerste Nuß.schale. 

laustem Zw. etwas heimlich erforschen (Hettingen). Mhd. lüsieru 
‘horchen, lauern’; nach Weigand, Dtsch. Wbch.'’ 2, 30, verwandt mit alem. 
liMien und engl, listen, vielleicht auch mit nbd. lauschen. 

Ifcke Zw. gemähtes Getreide vom Boden mittelst eim^r Sichel auf- 
heben und dann auf Strohseile legen (Bodersw.). Elsäss. Ifcke das Ge¬ 
treide in Schwaden zaisamraenlegen. Da.s nhd. legen in der lautlich rich¬ 
tigeren Form mit clr, mhd. noch lecken neben legen. 

L^klrisch w. elektrische Straßenbahn (vereinzelt in Baden-B.). Aus 
e elektrische, eine el., wird e lektrische. gefolgert, da die beiden ersten < 
sich bei schneller Aussprache vermischen. 

Lent m. in der Redensart: tler Leut sticht en er wird hochmütig 
(Hettingen). Das Grimmsche Wbch. (VI, 752) belegt den Ausdruck aus 
dem älteren Nhd., aber in der Bedeutung 'er ist faul, träge’, z. B. in 
einer Stelle aus Hans Sachs: 

Das sie (de.s Baders Gesinde) eiwnun der lentte siech 
Oder ivasser im Itad gebrech. 

Eine Erklärung der Redensart ist noch nicht gefunden, nach Grimms 
Dtsch. Wbch. ist es nicht einmal sicher, ob Lenx hier die bekannte Kose¬ 
form von Lorerr, in der Bedeutung ‘Faulenzer’ oder ob es = Frühling 
ist Ich vermute das letztere; der Sinn wäre dann eigentlich der: die 
heiße Sonne des Lenzes oder Frühlings sticht ihn, macht ihn träge. Der 
Faule aber verachtet die Arbeit und erscheint dadurch hochmütig. 

Ißpfe Zw. lüpfen, heben (Bodersw.). 

Icppere Zw. Wasser verschütten (Baden-B.). Schwäb. läppere, läppere. 
mhd. l)€Utppern 'beschmutzen' zu mhd. lap, ^Ijcs s . m. Spülwas-ser, Salz- 
wasser, Anfeuchtung, labe?/ waschen, benetzen. 

Livisch w. Baumrinde (Wolfhag), ln dieser Bedeutung sonst nir¬ 
gends zu finden. 

letx Eig. verkehrt (Baden-B.). ln den 31aa. weit verbreitet WnA.lctxe, le ., 
ahd. iexxi. S. auch Uitxe. Nach dem 8chw. Id. 3,1555 von Utxcn ’umstülpen 

Letx w. hölzerne Querschwelle in einem Weg zum Ableiten des 
Regenwassers (Ebersteinburg). Wohl da.sselbe wie mhd. letxe w. Schutz¬ 
wehr von letxen Zw. hemmen, aiiflialten. 

l^txe Zw., s. lätxe. 

lidschäflig Eig. gebrechlich, von Menschen, Möbeln (Wertheira). Dra¬ 
geformt aus mhd. lideschertic ‘an den Gliedern zerhauen, verstümmelt'. 
L«xer belegt das Wort aus dem Rotenburger Stadtrecht des 14. Jahrh. 
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liege Zw. 1. liegen; 2. lügen (Baden-B.). Wortspiel: A. Du liegsch 
(lügst). B. B’as, ich steh doch! 

Lilach s. Ijeintuch (Bodersw., nur von älteren I^euten gebrauclit). 
Mhd. lin-, lieh-, Ulach(en) s. Bettuch. 

Loch 8 ., Redensart: do mecht vier jo grad naus ii>o kei'* iMch vteh 
da möchte man ja gerade verzweifeln (Badcn-B.). 

Ltionant'.ttidong w. Lungenentzündung (Bodersw.). 

losgehen, geh ja los mach’, daß du weiter kommst, packe dicii 
(Baden-B.). 

lAittel ni. nichtsnutziger Mensch, (Jauner (Baden-B., Oos). Mhd. 
loter m. Taugenichts, Schelm, Possenreißer, als Kig. — locker, leichtsinnig. 

loiiig Eig. lustig, schön (Baden-B.). Auch elsäss, Schweiz, in der¬ 
selben Form, aber mit den Bedeutungen 'locker, nicht fest, faltig, nach¬ 
lässig, zerrissen, läppisch im Gang'. Die Bedeutungen Mustig, schön' 
sind wohl nur ironisch. 

L{iu:wl s. das Logei, ein kleines Fäßchen (Bodersw.). Mhd. Idgel, 
Uegel s. aus mittellat lagellum. 

luusi Eig. körperlich schwach, unansehnlich (Bodersw.). Nhd. Untsig. 

Mdadlee w. Magdalena (Emmendingen). 

Maagkh'ppcrle s. Samenkapsel des Mohns (Gochsheim). Mhd. möge m. 
Mohn; mhd. klappere, klepper w. Klapper. Vgl. elsä.s.s. Klepperles. Blech¬ 
glöckchen, das der Ziege umgehängt wird; Kinderspielzeug, bestehend aus 
Brettchen zum Zusammenschlagcn zwischen den Fingern: in letzterer Be¬ 
deutung auch in ßaden-B. und flandschuhsheim. 

mach Weiler! mach', daß du fort kommst (Baden-B.). 

Mad^eri m. Eiter (Bodersweier). Nach Schmeller batte schon das 
lat mnteria diese Bedeutung. 

MaU'mche w. Menstruation (Rappenau). Vom hebr. melakhdh ‘(ie- 
schäft, Arbeit’ (Jahrb. f. Gesch. usw. Elsaß-Lothringens 12, 150). Gleich¬ 
bedeutend sind Oschicht w. (Rappenau, Handschuhsheim), Schnider m. 
(Wiesental, nach Z. f. d. Maa. 1911, S. 74, und elsäss.). Dazu im Elsäss. 
das Zw. schnidere. Schnider wohl von den schneidenden Schmerzen. 

Malxeknitlel m. krankhafte Knollenbildung des Krautes und Kohls 
(Iffezheim). Vielleicht nach den Knoten des Aussatzes benannt, vgl. nhd. 
malx Eig. aussätzig (bei Grimm, Dtsch. Wbch.), Malxei w. Au.ssatz (ebenda); 
mhd. rnalat, maidles, malx Eig. t>nd malenxie. nighi w., franz. malade, 
maladie. Knitle! ist Ableitung zu Knoten. 

Mammerxe/fe, Ortsname Meraprechtshofen (bei Bühl). Alt .Mein- 
hrechtshofen. .Ma. von Bodersw. 

Mdnniglt ( 0 ,,.^.) m. Mangold (Schonach). 

Männle s., fiirige M. nennt man Birnen, wenn sie vom Kochen rot 
geworden sind (Neu-satz b. Bühl). 

mantsekig Eig. breiig, von Wegen bei Tauwetter (Buchholz b. Wald- 
kireb). Sebwäb. Vgl. sXsms. mätsche zu Brei kauen; obersächs 

Mansch. Matsch m. wässeriger Straßenkot, manschen, maischen mit den 
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Händen im Wasser oder Schlamm wühlen. Wold lautnachahmende Wort¬ 
bildung. 

Marre. w. Mahre; liederliche Weibspereou (Bodersw,). 

MarxetlänneU s. Schlüsselblume (Untereggingen b. Waldshut). Unter 
Anlehnung an März und Tännlein umgeformt aus lat. heionica, rahd. ba- 
töfije, baienje. Vgl. Schweiz. Idiot 4, 552 u. 1805; Fischer 1, 674. 

Mnsnik m. bösartiges Pferd (Bodersw.), Vom hebr. massttk beschä¬ 
digend. 

maM Eig. fett, besonders von Pflanzen (Bretten). Zu mlid. m(Mt 

m. w. s. fruchtbares Land. Futter. Frucht 

mannxe^ naunxe, nnuse Zw. in näselndem Tone jammern (Baden-B.. 
Karlsruhe). In Oberweier jammern, leise weinen (dazu Nqus w. 

und nguif(k Eig.). Lautnachahmende Bildungen. 

muusUöcke Eig. sehr trocken, z. B. von der Wäsche (Wolfhag). 
Mümpfele s. ein ganz klein wenig, eine halbe Messerspitze voll 
(Baden-B.). Verkleinerung von Mumpfel ra.. das im Schwab. Vorkommt 

n. ‘Slundvoir bedeutet. 

Mechanik w. kunstvollere Bremsvorrichtung, Oegensatz Mick w„ 
Zw. micke bremsen (Baden-B), »Verloren die Mechanik von einem 
Pritschenwagen«, Verlustanzeige im Badeoer Tagbl. 1916. 5. Dez. Mick 
ist Abkürzung aus Mickenik. Ufaxz. inöcaniqus. wie die elsässischon und 
nassauischen Formen des Wortes beweisen: in Langonhardt bei Meßkirch 
Wickenie. 

mcichtck Zw. nach Schimmel oder Fäulnis riechen; mrichtelig Eig. 
(Villingen). Zu ahd. rirmachan suffocare. hebetare. 

mcinlivege, trege meiner, u'ege mir soviel auf mich ankommt: ich 
habe nichts dagegen einzuwenden (Baden-B., Oberweier). 
m<^r^.en Eig. volljährig, majorenn (Bodersw.). 

Mein m, Kopf (Lahr). Vgl. schwäb. Molle Ochs; dicker, aufgedun- 
-sener Mensch; Dickkopf. 

Meßmer m. kathol. Kirchendiener, Meßner (Baden-B.). Auch als 
Familienname kommt Meßmer in B. vor, 

Mexchlmäckrm m. Kram, Unsinn, dummes O-eschwätz (Bodersw.). 
Hebr. Mischpachd Verwandtschaft, Sippe. 

MfMhooke. m. Misthakon (Bodersw.). 

Metzig w. Metzgerei. Schlachthaus des Metzgers (Baden-B.). Mhd. 
mrtxjc, metxige. 

miiserick Eig. muffig riechend, von Brot (Iffezheim). Vgl. elsä.ss. 
mmerig krank aussehend, miisele. übel riechen, vom Obst, da.s in Gärung 
übergeht und faul wird (Martin-Lienh. 1,726). 

Millere. m. Rahm (Emmendingen und Mittelbadeo). Verkürzt aus 
“Milchrahm”. Noch kürzer Mirre (Schonach und schwäbisch), Mirm 
(Gegend von Emmendingen). Vgl, Bebaghel, Gesch. d. dtsch. Spr. * S. 186. 

MiSlljaar w. Mistbahre. Vorrichtung zum Misttragen (Bodersw,). 
Mhd. miülbei- w. 
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mittel Umst, m. hi der Stadt mitten i. d. St. (Baden-B.). Schwab. 
mittle, s. Fischer 4, 1116/17. 

Möhmle s. Kaulquiippe (Lalir). Vpl. Grimm, Dlsch. Wbch. 6, 2496: 
Möfimlein s. Name einer Krötenart. Unke, und S. 2647: Mükwlein: 
.i'laublich liegt hier die Bedeutung von Muhme 5 (Buhlerin) zugrunde, 
denn die Kröte gilt als Hexe, die mit dem Tetifel Unzucht treibt, auch 
als verliebt«. 

Mockr ra. Brocken (z. B. Brot) (Bernau). Mhd. mocke. 

MolUkopf m. Kaulquappe (Weisweil). Mhd. mol, molle m. Eidechse, 
Molch. 

Mornuorlr s. Marbel (Kmmendingcn). Verklein. von nhd. ^farmor. 

Mond m., Redensart: der tat für den der Mond vom Himmel runter 
holt er sucht ihm jeden Gefallen zu erweisen (Baden-B.). 

mooxe Zw. durchwühlen, in einem Durcheinander arbeiten, z. B. 
die Großmutter mooxt in ihrem Zinmier (Villingen). Schweiz, möxe ‘sich 
abmühen’, wohl zu Schweiz, zerdrücken (Schweiz. Idiot. 4, 124). 

mopae Zw. stehlen (Badeu-B). Ebenso in Berlin, dagegen elsäss., 
Schwab., bayr. in andern Bedeutungen. Ableitung von Mops. 

Motarh w. unbeholfenes, dickes Weib (Bodersw.). Eläss. ebenso u. 

Kuh; Schweiz. Moheh m. I. Brotlaibchen: 2. dicker Kopf, Person mit 
solchem Kopfe, Starrkopf. Ableitung zu Mocke? 

mouschle Zw. essen (Bodersw’.). Wohl dasselbe wie Schweiz, und 
schwäb. moMle. sich Essen und Trinken recht schmecken lassen: dieses 
ist Verkleinerungsform des weitverbreiteten moMe, das zunächst ‘Most 
bereiten' bedeutet, dann aber auch ‘gierig essen’ (schwäb. und Schweiz). 
Die Übergangsbedeutung war wohl die: Apfel und Birnen so essen, daß 
der Saft zum Munde herausläuft, dann überhaupt gierig essen. 

müadri Eig. traurig, nicht zum Fressen aufgelegt, vom Vieh 
(Bodersw.). .'^chwäh.. fränk. manderig; Schweiz, müderig unwohl, krän¬ 
kelnd, matt, .schläfrig, niedergeschlagen. Eine befriedigende Ableitung 
des W''ortes ist noch nicht gefunden. 

Muar m. Moor, Morast (Bodersw.). Mhd. mnor s. 

MuckekMÜe s. Fliegenschrank (Badeu-B.). 

muffxig Eig, moderig (Baden-B.). "Vgi. nhd. muffig, mitffig, die Zw. 
muffen, müffen, müffxen. bayr. mnffexen und da.s nhd. Muff m. Schimmel, 
modriger Geruch. 

Mundlxile m. der Manu, der herbstet oder Most heimträgt, ursprünglich 
wohl der für den Herrn den Kebzehnten abschätzt (Gaisbach b. Oberkirch, 
nach Mitteilung des Herrn Freiherrn v. Schauenburg in Donaueschingen). 
Das Wort finde ich nur noch in Grimms Dtsch. Wbch., aber mit der Be¬ 
deutung ‘apostolus’. 

munkeleshraun ij\g. unbestimmt braun (Baden-B.). Ebenso schwäb., 
daneben modieiesbraun ‘mißfarben' mit Anlehnung an Mockele. ‘Kuh’. 
(Iber die Herleitung dos Wortes vgl. Schweiz. Idiot 5, 6.50. 

munldg Eig. mürrisch (Baden-B.). Vgl. schwäb. munkle Zw. murren, 
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im stillen grollen, im geheimen reden; zu einer deutschen Wurzel miü:. 
munk ‘heimlich’, die im nhd. munkeln, Mucker, Meuchelmord vorliegt. 

muusi Eig. in der Redensart mutisi mache sich vernehmen 

lassen, sich hörbar machen (Bodersw.)- Nhd. sich mausig machen ‘sich 
keck äußerlich hervortun, ohne daß etwas Rechtes dahinter ist oder doch 
zu sein scheint’. Nach Weigand, Dtsch. Wbch. ^ 2, 152, eigentlich »die 
Federn wechselnd, sich neu herausputzend« zu sich mausert ‘sich her¬ 
vortun, sich auftun’, eigentlich ‘die Federn wechseln’ von lut. wutart. 

Musst m. Vorname Hieronymus (Baden-B.). 

Mutsch m., Fellamutsch m. Füllen (Bodersw.). Klsäss. MuLsche.l S;. 
Wutsch m., Wutschet s. (diese beiden Formen auch in Oberweier b. Rastatt); 
schwäb. Molsch m., Mutschelc, Mofschete s. Füllen, Mutsch, Mötsch 

w. Stute. Kuh, Schwein, Schaf, Ziege in der Kindersprache; in Hand- 
schuhsheim ist Hutsch m. Füllen, elsilss. Hutschi .s. Füllen, nass. Hutsch 
Lockruf für Rindvieh, als Hauptwort = Kuh, Rind. Alle diese Worte 
scheinen (lautnachahmendc?) Lockrufe zu sein. Wutsch ist in Oberweier 
auch Ausrufwort, eine schnelle, sprunghafte Bewegung bezeichnend 
(Z.Ld.Maa. 11. 350). 

Muitik w. heimliches Versteck für Obst (Kinmendingen). Elsäss. 
Mutti, -ich, -ik w., schwab. Maudich s.. Mauxctr w., Mauke. Mauklet, 
Mauchct w., bayr. Mauten w. ans ahd. mutta w. Vorratskammer, wozu 
sich (nach Weigand 2, 148) nd. modck, randl. mudeke als Verkleinerungs¬ 
form stellt; daraus wären dann Formen wie nd. Muke, oberd. Mauke 
zusammengezogen. Die oberdeutschen Formen zeigen Einfluß der 
Wurzel much heimlich und des Koliektivsuffixes mlid. -ach. in neueren 
Maa. -ich. 

Ndäts w. Nähfaden (Sinzheim), in Bodersweier Nnats m., in Hand¬ 
schuhsheim Xfc.ts m., in Olottertal \ääts m., in Waghäusel Näätsfaric ni. 
Ursprüngliche Bedeutung wahrscheinlich ‘soviel auf einmal zum Nähon 
eingefädelt wird*. Bezüglich der Ableitung vgl. Trage', w., Schtaafex w. 
soviel man auf einmal tragen, schleppen kann (Handschnhsheini); demnach 
müßte N. weiblich sein; das männliche Gesclilecht erklärt sich wohl aus 
der Zusammensetzung Xüätsfadc. 

näbikaic Zw. hinunterfallen (Bonndorf). Kaie ans gehcieu. Über die 
schwierige Ableitung aus nihd. ‘sich vermählen' vgl. Fischer, 

Schwab. Wbch. 3, 192. 

Nachhaltung w. Seeleuamt nach der Beerdigung (Ottenau, Kaiser¬ 
stuhl). In Oberweier Nggchhaldirtg w. Schweiz, r/achhalten Zw. das Ge¬ 
dächtnis eines Toten in Ehren halten, besonders durch Totenmessen 
(Idiot 2, 1237). 

nachfer ümsL gestern abend (Bodersw.). 

Naddl m. ein schöuer Kerl, spöttisch (Bodersw.). Eisass. Neitetc s. 
frecher, ungezogener, nngehoi’samer Bursche. Zierbengel, Stutzer. Ab¬ 
leitung von ‘nett’. 

nüger 1. Steigerungsgrad zu ‘nahe’ (Baden-B.). 
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Nane in der Redensart ä Nane mache schlafen, in der Kinder¬ 
sprache (Karlsruhe, Baden). In Tauberbischofsheim Nanne. Vgl, elsäss. 
nane, nunc Zw. schlafen, und schwäb. nauHe Zw. schlummern, einnicken, 
none Zw. schlummern, einschlafen; Noner m. kurzer Schlummer. Die 
beiden letzten Wörter stellt Fischer (4, 2056) zu Non w. die 9. Stunde 
des kirchlichen Tages, etwa 3 Uhr nachmittags; auch Nane, Naunc. werden 
wohl dazu gehören, trotzdem der Stammvokal Schwierigkeiten maclit 
Narr m, Gell, du bisch em Narr hinters Sückli komme? sagt man 
zu einem Kinde, das in übermütiger Laune ist (Riegel b. Emmendingen). 
Schwäb. und elsäss. ähnliche Redensarten, s. Fischer 4, 1945 und Hartin- 
Lienhart 1, 778. Erklärung zweifelhaft. 

Näärschi Eig. närrisch, du Nätirschtili du Närrchen (Emmendingen), 
bei Hebel Närsch. Ein t tritt in den oberdeutschen Mundarten gern an 
Wörter, die auf Reibelaut endigen; vgl. noch Settft, anderst und Schrift¬ 
deutsch sonst, mittelst. Närsch als Hauptwort gebrauchtes Beiwort mit 
nur schwacher Biegung wie nhd. Mensch aus frühmhd. mennische. 

nengse Zw. über eine Sache fortwährend klagen und weinen, lang 
und unwillig bitten, leise murreu (Baden-B.). Das Wort ist lautnach- 
ahmend und bezeichnet zunächst nur das näselnde Sprechen. Vgl. elsäss. 
Hänge näselnd und langweilig sprechen, nangsc nörgeln, ein wenig durch 
«lio Nase reden, ninge weinen, 

neumelkend Eig. frischmelkend. »Zu verkaufen zwei neiimelkende 
Ziegen« (Anzeige des Badener Tagbl. 1914, Nr. 134). 

nienexehre Zw, vespern (um 9 Uhr morgens; ßaden-B.). 

Nilles Mz. schnakenartiges Insekt mit blauen Flügeln; Stich giftig 
(Baden-B). Herkunft des Wortes unbekannt 

noddle Zw. an einem Dinge rütteln, z. B. an einem Tisch; auch der 
Tisch noddelt er schwankt (Baden-B.). Zu mhd. nolten, nütteln sich hin 
und her bewegen, engl, to nod nicken. 

nodert Umst hernach (Baden-B.). Wohl eine Mischform aus noot 
und nochert (aus *nach’ und ‘nachher'), die sich aus zahlreichen Mund¬ 
arten belegen lassen, z. B. noot ‘nachher’ aus llandschuhsheim, nöcheri 
aus dem Schwab., noochert aus dem Nordthüringischen. 

noo Urast hin, z. B. uo gehsch noo?, er isch noogfloge hingestürzt 
(Baden-B.). Aus hinan. 

numme Umst nur (Baden-B.). Aus mhd. niiran, nüicen; die letztere 
Form konnte sich nach Kürzung des ü infolge Tiefionigkeit innerhalb 
des Satzes mundartlich zu nmre oder zu numm entwickeln; numme er¬ 
scheint als eine Mischung dieser beiden Formen. Fischer, Schwäb. Wbch. 
4, 2086. möchte numme eher aus mrme’^ ‘nur mehr, nur noch’ erklären. 

Nunnu w. Schilfrohr, zum Borohren der Wände (Oberweier b. Rastatt). 
Vgl. Schweiz, Nune Mz., Niinni, Nunc.ngras. Nach dem Schweiz. Idiot 
4, 766f. »von dem Geräusch im Röliricht, wenn der Wind es bewegt: 
vgl. das synonyme griech. dövof und den Mythus von der Erfindung der 
Hirtenflöte durch Fanc. Vgl. auch litau. ntfw/ro ‘Schilfrohr”. 
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Philipp l/CDZ. 


KttjJdou'ivl m. ßerp;abhang mit Nußbäumea (Wolihag b. Oberkirch). 
Mbd. iobel m. Waldtal, Schlucht 

Nuui w. Haut der gekochten Milch (Eberbach a. Neckar). Sonst 
nirgends in dieser Bedeutung zu finden. 

o in Wörtern wie groß, iol wird in Fautenbach b. Achem und Neu¬ 
satz b. Bühl offen gesprochen: dementsprechend auch Schnee, Klee u. a. 
mit offenem e. 

Ohrebutxer, -butxler m. Ohrwurm (Wolfhag b. Oberkirch). Vgl. elsäss. 
Ohrernülxer. -mütxd, ~inütxlcr, Schweiz. Ohremüggel, -miggcl, -mütxel. 
Für den 2. Teil der Zusammensetzung ist noch keine Erklärung gefunden. 
»Nach dem Dafürhalten des Volkes schlüpft er in die Ohren und durch¬ 
bohrt das Trommelfell« (Marlin-Lienhart 1, 740). 

Olfnnxel w. .schlecht brennende Öllampe (Baden-B.). Zu bayrisch 
furikexrn funkeln. 

()o'*ivanne w. die Furche (einerlei ob Längs- oder Schmalseite des 
Ackers), die zwei Acker voneinander trennt (Hettingen b. Buchen). Mhd. 
amvande, schwäb. A}nrnnd ‘die Schmalseite des Ackers, die zum Wenden 
des Pfluges benutzt wird'. 

orgle Zw. quatschen, .schwatzen (Baden-B.). Auch schwäb. orgle be¬ 
ständig reden. 

Pantoffelxapfe ni. Korkpfropfen (Weisweil). Pantoffel bedeutet ur¬ 
sprünglich Kork, aus dem schon im 15. Jahrh. in Dunzig Schuhsohlen und 
Kork^chuhe gemacht wurden. Vgl. Lenz, Die Fremdwörter des Hand- 
schuhsheinier Dial. 2. Teil, S. 9 (Baden-B. 1897) und Kluge, Etymol. Wbch. 
unter Pantoffel. Für Korkpfropfen sagt man in Bernau und Emmendingeu 
ranioffclbunlc m., in Hettingen PantoffclatÖpfer, in Handschuhsheim Pan- 
toffeUitepfl. 

pnrforsch Erg. grob, barsch (Oochsheim). Franz, pur force ‘gewaltsam'. 

Peps m. Pips, Hülinerkrankheit (Bodersw.). Mhd. pßpfix. harto.s 
Zungcn'^pitzhüutlcin beim Geflügel. Aus U\.pitiii(a ‘Schleim, Pips’. 

Pännefe s. in der Redensart ä P. mache das Ge.sicht zum Weinen 
verziehen (Baden-B). Erg. Pfännlein. ln andern Mundarten dafür 
Flelfich, Flitn.srh, Brijischele, Schniifeli. 


pfätschehidß Eig. patschnaß, sehr naß (Baden-B ). Schwäb. 
vom Zw. pfatsche im Wasser oder Kot gelron, insbesondere von dem 
dadurch erzeugten Ton. Lautnachalimende Wortbildung. 

Pfnffcmoche Mz. m. eine Art Klöße, Kartäuserklöße (Freiburg). Mhd. 
mochc m. Klitmpen, Brocken. Schweiz. Pfaffemöcke Eierbiotschniiten oder 
Semmolstücke, in Milch oder Wein eingeweicht, nachher in Butter ge¬ 
backen und in Zitcker und Zimt gewälzt (.Schweiz. Idiot 4, 141). 

PfefftT m., siehe unter Pfiddelc. 

Pfiddrlc. s. in dem Spielausdruck .v Pf esek geuächse — der zu 
sitchende Gegenstand (meistens ein Taschentuclr) ist versteckt (Bodersw.). 


Im Seit wer zeriscireti. 


Elsässisciren und Schwäbischen bedeutet Pßiteli, 


Pfülcli, Pfillele in Teig gebackene Äpfel oder Küchlein in Öl gebacken 
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oder kleine Klößchen aus Mehl, Milch, Eiern gebacken. Nach Fischer 

1, 1052 von dem zischenden Ton In der Pfanne, der durch die Laut¬ 
gruppe pß nachgeahmt wird; vgl. schwäb. pßttere Zw. Ton, den siedencles 
Wasser, Fleisch, Obst o. a. beim Braten hervorbringt \Vas hat aber das 
Pfitlele mit dem V'^ersteokspiel zu tun? Iii Baden-B. sagen die Kinder 
ebenso dunkel: der Pfeffer isch gwaikne. 

Pßffeilediel m. Schlaumeier,(Baden-B.). Komische Bildung zum Kig. 
pßfßg, wie nhd. Pfiffikus. Elsass. ist Pf. ein dummer Mensch, .schwäb. 
ia, Pfeifedeckel! eine Abweisung. 

Pßffkolder m. Schmetterling (Bodersw.). Mhd. vivnller, verwandt 
mit nhd. flattern und Fledermaus. 

Ffipfis m. Pips, hartes Zungenspitzhäutlein beim Geflügel (Otten¬ 
heim). Mhd. phiphix aus lat pituita. Vgl. Weigand, Dtsch. Wbch. ^ 2, 4ßl. 

pflanxen Zw. Schweine />/f. aufziehen, mästen (Gallenbach b, Baden-B.). 
Eigentl. Bedeutung wohl ‘durch Setzlinge {Pflanxen) fortpflanzen’, dann 
überhaupt ‘fortpflanzen’. Vgl. auch schwäb. das Haar pflanxen pflegen, 
rotwelsch pfl. zeugen (Fischer l, 1055); Schweiz, heranziehen (Menschen). 

Pflummvi. 1. Pflaume; 2. dickes Weib. Zw. durchprügeln 

(Bodersw.). Vgl. elsäss. Pflnm w. Backenstroich, Mz. Schläge, pfluuie. 
prügeln, abepflümle herunterhauen. Zur Bedeutung ‘Backenstreich’ vgl. 
auch Ohrfeige, Dachtel = Dattel. 

Pfool m. Pfahl: unbeholfener Mensch (Bodersw.), Dieselbe Bedou- 
tnngsentwickluug finden wir bei Stickelm. Pfahl, ungeschliffener Mensch 
(Handschuhsheim) — mhd. sticket m. spitzer Pfahl. 

Pß^n in. Pfau (Bodersw). 

pfuchxge Zw. niesen (Schonach). Vgl. schwäb, pfuchxe, pfnchxge. 
pflütxe, pflülxge niesen. Lautmalende Bezeichnung; vgl. Z. f. hociid. Mua. 

2, 13S ff. 

Pfulferdinge, scherzhaft gebildeter Ortsname in der Redensart 7ineh 
Pf. geh schlafen gehen (Baden-B.). Zum folgenden Wort Vgl. auch »Die 
Ortenauc 1. u. 2. Heft, S. 167 unter licthnnien. 

Pfulive. m. Kopfkissen, Kissen oder Polster des Lehnstuhls (Emmen¬ 
dingen). Mhd. phulae m. Federkissen, nhd. Pfühl. 

pfulwig Eig. plump, von Dingen (Karlsruhe). Zum vorhergehenden 

Wort. 

Pfutxew. Mz. Pochen ira Gesicht (Baden-B). Ableitung zu Pfuche 
w., der oberdeutschen Form des nhd Poche, die z. B. im Schwäbischen 
Torliegt Weitere scluvub. Nehenhirmen sind Pfuchse, Pfotxe Mz. Siehe 
Fischer, Schwab. Wbch. 1, 1077 u. lObl. 
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0. Weise. 




Die Relativpronomina in den deutschen Mundarten. 


Von 0. Weise, 


Bei ihrer Neigung, die Beiordnung der Unterordnung vorzuziehen, 
verwenden die deutschen Mundarten nicht selten parataktische Fügungen 
statt der relativen Nebensätze. Dies geschieht namentlich in dem Falle, 
wo ein vorausgehender allgemeiner (jedanke durch einen folgenden näher 
bestimmt wird, z. B. altenburgisch: Es gibt Tuente, die schlafen den halben 
Tag oder es war einmal ein Mann, der hieß Pumpan oder in unserem 
Hanse wohnt eine Frau, die ist von ihrem Manne geschieden, ferner bei 
Reuter, Stromtid 2, 37: Legg in Mecklcnhorg ein Gand, daf hadd sin 
Swager m I^chi.^ Aber gleichwohl gehören die Relativsätze mit zu 
denen, die in den Mundarten am häufigsten Vorkommen. 


1. wer und was. 

Die Relativsätze mit wer und was sind von Haus aus allgemeine: 
denn wer geht auf mhd. swör (=s6 wer, quisquis) und was auf sw«; 
(= so w'az, quidquid) zurück. Sie stehen daher auch regelmäßig vor 
den zugehörigen Hauptsätzen, z. B. wer lügt, der stiehlt. Das Pronomen 
wird oft durch angefügtes de ^ da =» ahd. thar verstärkt, besonders im 
Ostmitteldeut<chen (vgl. meine Synta.x der Altenburger Mundart, S. 79; 
Holzträger, Syntax des Nösnischen, S. 113; Lumtzer, Leibitzer Mundart, 
P. B. B., XXI, 513; Mraz, Dobschauer Mundart, S. 78), daher auch bei 
Luther z. B. Matth. 20, 27: Wer da will der Vornehmste sein, der sei 
euer Kneeht. Der Genetiv von wer (mhd. wes, mnd. wes) ist jt^tzt, wie 
es scheint, nirgends mehr üblich, dafür tritt gewöhnlich Ersatz ein durch 
den Dativ mit dem besitzanzeigenden Fürwort (wem sein; vgl. z. B. 
Schiepek, Satzbau der Egerländer Mundart, S. 50): in Olückstadt (Schleswig- 
Holstein) steht nach den Angaben Bernhardts (im Nioderd. Jahrb. XXIX. 
S. 7) wör sin (= wer sein), also Nominativ mit sein. Tm Zipser Berg¬ 
land bildet man die Oenetivform wdns. 


' Vgl. auch Don-hläuchting 1,23: Dortau knmTn noch der sülenjohnge Krieg uo 
(ss in dem) de olle Fntz kluppto den mecktenböigischeu Melitbüdel ut; Stromtid 1,1: 
Hei kämm an en jungen Boom, den hadd hei sülwest plant't; npuariach: Hat ex eo 
Sach, do wict jem (keiner) kloch ut (klug daraux). Der junge Goethe sagt volkstninlich 
2,270: Gegen Fi-aiikfurt über liegt ein Hing, heißt Sachseiihauseii; im Parzival 25,4 
htebt: ein künec. beizet H — Selbstverständlich werden Relativsätze, die die Handlung 
des Hauptsatzes fortselzen, vom Volke gänzlich gemieden, z. B er ging durch die Tür, 
die er hinter sieb Schluß Dagegen wird was mundaitlich häufig in urnNohreibenden 
Sätzen gebraucht. Wie man sagt: das ist mein Freund, so auch tras mein Freund tti 
(= mein Freund), der irinkt kein Bier uüd auch keinen W'eiu; Was ein rechter Bauer 
ietf der geht bei Wiud und Wetter auf?* Feld; Karl, teos sein Bruder trar; die Pastero 
(Pastorin), tcas seine ^iehttäyerin ist; so auch bei Kauter, Stromtid 2, wo Brasig sagt: 

Was deine Swester is, die Nißleio; und ebenda: Was der Herr Kamtnerrat auf 
Piwfpclhagni is, der liält seine I^eute gut (vgl. auch Scliiepck, Satzt>au der Egerländer 
^lundait. S. 57 und meine Syntax der Altenburger Mundart, S. 80). 
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Eine Neuerung der Mundart besteht darin, daß sie was auch in 
bezug auf ein sächliches Hauptwort verwendet, also für das oder welches 
einsetzt. Dies geschieht ziemlich allgemein und läßt sich in den meisten 
Mundarten durch Beispiele belegen, ja von da aus ist was sogar ab und zu 
in die Schriftsprache eingedrungen. So findet sich bei Justus Möser rfo* 
Werk, UHiS, bei Herder daft Land, was, bei Goethe das Büehlein, was, bei 
Fr. Schlegel das Vontrlril, was, bei Schleierinachcr das Lehen, was u. a. 
(vgl. 0. Schröder. Vom papiernen Stil, 7. Aufl., S. 32). Fritz Reuter 
schreibt Stromtid 1. 1; Dal Veih. trat hei sich iipsöll keil; ebenda: Dal 
Hand, wal Hamann in Pacht hei! hadd. Weitere Beispiele sind ver¬ 
zeichnet für Bremen von W. Heyman, Bremisches Plattdeutsch, S. 145; 
für das Uipuarische von F. Müncli, Die ripuarische Mundart, S. 165; für 
das Lu.vemburgische von Ilolzträger. Syntaktische Funktion der Wort- 
forroen im Nösnischen, S. 114; für das Snizungische von Hertel, Salzunger 
Mundart, S. 101; für das Altenburgisehe in meiner Syntax der Alten¬ 
burger Mundart S. 79; für das Vogtländische von Gerbet, Mundart des 
Vogtlandes, S. 52 u. a. 

Weiter geht man im Mitteldeutschen. Dort wird dieses was nicht 
bloß bei sächlichen Hauptwörtern gebraucht, sondern auch bei männ¬ 
lichen und weiblichen gleichviel, ob sie in der Flinzuhl oder in der Mehr¬ 
zahl stehen. So sagt man in Schönwalde bei Gleiwitz in Oberschlesien: 
De docke, ivos do leH, die Jacke, die da liegt; War hots hessar ose. din, 
iros konn rnita?, wer hat's besser als die, die reiten können? (vgl. 
K. Gusindc, Mundart von Schönwnide, S. 125); so in der Adletgebirgs- 
nmndart: Dar Man, die Frd, dos Kind, wos du nur, die Ix>He, wos du 
uurn (E. Langer, S. 3S); für Altstadt bei Mähriscli Trübau vgl. Seemüller 
in den Wiener Sitzungsberichten, Bd. 158, S. I5ff. (IbOS); für da.s Kuh- 
ländchen Meincrt, DeuGclie Volkslieder in der Mundart des Kuldündchens, 
1897, S. 427: für die Zipser Mundart Schröer in den Wiener Siizungs- 
berichten, Bd. 44. S. 280 (siehe auch G. Mraz, Die Dobschauer Mundart. 
Budapest lSi09, S. 78: Da' Mun. wos mei tner is kouian, di Ilueser, wos 
ich hop yepaot, die Häuser, die ich gebaut habe); für die rheinfränkische 
Mundart von VerbaU im südlichen Ungarn Mich. Lindenschmidt, Die 
Mundart von Verhall, Budapest 1905, S. 20: Ter Man, was io war, der 
Mann, der da war). 

Diesem was wird auch stützend das persöulicho Fürwort hinzu- 
gefiigt, namentlich im ungarischen Berglande. Daher heißt cs in der 
Leibitzor Mundart: ick, was ich {=ich, der), du, was du, wir, was wir. 
ihr, was ihr, der Maun, was er u. a. (vgl. V. Lumizer in P. B. B, XXL 
S. 514; Gynla üreb, Mundart des Zip>er Berglaudes, Budapest 1900. 
S. 50). ‘ Daraus hat sich ein flektiertes Pronomen woscr, wose, iroses 


* Ebenso im Dativ; Der Hunt, wos ich em Fressen höh geben * dem ich fiegeben 
Labe; die Tochter, wos wir er = der wir; das Weib, iros wir eni = dem wir (vgl. 
Dobsoiiauur ^luiidurt, S. 7b). 

Zoit$>chrift fGr IiontM^he Mundivton. X\\. 5 
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V 

entwickelt, z. B. der Mann, u^ser (= was er), die Frau, wose (= was 
sie), das Kind, icoses (= was es), das folgende Biegungsweise hat; Gen. 
wosens. uosersch (= wosers), tcosens, Bat wosnen, wosner, icosnen, Akk. 
wosnen, wosense, uosnes, Flur. Nom. wosc, Gen. wosens, Dat. wosnen, 
Akk. wose, z. B. in der Leibitzer Mundart der Maorer, v:oser bae uns 
hot georpt (der Maurer, der bei uns gearbeitet hat), Waep, wosee), dar, 
wosens Kent is gestorben, der, dessen Kind gestorben ist, und in Her 
Dobschauer Mundart; Der Paor, woser uns Holx hoi gefiokt (der Bauer, 
der uns Holz gehackt hat), die Frä, wosa, cs Itoß, woset. Auch kann 
das persönliche Fürwort zwischen wos-er, wos-se, wos-es eiugeschoben 
werden, daher kann es in Leibitz heißen: Der Mann, wos ich nen sä 
(der Mann, den ich sehe); dabei wird nicht selten da.s pronominale Suffix 
doppelt gesetzt, z. B. der Mann, wosen se tien hot iöt geschlögn. Auch 
im Nösnischen (aber nicht im Moselfrankisch-Lu.xcmburgischen) findet 
sich rcoser, aber in der niederdeutschen Form u'at'cr, wate, wales: z. B. 
dai frd, wate hdi war (die Frau, die hier war, vgl. Holzträger, a. a. 0.. 
S. 114). 

2. wo. 

Ein beschränkteres Verbreitungsgebiet hat das Adverbium wo im 
Sinne von der, die, das oder welcher, welche, welches. Am häufigsten 
wird es im Südwesten gebraucht, so im Alemannischen. Bort heißt es: 
Du bisch der erseht, wo das seit (du bist der erste, der das sagt), säg 
das ehn, wo der glaubt (sag das einem, der dir glaubt), es git vere, wo 
hhavpte (es gibt Leute, die behaupten), rng Votier, wo drü Jahr lang 
dort isch gsi, dä Wäg, ivo (— den) du im Sinn hesch, der liniir, wo-n- 
ihm (= dem) s Hans abbronnt isch, die Fron, wo mer gestern d' Chinder 
von cre gseh hei (von der oder deren Kinder), das Uughüür, wo s mer 
dervo träumet hal (das Ungeheuer, von dem) u. a.’ 

Dasselbe gilt vom Schwäbischen, zum Teil auch vom Bayrischen 
und Fränkischen. So sagt Schmeller ira Bayrischen Wörterbuch über 
wo: »unabänderliches Relativpronomen für alle drei Geschlechter und 
beide Zahlen, aber nur für den Nominativ und Akkusativ: de, wo mi 
gern hat, is net allemal dersel, wo-n^i gern ha (der, der mich g-rn hat, 
ist nicht immer derselbe, den ich gern hab).* So heißt es im Nürn- 
bergischen: Der Mo, wuu klang west is^, so in der fränkischen .Mundart 
des badischen Ortes Rappenau«: Ta Mann, inm tes Ke/t ((leid) gu'unm 
hot (der Mann, der das Geld gewonnen hat), tes Messa, mm a kfune 
hot (das Messer, das er gefunden hat), so in Mainz: teea, wuu tes Bucck 

‘ Vgl. Ü. V. üreyerz, Deutsche Sprachschule für Berner, 3. Aiifl., 1913, S. 85; 
Binz, Baselstädtisclie Miiiidart, §131; Wiuteler, Kerenzer Muudart, §188, 3b; Schweize¬ 
risches und Elsii.ssisches Wörteibuch unter wo. 

* Vgi. auch Scbwäbl, Altbayriscbe Grammatik. 8. 67. 

* A. Gebhardt, Nürnbeiyer Mundart. S. Z75. 

* 0. Meisingcr in der Zeitsebr. f. deutsche Mundarten, II, S. 263. 
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ißesckriwe hot (der, welcher das Buch geschrieben hat). Dasselbe gilt vom 
OberbeSvSischenvom Moselfränkischen, Lothringischen und Toogrischen 
(vgl. L. Grootaers, Het Dialekt van Tongern, S. 202), aber nicht vom Sieben- 
bürgischen (vgl. Holzträger, S. 112). Auch im Ostfränkischen des Main- 
gebietes ist tco üblich entweder ausschließlich oder vorwiegend, z. B. in 
Bayreuth (Mitteilungen des Bayreuther Altertunisvereins, Archiv f. Ge¬ 
schichte u. Altertumskunde von Oberfrauken, 1897, S. 202), desgleichen 
im Vogtländischen, allerdings mehr im bayrischen und reußischen als 
im sächsischen Teile, wo der, die, das vor wo bevorzugt wird (Gerbet, 
S. 52). Ähnlich liegt die Sache im Egerländischen (Schiepek, S. 51) und 
in der rheinfränkischen Mundart von Verbaß (M. Lindenschmidt, S. 20). 

Weiter verbreitet als im Nominativ und Akkusativ ist das Wort w’o 
in den obliquen Kasus, namentlich aber bei Abhängigkeit des Relativs 
von einer Präposition. So tritt iin Egerländischen wo gern für den 
Genetiv des Plurals ein, z. B. däi, tcnu’s Hert no jung is (die, deren 
Herz noch jung ist, Schiepek, a. a. 0), ebenso im Schlesischen, z. B. 
's Haus, u uus Dach ahbrannt iä, ferner für eine Priipositionalverbindung. 
z. B. schlesisch: dos is der Boom, ivuu de Kpl (Apfel) druf heng (vgl. 
Schönborn, S. 76), erzgebirgisch: der Waag (Weg), wuu's nong (nach dem) 
Wald gilt (Böttcher, Der Satzbau der erzgebirgischen Mundart, S. 25), 
altenburgisch: der Monn, wuu de Frau verreist is (von dem oder dessen), 
fle Brücke, ivuu nier driher gegang sin, die lAineu'and, u'hu se Hemdett 
draus gemacht hat (n)eine Altenburger Syntax, S. 77), ndd.: der Mann, 
wo du mit gnngs, det Teil (Zelt), wo de Fan op is (Niederdeutsches Jahr¬ 
buch, 1903, S. 8), de Deern, wo he mit ulgan is, de Krankheit, wo he 
an leden heit, dal Uns, wo he in waant (Heymann, Das bremische Platt¬ 
deutsch, S. 14Ö), bayrisch: de Leut, wo mer damit umgeht, e Sach, v'cr 
mer dra e Freud harn ka (Schnieller, Bayrisches Wörterbuch), der.sel, 
uo's gheeßen hat, daß er g.storhn is (Schwäbl, Altbayrische Grammatik, 
S. 67), fränkisch: hee is der Boch (das Buch), wo dal en siect (Münch. 
Ripuarische Grammatik, S. 165), der Heer (Herr), ran we ich kal (rede) 
oder uo ich van ka! oder wo as (wo daß) cch von kal (tongerisch). Auch 
im Nhd. findet sich ja häufig wovon, womit, wodurch u. a. für von dem, 
mit dem, durch den t>der von der, mit der, durch die. W'enn also Behaghel. 
Die deutsche Sprache, 5. Aufl., S 46 sagt: »Dem Alemannischen und dem 
südwestlichen Gebiete des Fränkischen ist das Relativpronomen abhanden 
gekommen; statt seiner wird das Adverbium wo verwendet , so ist dem 
hinzuzufügen, daß dieses wo in bestimmten Fällen auch anderswo ge- 
braiiclit wird. Eine Besonderheit ist, daß dem wo iu den obliquen Kasus 
bisweilen noch der Artikel der Deutlichkeit halber beigegeben werden 
kann, z. B. in Rappenau: Ta (der) Ma7in, dem ini tes Haus kehcrat (ge¬ 
hört) hoi. Dies geschieht ab und zu sogar beim Nominativ (Zeitschr. f. 
deiit.sche Mundarten, II, S. 263). 


' Crecelius, Oberbeasisebes Wörterboeb, S. 920. 

5* 
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0. Weise. 


3. vrelcher. 

Das Fürwort uelcher erscheint als Relativ zuerst in niederländischen 
Quellen unter dem Einflüsse des französischen lecjuel und wird wie dieses 
{gewöhnlich mit dem Artikel verbunden (gleich dem englischen the which).' 
Der erste nachweisbare Beleg stammt aus dem Jahre 1282 (ürkunden- 
buch von Seeland u. Holland, I, 2, 208): Hebben wi an dci<e brief onsen 
.sfifhen gehangen, die irilhe brief yemaket ende gegeben. Aus der Urkunden¬ 
sprache ist es in die Literatursprache übergegaugen und wird neben der, 
die, das nicht bloh benutzt, um Abwechselung zu schaffen und größere 
Deutlichkeit zu erzielen namentlich bei mehreren einander untergeord¬ 
neten Relativsätzen, sondern auch wenn es allein steht, z. B. bei Luther 
(euch ist heute der Heiland erschienen, welcher ist Christus). Selbst 
unsere großen Schriftsteller verwenden es niclit selten, doch bleibt es der 
höheren Dichtung mehr oder weniger fern. Um so mehr macht es sich 
in der Kanzleisprache breit, wo es z. B. häufig in Verbindungen vor¬ 
kommt wie derjenige, nelchcr, Mainz und Köln, irelche beiden Slädle am 
Rhein liegen, neleh leixlere Stadt u. a. Der Genetiv welches und welcher, 
der früher ab und zu gebraucht wurdet ist jetzt vollständig durch dessen 
und deren verdrängt worden: ebenso meidet mau gegenwärtig welches 
in bezug auf einen ganzen Satz und nimmt dafür was. 

Die Umgangs-iprache und die Mundarten machen von welcher ge¬ 
ringen Gehrauch, namentlich in Nord- und Mitteldeutschland, wo der, 
die, das jetzt fast ausschließlich hen-scht. Die meiste Verbreitung hat 
es im Südüsten: in Gottschee scheint cs volkstümliches Relativ zu sein 
(vgl. H Tschinkel, Grammatik der Gottscheer Mundart, § HH und Schröer, 
‘Wörterbuch der Mundart von Gottschee, S. 151: tai (— lieh, gelich, gleich) 
be/er, derjenige, welcher. Audi für das Zimbrische in Oberitalien wird 
welcher von Schmeller im Zinibrischen Wörleibiich, 8. .55 als Relativ ver¬ 
zeichnet. Ebenso findet es sich in der Umgangssprache Wiens und 
Münchens. Darüber äußert sich G. Wiistmann, Allerhand Sprachdiinim- 
heiten. 4. Aufl., S. 113, A. folgendermaßen: »Nur in Süddeulschland und 
Österreich wird welcher auch gesprochen, aber immer nur von Leuten, 
die sich gebildet ausdrücken möchten, ln deren falschem, halbgebiidetem 
Hochdeutsch da grassiert es. ln Wien und München sagen es nicht bloß 
tlie Professoren in der GeselLschaft, sondern schon die Droschkenkutscher, 
wenn sie zusammengekommen sind, um einen neuen Tarif aufzustellen. 

' Vgl. 0. Behaghel, Zeitschr. f. d. Wortforechuiig, Xlll. 8. 157ff. Über welcher 
haben ferner gexchrh-ben K. A. Kock. Dae iidd. RelatiTpronomen: Lunds UnivorNitets 
Ar.süknft. 30'1006). Iff.: J. Minor. Pauls u. Brauns Beitr. z. üesch. d. d. 8pr. u. Literatur, 
X VI, 8. 477ff.; P. Pietsch, ebenda XVJU, S. 270ff.; .1. Minor, Allerliand SprachgrobheitcD, 
8.25; ü. Nchiöder. Vom papieinen Stil. S. 3-ff. 

* So bei Lutliei'. Markins 7. 25: ein Weib hatte von ihm gehört, irclcher Töcliterlein 
einen un.sauberen (leist hatte; im Siinplizissiinu.s; ein Haupt, unter ire/rArs Pflege so viele 
M'-nsclieii leben; bei (Goethe: die alte Biücke. unweit irplr/ier FolsHtücke die J.aiidstraße 
verschüttet lialien; vgl. atnli lUatz, Neiihriulid. Gramm., 1, S. 424. 
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Ja sogar der norddeutsche Professor spricht, wenn er nach Wien berufen 
worden ist, nach einigen Jahren ‘bloß mehr' welcher. In Mittel- und 
Norddeutschland aber spricht es niemand». 

Einer Weiterbildung von welcher mit Vorgesetztem Artikel begegnen 
wir im Dialekt von Schönwald bei Gleiwitz in Oberschlesien in der Form 
tleriverhte, dricenhif., xH-rrhte (= das wechte), Formen, die allerdings meist 
im Sinne des fragenden Fürworts verwendet, aber auch als Relative ge¬ 
braucht werden, z. B. 'skent, xtrechte, das Kind, welches.’ Die Bildung 
steht im Einklang mit anderen schlesischen Pronominalformen wie söekfe 
{=^ solchte, solcher), der hirthte (= dieser hier) und dichte (= die.ser)% 
ist aber im ganzen selten; denn sonst dient in Schönwald, der, die, das 
und was als Relativ, z. B. die dacke, iros do Init (die Jacke, die da liegt). 

Nur in verallgemeinerndem Sinne hat sich wehdier an einigen an¬ 
deren Stellen Deutschlands in den Mundarten erhalten als Abkömmling 
des mhd. sirffrker, surtchr. stvrlchex (z. B. im Nibelungenlied: strelrhe 
dar (jcrilent, alle die dahin, d. h. ins Hunneuland reiten, die hahent den 
töt an der haut, wie das Donauweib Hagen warnt). Gleichwie hier, so 
wird auch sonst entsprechend der t»ebrauchsweise des verallgemeinernden 
wer und was der Relativsatz regelmäßig vorausgeschickt, so bei Luther: 
'/releken der Herr lieh hat. den züchtigt er oder welche Christo an¬ 
gehören, die kreuzigen ihr Fleisch : so auch in einem Volksliede von 
1491: 'und ireleher mit mir reiten will, der mach' sich auf die Fahrt . 
Diese.s weicherfindet sich noch gegenwärtig in der egerländischen Mundart 
von Plan in Böhmen ^ z. B. u tceehn Baua g'lumpt fest haut, zan Bedlar 
is a warn (und welcher Hauer stark gelumpt hat, zum Bettler ist er ge¬ 
worden — jeder Bauer, der . . .) oder Wöllrn Maa(n) kaa Böia trinkt, dea 
is kaa Maa, tvöHas Wei kaan Kaffee trinkt, 's Zanka gwiß niat kaa 
(welcher Maun kein Bier trinkt, der ist kein Manu, welches Weib keinen 
Kaffee trinkt, das kann gewiß das Zanken nicht), (leoau dieselbe Ge¬ 
brauchsweise beobachten wir in der Mundart des bayrisch-schwäbischen 
Ries, z. B. urle des don welle, mised se melde (welche das tun wollen, 
müssen sich mehlen).* Auch in der Schwälmer Mundart von Hessen 
findet sich das Relativnm welcher, -e, -es {beler, hele, /Wt«)®, aber es 
wird nicht häufig mehr gebraucht, z. B. die Schlosser drung (trugen) se 
in em leerene Gedel (ledernem Gürtel), beler oo eere Seit festgemoclit 
war. Die jüngeren Leute setzen dafür meist der. die, das und verwenden 
welcher gewöhnlich nur noch als Fragewort. 


' Vgl. K.'•usioJe. Die Mundart von Schdnwald. S. 12r>. 

’ V^l. Tb. Scböni)orn, Das Pronomen in der scb!e.siscben Mundart, S. 73 — 7ü. 

* Vgl. 0. Behaghel. Zeitschr. d. allg. deutschen Sprachvereins, 1900, 8. 7 u. l;]l; 
Sebiepek, Satzhaa der Kgerländer Mundart, 8. 50. 

* Vgl. P, 6. Schmidt, Syntax der Kieser Mundart in der Zeitschr. Americana gei- 
manica, Newyork u London, HI. 3 o. 4. Heft und Behaghei in der Zeitschr. d. allg. 
deutschen Sprachvereins, 1901, S 3J9. 

* W. Schoof, Die Schwälmer Mundart, S. 89 f. 
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4. der, die, das. 

Das am weitesten verbreitete und gebränchlichste Fürwort in attri¬ 
butiven Relativsätzen ist jetzt der. Nur das sächliche üeschlecht das bat 
starke Einbuße zugunsten von was erlitten. Häufig findet sich die Ver¬ 
stärkung durch hiazngefügtes ile ~ da (abd. ihar), besonders auf mittel¬ 
deutschem Boden.^ Im Niederdeutschen ist dieser Zusatz jetzt nicht mehr 
möglich, während er ira Mittelniederd. noch vorhanden war (vgl. Hey¬ 
mann, Das bremische Plattdeutsch, S. 144). Auch daß tritt öfter zum 
Relativ, z. B. im schlesischen Oebirgsdialekt: dos is dös Brot, fu dam 
a gegassa hot, ebenso im Luxemburgischen: dä Man, me/ dem dad ich 
dö geschwät (geschwatzt) hun. Dasselbe gilt nach Holzträger (Nösnischc 
Syntax, S. 112) von Bistritz und Kleiubistritz, ist aber auch schon im 
Mhd. nachweisbar (vgl. Paul, Mhd. Gramm., t? 2ö3, A. 1). Neben daß 
findet sich aoch a.v » als beim Relativ, z. B. im Echternachischen: den 
Mann, met dem as ich geschwät hun. Ein »und kann zum Relativ im 
Kuhländchen treten, und zwar vor das Relativ, so daß es nach Firmenichs 
Völkerstimraen, II, S. 367 u. 372 dort heißt: die Frau Mutter, onn die, 
der Kranz, onn den (— den). Auch im Volkslicde hat sich dieser Brauch 
noch erhalten, z. B. der Ring, und den ich habe.* 

Dem Neutrum das fürnhd. was begegnen wir im Luxemburgischen, 
z. B. et geh fil, dud en net wöß, es gibt vieles, was einer nicht weiß. 
Der Genetiv lautet in den Mundarten meist nicht dessen, deren, dessen, 
sondern wird umschrieben, z. B. das Haus, von dem der Wind das Dach 
weggerissen hat (= dessen Dach) oder ersetzt, z. B. das Haus, wo der 
Wind das Dach weggerissen hat, ndd. dat kind, ron dal de mudder storben 
is, de kinner, con de de mudder storben is, oder de kinner, de (denen) 
eere mudder .storben is, en mann, den sinett (dessen) Jiamen he vergeten 
hat. Im südlichen Gebirgsschlesisch wird bei persönlichen Bezeichnungen 
statt dessen däms, statt deren ddrsch verwendet, vermutlich eine Dativ¬ 
form. der noch die Genetivondung s angefügt ist, z. B. der Mön, däms 
.Stuck, der Mann, dessen Stock (zerbrochen ist), 's Waib, Tochter 

(gestorben ist), ’s Kind, dthns Ticltel (Tüchol, kleines Tuch verloren ge¬ 
gangen ist). 

Zwei einander entsprechende der, dio, das = derjenige, der, diejenige, 
die, dasjenige, das treffen wir noch verschiedentlich an, z. B. ndd.: de 
wat kan, de wat kurot, wer etwa.s kann, kommt zu etw'as^ und sieben- 
bürgisch:* di et macht, di brocht et net, dl et kOft. din äs et net, di 
et brocht, di wis et net (wer es macht, der braucht es nicht, wer es 

‘ Vgl. z. U. Müller, Obersäclib. Würterb., 1. S. 211; Böttcher, Satzbau der erzgub. 
Mundart, S. 25; Sebiopek, Satzbau der cgerländ. Mundart, 8.423, 3; Siebenbürgischee 
W'örterb.. II, 8. 32; meine Syntax der Altenburger Mundart, S 77f.; Wümanns, Deutsche 
Gramm.. 11, §429, 1; Erdmann-Mensing, 1. S. 55: II. S. 584 
Weiteres bei Heyne, Deutsches Wörterb., 111, 8. 1147. 

* Vgl. Doornkaat-Koolmann, Ostfries. Wörterb., I, S. 215. 

* Vgl. Siebenhürgisches Wörterb.. II. S. 32. 
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kauft, dem ist es nicht, wer es braucht, der weiß es nicht; Lösung: der 
Sarg); dian det Sängen net erfrait, dtn sal dis Geschieht bekirn (wen 
das Singen nicht erfreut, den soll diese Geschichte bekehren), ebenso 
luxemburgisch: dien bit, dien krit (wer bittet, der kriegt), d& seicht, de 
fent (wer sucht, der findet), den kernt, den äs dö (wer kommt, der ist 
da). Auch in anderen Mundarten kommt Ähnliches vor. z. B. im Oster- 
ländischen der Naumburg-Weißenfelser Gegend: dar . . . dar (vgl, Zeitschr. 
für deutsche Mundarten, IV, S. 22). Pleonastische Relativsätze mit der 
treten zur genaueren Bestimmung von besitzanzeigenden Fürwörtern ein, 
/. B. in Olückstadt: dtn höher, de du Jiess (deine Bücher, die du hast) 
din vadder sin garden, den he heil (deinem Vater sein Garten, den er 
hat. deines Vaters Garten, den er hat),* 


o. so. 

Das seit mhd. Zeit^ gebräuchliche und besonders im 15. und 16. Jahr> 
hundert weit verbreitete Wort so ist seit dem 18. Jahrhundert aus Schrift¬ 
sprache und Mundarten ziemlich geschwunden und hat sich nur in Zu¬ 
sammensetzungen und Zusammenrückungen wie soviel, so groß u. a. mit 
relativischem Sinne erhalten, z. B. lauft, so schnell ihr könnt, schreibt, 
so gut ihr könnt, schrei, soviel du willst, auch mit daß. z. B. ogerländisch: 
soviel daß Schindeln sein afa Dach, soviel »Gute Nachte laß ich meinem 
Schatz! sagen. 

6. daß. 

Im Ostfränkischen und Bayrischen der Nürnberger Gegend wird 
selten das Relativ durch das Bindewort daß ersetzt, z. B. den, daß dau 
gwe.st is neben den. wü (vgl. Gebhardt, Nürnberger Mundart, S. 275). 

7. und. 

Das im Mittelniederdeutschen (vgl. Lübbens mnd. Gramm., S. 112), 
Mittelhochdeutschen^ und noch im heutigen Englisch an Stelle des Relative 
gebrauchte Wort und wird in den jetzigen Mundarten schwerlich noch 
in diesem Sinne verwendet. 


' Vgl. Bernhardt. Zur Syntax der gesprochenen Sprache, dahrb. f. nd. Spraebf,. 
XXJX (19l3), 8. 7. 

* Vgl. Deutsches Wörterh., X. 8. 1381; Behagbel, Beiheft zur Zeitschr. des allg. 
•i. Spraebv., 6, 8.167; Verg. Moser, Einführung in die frühneuhochd. 8pr., S. 235. 

* Vgl. z. B. Nibelungenlied 1148: ergezzet si der leide, und ir habet get&o und 
Tobler, Germania, XIII. 8. 91 ff.: Kuhns Zeitschr. für vei^leicb. iSprachwissensch.. VI. 
9. 353 ff. 
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.1. Weber. 


Zum Wortschatz der Mundart von Speiclier. 

Von J. Weber. 

Der Artikel ist eine Ergänzung des gleichnamigen Aufsatzes im 
Jahrgange 1916 Seite 356 —370 dieser Zeitschrift. 

An der Sammlung des Stoffes ist in besonderem Maße Herr Ober¬ 
lehrer Michels vom Siegburger Gymnasium, ein gebürtiger Speichere!', 
beteiligt. Für die Verarbeitung tragt Verfasser allein die Verantwortung. 


A. 

vf^vrjn [mild, ercaeren -in Gefahr bringen, erschrecken«] er¬ 
schrecken; 1. ref!. IC hoo mic nf^vt ich erschrak; ’2. seltener ohne Ob¬ 
jekt; dem hoot mic vft^vrs g3dni{H der hat mich erschreckt. — vfolt 
[erfüllt; der Uml. fehlt] überdrüssig mit dom Genitiv der Person oder 
der Sache: decs gd^vvjiis des Gerede; xcyv seiner. — dgeen [eingeben] 
dam fii (ohne Akkusativobjekt) dem Vieh Futter reichen. — aidol [rahd. 
itel leer] 1. leer; dee xaak as aidol der Sack, die Tasche ist leer; 2. eine 
hohe Meinung von sicli oder dem Seinen habend: daat as on aidab gerl, 
der ist sehr von sich eingenommen. — okant, ic hoo// v. [ich habe er¬ 
kannt, wie ein Präterito-Präsens gebr.] nach meiner Meinung; es wird 
fast nur parataktisch gebraucht; ic hoon i/ka/tt daat as //ei tßmt das ist 
meines Erachtens nicht gut. — vkr\{i/ xic [er + kriegen] 1. wieder zu 
sich kommen, dann allgemein sich gcsundheitlicli be.ssern; 2. uach Über¬ 
legung seine Meinung ündeni, sich zu der Meinung anderer bekehren. — 
aal [entspricht lautlich wohl dem nhd. Subst. das Alle] sehr viele; m 
aal lait sehr viele Leute. — vleot [Iv/.. alerte\ flink, munter. — dloo. 
dlee [frz. ullo/is, allex] ohne Unterschied der Person gebraucht: voran! 
los! — alt [mhd. a//c§ limmer, freilich, schon'; die Lautverschiebung 

fehlt der Ma. beim Neutrum des Adjektivs] 1. bereits, schon; 2. in 
der Verbindung mit /u/ma/i (nur) — wenigstens: gef ////) alt //////idu eA//a 
k/'osa/i gib mir wenigstens einen Groschen; 3. in der Verbindung mit 
(os: kom all (vs (einmal) dan xe/sdo komme nur, dann siehst du. — amit 
[frz. ma/mite] Eßtopf aus Blech oder Metall. — aa/iaro/t.. an na. fein an¬ 
derer (als der, der spricht)] ersetzt die Pronomina ich, wir: gaf //iv daat olgg, 
e/t aa/iD/-9n as Jgg ox nei axu/t gib mir das da, ich bin ja auch nicht so = ich 
würde es dir ja auch geben. — dnd'/ilijan jroman. < lat 

das l ist Verballhornung] Endivie. — a/idu/zn [mhd. i//tuor/ »hineintuu«] at 
pr/it das Brot in den Backofen bringen. — an./r/^v/tic jinhd. inneire/idig\ 
inwendig. — anhoon [in-1-haben) besitzen, aufzuweisen haben: z. B. * 
xmi a/i neist/iots im de/c hoot da veil net a/t einen Nichtsnutz wie dich 
gibt es in der Welt nicht mehr. Dee jag hoot //e/.‘it g/{/{ts an in dem 
Jungen steckt nichts Gutes, er sinnt, stiftet nichts Gutes; m hoot kee/t 
^ee/nt (Scham) an er scheut sich vor nichts; an hoot heert ht an er hat 
kein Ehrgefühl. Di/ k/i// hoot a kaabf an die Kuh ist trächtig. — 
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naniS [anders! anders. Dn fraati as aanis die Frau ist in gesegneten 
Umständen. — aani.sdo [spütmhd. rt«f/ersi] anders. Es wird adverbiell 
und prädikativ, nicht attributiv gebraucht — vsirfcman (Ableit, von 
schriftd. stramm; vgl. strammen bei Weigand] infolge zu straffen ^An¬ 
ziehens ersticken. — utsiok^lau xir [sich erzirkeln] Anstalten treffen: 
ic haat dm gdxogt, d xol wpp dom fij hnkon\ on vtsivkolt xir net ich hatte 
ihm gesagt, er solle nach dem Vieh sehen; er rührt sich aber nicht.— 
naxon [auffällig wegen des Schwundes des anlautenden w; daneben die 
häufigere Form nnaxon^ Nachen. 


B. 

bvfolt [mhd. rcrtvV//p/# ganz anfiillen - j on hoot xir h. er hat zu viel 
gegessen. — hviiaalo xanx [: behalten und Sache: zur Bedeutung vgl. mhd. 
hehnltnisse »Erhaltung, Gewahrsam, Sicherheit«! wird nur in negativen 
Sätzen gebraucht, z. B. at as kreu b. x. mat hiim auf ihn kann man sich 
nicht verlassen. — bohrlokaan [rrr + hrUktton (s. d.)] verscheucheu. — 
hvkcti^dn [verheizen] überheizen. — buhivrijon [mhd. rrrhergeu] durch¬ 
einander machen, verwüsten. — bnhonfohn [irr- J-mhd. letztore.s 

bezeichnet ein Hazard.spiel] beim Spiele verlieren. — />«««, rrkos, brekoa 
Ausdruck des Ekels. — haajaran [aus «lern nd. beyrrrn in derselben Be¬ 
deutung: dunklen Ursprungs] an die Glocken mit dem Klöppel schlagen. 

— banjon [ahd. iidjnn »durch Umschläge erwärmen«] heiße Kompressen 
mit Heu- oder Flachssamen auflegen. — bakrrmaii xir. (: mhd. kämm 
»trauern, wehklagen.] klagen, daß einem etwas fehlt, daß es einem nicht 
gut geht. — bak/irrtsdi/ \rrrknrrtson (s. d.)] verraten. — buktnni- 
dalan [viel!. *= mhd. hiülrln »mit Knütteln schlagen«] zerknittern. — 
hvsvi^rtson [verschwatzen] verraten. — hvkvaa/ixolvrrr \vrr-\- kviiauxo- 
terpc] nur in dem Ausdrucke fre b.: ut aÜquid factum esse videatur, de.s 
Scheines halber, um das Gesicht zu wahren. — bnlaayuron [Iterat.: 
verlangen] Heimweh haben. — hDlgnts.ni be.schmieren, besudeln. — 
hüpi^nsoii [:/jrtw.v »der Pansen«] xic, zu viel essen. — hvpli^vtson 
|Verbum: jilrof.s (s. d.)] beflecken. — horauon [nid. beromven] sich 
furchtbar grämen. — hnriicdon [ver-richten] jem. falsch berichten, ihn 
anführen, täuschen, ihm Falsches Vorreden usw. — horttudalon \ver-- 
mhd./-«/c/c«; rutelcn ist Iterat: rütton, das noch iii zerrütten ; vorliegt] 
einen oder etwas verderben mit der Nebenbedeutung, daß es durch ver¬ 
kehrte Behandlung geschieht — hvsabanrvron [: Schabernack oder Er¬ 
weiterung: schaben?) mutwillig etwas verderben. — ttvShelijdu [zu 
spielen?] zu irgend etwas sehr viel Platz in Anspruch nehmen: on hoot 
do gansdn des mat xryv sloiHor^r bosbelict er hat den ganzen Tisch mit 
seinen Spielsachen in Anspruch genommen. — bvSlaudvron [ohne Uml.] 
verschleudern. — hvsggdvron xic sich verlieren; z. B. daat hiiyn hool 
xic hüsggdot das Huhn findet sein Nest nicht mehr, kommt nicht mehr 
nach Hause, hat sich verlaufen. — bvträlsom [< Bitterbalsam] Wermut. 

— bats [mhd. bix »Biß« neben verdorbene Stelle im Obst, die durch 
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den Biß (Stich) eines Insektes entstanden ist. Dazu vuvrambatsic wurm¬ 
stichig. — baupsdn maulen. — bwalt [ver-)-Partiz. von walten] nur 
präd. gebr. stark beschäftigt, stark in Anspruch genommen. — bovt^orafan 
1. [bewerfen] da wp» usw. die Mauer mit Mörtel bewerfen; 2. [verwerfen] 
absül. eine Fehlgeburt haben (vom Vieh gesagt). — heileqnic [Ädj.; za 
nihd. hilani 'Nachbarland<] nur prädik. und in negativen Sätzen ge¬ 
braucht: at as ncemas b. es ist niemand weit und breit zu finden. 
behs Tolpatsch, ungehobelter Mensch. — bes [/yis] in Verbindung mit 
den Tagen der Woche, z. B. bcf< xoomsdic am Samstag. — beexam [mhd. 
Iti-scm] Besen. Dazu beexanian, z. ß. am di{Dref, sich im Dorfe herum¬ 
treiben und di{t)rafbcexam jemand, der im Dorfe herumrennt — b^Si 
jmhd. breste »Mangel, Gebrechen, Schaden«] Wunde an den Händen, die 
durch Erkältung entstanden ist Dazu vielleicht das Derain. b^Stjav 
(übertr. Bedeut) fortgelaufenes Kind, Huhn; Nichtsnutz (in gutmütiger 
Redeweise). — hinraii, bivrdbi{V7ns. biarapranfveiji Birnenschnaps. 
Das zweite Wort wird nur in scherzhafter Redeweise gebraucht. — b}vi 
[Bürde] hols. Hirii usw. Gobund Holz usw. — b^otslic [: mhd. burxeln] 
vir. b. (aaxati lachen, daß man purzelt, zum Verrücktwerden. — biivv- 
i/ii [in der Ma. von Biber« abgeleitet, nicht von Bieber = Fieber *= 
mhd. bievcr, da es sonst *b((rvklii hieße] Bieberklee. — bolaksahap [diese 
Form fehlt bei Müller, Zs. f. d. Ma. 1916. S. 371ff.| Purzelbaum; da h. 
sloQyi. — bg^s jspätmhd. Itam »schwellende Fülle«] Anschwellung am 
Körper, aber auch an andern Gegenständen. — bgnxai^l\vjü [derjenige, 
der boomen schlägt: vgl. hggs^ Klempner. — hoiv in der Redensart: hecri 
as d^n bf^sdn bolv kcen er ist keiner von den besten (im Benehmen, 
Betragen). — bonxan [spätmhd. h'tcheti] mit Lauge einweichen. Dazu 
bouxbiit Bütte zum Bauchen. — bouxlaapan [Bauch + Lappen = 
Stück] Rippenstück. da b. sdggn [den Baum stehen] l. auf 

dem Kopfe stehn, die Füße in die Hohe gestreckt: 2. übertr. starr sein, 
.so daß ein Zusammenfällen unmöglich ist. z. B. eingefrorenes Wäsche¬ 
stück. bauet [Bucht in der Bedeutung »Krümmung«] Haarschopf vom 
am Kopfe, der gekräuselt ist. — bunedan xic [: bauet] sich sträuben. — 
bnbdai jndfr. buha, boha] Aufsehn, Lärm. Geschrei, z. B. maax net a 
\un a b. mach nicht soviel Aufhebens. — buanas Kalb, kleiner Junge. 


B. 

daa jee neben Jec dann wohlan denn! — daivalhdfdic [nach 
leibhaftig gebildet von daival Teufel] der Teufel selbst — daanan [mhd. 
dannen] weg! yii d. gehe fort! — datigg [darnach] hernach. — deisdo 
[ndl. duietri'] dunkel; übertr. kuk net a xuu. d. sieh nicht so grimmig 
drein. depalan [iterat Verb.: depan Topf] eigentl. unter den um- 
gestülpteu Topf setzen, z. B. at htmn gel gedrpalt das Huhn, das *priidic^ 
ist, d. h. brüten will, wird unter eine uragestülpte Bütte gesetzt, wo es 
ohne Nahrung bleibt, bis die Zeit der Brunst vorüber ist. — dtv lait 
an div ka?iv [ihr Leute und ihr Kinder] Ausruf der Verwunderung und 
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des Staunens. — div lail h^v [ihr Leute her] Ausdruck des Schreckens 
und der Verwunderung. — di7iisd(vvi^t [das unterste oberst] das 
unterste zu oberst. — d^ts [vgl. dieses Heft S. 38] 1. Kopf; 2. Theodor. 
— rfpp [da] dort. — dgv [lautl. = mhd. dar] dorthin. — rfpoppp?* [dar + 
gehen] reichen; auch mit dem Dativ der Person: at givi dm dgo es gerät 
ihm. — doo^an [entspr. einer Nbf. *ilagen\ masc. Dach. — doop, dunddl- 
doop Kreisel. — douo [mhd. turc >mitleidige Stinimungr]; dt oa * ati rgv 
d. mat diü es ist ein wahrer Jammer mit dir. Dazu douvrdn oder 
dggrdn [mhd. tür€n\ mit persönl. Subjekt: hem douvt mic er dauert mich; 
oder sachl. Subjekt: deett daalo douvt mic net es tut mir nicht leid, den 
Taler für diesen Zweck ausgegeben zu haben. — dous [vgl. mhd. dAsen, 
ilißxen\ Aufregung; z. B. heen as am d. er ist sehr aufgeregt, er ist be¬ 
trunken und daher aufgeregt. Dazu dousdn schnell gehen, rasen, rennen; 
dd kiil doust die Kyll fließt mit rauschendem Lärm dahin. — dumdldie 
[beeile dich von xic dnmdhn] Durchfall, Diarrhöe: z. B. on hoof d^u 
dumdldic er leidet an Durchfall (sclierzhaft). — dnt{n [tun] 1. in der 
Verbindung kr(D>< d. Geschrei machen; mit dem Infinitiv entsprechend 
frz. faire quelqu’un faire (fuelque chose. z. B. eemjn krggbHf vf^vrju d. 
jemand Furcht, Schrecken verursachen. — dunukn(vd9l [Donner 
Knötel] Donnerwetter! (als Ausruf)- — [Dung-f-platschen »mit 

schwerem Schlag fallen«] flaches Rrett mit Stiel zum Festschlagen des 
Düngers auf dem Wagen. 

K. 

tiu daax [mhd. er als Präpos. 'Vor«| vor Tagesanbruch. — dhd ja 
(in nachläss. Redeweise): entsprechend hoi nein. — [:mhd. cllende?\ 

nur prädikativ und unpersönlich gebraucht: at as mv gans i^elan es ist 
mir ganz schlecht. Attributiv und zugleich prädikativ sind die Formen 
el^^7iic und al^i^nic. — an dax, an d{V doch. — an voxv trei, a 
jgvradv f^v etwa 3 Wochen, etwa 4 Jahre. — /ff ff*'^ [für Ernst] 
im Ernste; /ff ff-vf xein oder ^Slnilon ernsthaft spielen, d. h. um Geld oder 
einen andern Wert. — eevalsic [aber + sich; »aber« hat hier die Be¬ 
deutung des Verkehrten, Minderwertigen, Negativen] wörtlich und übertr. 
= »verkehrt in der Gesinnung und -'umgedreht. gewandt«, z. B. von 
Kleidungsstücken. 

F. 

faaic [Subst zu fegen] unordentliches Fraueuzimmer. — foj/v 
[Finger]. Man sagt meistens xic da f. re.^san sich die Hände waschen. — 
fatsuudal [zu mhd. vetxe\. Es wird nur in negativen Sätzen gebraucht: 

f kein Stückchen, auch nicht das geringste. — feedo [Feder) 
Schweinenierenfett — feedvSdiil (Federstiel] Federhalter. — fekskols 
Streichholz. — fglS [falsch mit üml.] bösartig, eiterbildend, bevor die 
die kranke Stelle aufbricht. — feshggkan [fischen-|-Haken] Haken zum 
HerausFischen der in den Brunnen gefallenen Eimer. — fiiv aafs [vor 
Alters] in alter Zeit. — fivxiin versehen. Beachtenswert wegen der 
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Betonung. — fidüts [lat. fiducia] Zutrauen. — fiimal [Fimmel; vgl. 
Weigand -Fimmel] männliche Hanfpflanze. — flaadvrün xtc sich waschen 
(scherzh). — fies (plur. tantum) in den Redensarten: daat hoof pcs 
daran ist nicht viel zu machen, das wird schwierig zu eiTeichen sein; dant 
xein d<^r/(i fies das gleicht dir, das sieht ilir ähnlich. — fliicf 1. Flechte 
(Haarfiechte); 2. Flügel. In der Bedeutung Hautflechte gebraucht man 
das schriftdeutsche flrcdsn. — ftifam Messer (scherzh ). — fliiv^tn [: be- 
lieben] jemand mit schmeichelnden Worten Zureden, daß er etwas tut. — 
floodan [Fladen] l. dünne, breiige Masse, z. B. kinißoodau^ 2. Torte. — 
floux längliches in Blechform gebackenes Brot — foo fivtsir (von 
vor sich] von vorne. — fonn haii.itsic [von hinter sich] von hinten. 

fovhiinas Peitsche mit mehreren Schnüren. — fnorati [fahren] 
»on an ffw (an ein Ende) l. irgend wohin fahren, reisen: 2. irgend 
wohin fühlen. — fQOl [Fahrt] 1. die Fahrt; 2. (Jeschichte, Abenteuer, 
z. B. manx keen fmian mache keine Geschichton; 3. in der Verbind. 
an [qvI l{>Ds(s({Jan eine Tracht Prügel verabreichen. — fodrl [frz. fav- 
teuil] Sessel. — foodam [mhd. rädern] Faden. --- foon iseviarv [von 
selber] von selbst — fogial Erkältung. — fraairan [Fräuchcn] Groß¬ 
mutter. — frnnnmens [Fraumensch] Frau, erwachsenes Mädchen. — 
fruuict [Frucht] Getreide. — fnuo [vgl. oberrhoin. furre] Furche. — 
ftms [Fuß] (schwarz gestrichene) untere Wandleiste. 


G. 

yaft [Gift], daat nirvtsv snait rit ifuß das Messer schneidet wie Gift 

- sehr gut — </aalijan [(»algen] 1. Galgen; 2. Hosenträger. — gaatnv 

kräftig, gesund. — g<il/k [Xominativ; (langj, an a.s isa yaatf (Hat) er ist 
damit beschäftigt - gaat/san lechzen nach fester Speise. — gabnfs/ 
[geputzt], nur in negativen Sätze/i gebraucht mit wem schlecht uni- 
zugeheu ist, z. B. daat as dev gahotsdi» nooa lanif keenan mit dom ist 
gar nicht gut umgehen. — gad{’edaks Getue. Wortstreit — ga dou. 
ga diiv, ga diint [je, djus fragend, zweifelnd, bei Bedenklichkeit steht; 
vgl. Weigand *je] nicht wahr? Hie erste Form gebraucht man, weuii 
man eine Person anredot, soust die beiden andern. Has t der dritten 
Form ist der 2. Person des Plurals beim V'erbum entlehnt — gadouxt 
[mhd. »drücken«! geduckt. — g.nneetic [im 15. dahrh. gemclnh 

neben gemcehlicftr] gemächlich, langsam. — gadnvst jprädik. gebrauchtes 
Partiz. von dursten dürsten, verlangen nachc]: an a.s g. er geht drauf 
los. — gafiykvian [: rotwelsch finken .'»kochen, brennoncj* Branntwein. 

— gafoodiü [feniin. Form zu mhd. gerafer] (Jevatterin. — gekrecct ge¬ 
brochen und daher nicht mehr lebensfähig in wörtl. und übertr. Bedeu¬ 
tung. — g^ejean [zu roman. gala] Medaille. - gelle [gültig und goldigj 
1. gültig; 2. von reinem Golde mit der Nebenbedeutung, daß es Verwun¬ 
derung erregt — gamatsan trän mitten drin. — gameltv [zu mhd 
motte »Staub, Erde«] Durcheinander. — geen [geben] 1. at get das es 
setzt Hiebe oder Vorwürfe ab; 2. xic g. aufhören, sich in etwas schicken. — 
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yj^pri(nslic sprenklig. buntfleckig. — gBlresf verrückt == nicht ganz 
gescheit. — grjs Kuh. — gjvuanl [wohl Partiz. von vaanon »das Ge¬ 
treide mit der Getreideschwinge reinigenc, mhd. u-aniifn] etwas völlig 
habend, z. B. heai hoot at gtyff gjvaaut er hat sehr viel (leld. — g»- 
v^vd9n [ge-f-werden] zurechtkominen. — g^viurdf \n\\\dt. getri'rf »das 
sich Drehende 1 (Jelenk. — gjvun^u, ic xK mic g. in übertr. Bed. wenn 
etwas Gesuchtes oder Erstrebtes in großer Fülle vorhanden ist. — gh'lsan 
ranzig schmecken. — goQJt [gehen] 1. an dj ini{i{t g. mit der Beaibeitung 
des Brotteigs beginnen; auf hnni g., a» dj hrui{m g., an d^ kruinboron g. 
Arbeiten im Heu. im Grummet, auf dem Kartoffeifeldo leisten: 2. d^o g. 
HU rrpas di{iin sich daran machen etwas zu tun; Jl. dan dan/p givf, »t 
pnil giat der Sauerteig, das Brot geht auf. — got hrulavir [Gott helfe 
Kuch]. So .sagt man zu dem Boitler. wenn man ihm nichts gibt Als 
Subst. Bettlerin. — goiriisdan [Gott tröste ihn] in Verbituhingen 
%Me: vtei maan golriiadan ^ ma'm .Manu selig — .7^«/ [mhd.//o/c| Patin. 
— gnal.vt 1. Kuckuck; 2. vorwitziger Mensch. . 


H. 

haafal ilandvoll. — haalafravrafsdepati Stointopf, der 2 Liter 
tallt. — [MalbscheitJ Hälfte. — Ar?zurück. — [hinter 

'ich] rückwäits. — haut, gamliuv [gemeiner Hand] gewöhnlich. — 
Jn u [Herr] (JeistHcher. Dan hrv krijn die Sterlifsakramente empfangen. 

— /icocyw [Herrchen] Großvater. — //rn/[holl] blond. — //ro.y [tienisch] 

fein, geputzt. — //(«/. ait h. [eine (ganze) Herde] viele. — hfjaksan 
^zu mhd. helirgen durch Verfolgung ermüden, plagen, quiileiu], 

an hnnt. a wrns einen Hund, einen Menschen zum Angriff reizen. — 
hcUjanh^rnjan [Hciligenhäuschon] ganz kleine Kapelle. — hehd ki{vlan 
[hölzerne Kohlen| Holzkohlen.— hri/9lal/(vl [rnlul.//cm/c/ i Bürde] eine 
Traglast, zu deren Fortbewegung auf dem Bücken man Kionieti nötig hat; 
in übertr. Beileut. sehr große Menge, z. B. an h. lanv sehr viele Kinder. 

— htygk fern, (zu hängenj 1. Henkel; 2. Gelegenheit, wo man niclit fort¬ 
kommt. — hiinniiidic [llirti-• mhd. müedi({?) müde macliend<-] toll: 
z. B. .ft as ffi; h. Iscgeoi es ist zum Tollwerden. — h(o^an, li{uSü, 
A/o.vix [heisclien usw.j betteln. Bettler, Bettlerin. — hija nietic [hoher 
Mittagj die Zeit kurz vor und nach 12 Uhr. — hikan |höhen| eenau 
einen im l’reise steigern. — hota Holz in dem Ausdrucke: ot get h. op 
dir. galgoct (gelegt) dir werden die Flügel beschnitten. — hoomal 
|Hammel| 1. Hammel: 2. Schmutz am Saum der Kleider (vgl. dazu trrvk- 

— Schmutzfink). — hoomal [iid./mw, engl. Z/ow/c, wurde durch 
Erweiterung zu hoomal] Kumt. — [mhd. htihel, hdl »Kesselhakenc] 

verstellbare Aufhängevorrichtung für Steiutöpfe im Schrank. — hopsan 
Iterat. zu xwnd. hoppeu hüpfen ] hüpfen. Bedensart: at as gahnpsl rii 
iiasprni/an es ist einerlei, oh es so oder so gemacht wiril. — honu [< 
mhd. hiure] jüngst, kürzlich. — honsdiiv (auffällige Betonung) Haus¬ 
tür?. — hnndal [vgl. spätmhd. hinkl] Arbeit. Quälerei, Plage. Dazu 
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huud9lan plaj^en, quälen; i^rnev ijshuudsls hnuddl. — huulie [zu 
mhd. kol\ zu der Endung -ic vgl. die ags. Form holh, holc\ Höhle. Dazu 
oushuulijan aushöhlen. — hüumiioddn [hoch-f woorf^n in der Bedeu¬ 
tung »Schwaden«] hoher Grasrücken an der Grenze zweier schlecht ge- 
raähter Schwaden. — hnj)9n [:mhd. auffällig ist das p<ck, da.« 

vielleicht einer Kontamination aus kucken und hupfen entspringt] hocken; 
xic k. 1. eine hockende Stellung einnelimen; 2. (scherzh.) .sich setzen. 


I. 

{üfalt [Einfalt], wird auch persönl. gebraucht; z. B. doii f ^ du 
Einfaltspinsel. — ivlant I. als Neutr. das Elend; 2. als Jlask. und als 
Neutr. elender Mensch, sowohl von ilännern als auch von Frauen ge¬ 
sagt. — (vn, 9i OS mn ivn dt{i{n es ist mir einerlei. — (osdlt Un- 
schlitt, Rindeifett. — inist g9.mv [Geschin] IJnfer/eug. — insic oder 
hutsic nach unten hin. — iivvhe^nsic [zu überhand), übermäßig. — 
iirvlaajas neutr. Überlegung. — ipsalt eben, vorhin. — iivvht{vl9Ti , 
xic ii. .sich überanstrengen. 

. 1 . 

jee verstärkt die Aufforderung; z. B. jee gef \m gib doch. Im 
Gegensatz dazu scliwächt (vs die Aufforderung etwa so ab, wie im 
•Schrirtd. hinzugefügtes »bitte». — juk^läu [Iterat: jucken] wackeln. — 
jux 1. Joch; 2. bestimmtes (s. d.|. das über die Schultern gelegt 

wird und am Hals einen Einschnitt hat Dazw jnj9n das Joch anlegcn; 
ferner opjuxjn das Joch abuchmen. — juat [Jude], auch Teil dc^ 
Rückgrates des Schweines. 

K. 

kaiditl Wulst am Kleide. Dazu kaidslic wulstig. — kam\\dic 
[Komödie] 1. Theater; 2. Spektakel. — kaasdon [mhd. A'msfc »Getreide-. 
Kornbehäher«] Kornkasten. Haferkasten. — kt^n [mhd. 4er] die Kehre. 
, Vgl. folgende Verbindungen: da k^n kr\\n die Kehre nehmen können: 
da keo hoon foon . . . zurück sein von . . an k^v, tsrnu k^uren einmal, 
zweimal. — kevran [mhd. keren], z. B. da gv die Uhr richtig drehen: 
canst) k. Wasser auf die Wiesen leiten. — keik [Suhst mit Und. zu 
kotiken »gucken«] kleines Fenster. — kekalan [mhd. _9/c4v/w »spotten«] 
kichernd lachen mit ernstlosem Benehmen. — k^gl.san (: mlid. keltert 
•»kalt machen«) die Empfindung der Kälte hervoirufeu. — kgpnan 
1. kämmen; 2. da viis k. das übrig geblichnne Gras auf der Wiese mit 
dem Rechen zusamnienstreichen. — kiuraksan mit dem Giiffel auf der 
Tafel oder übethaupt einen schreienden, schneidenden Ton hervorrufen. 

— kivrap kurhecivz. conrbe] Kurbel. — kivs [VVrnein. von (os 

»einmal«) keinmal. — kiks großer Tragkorb ndt durchbrochenen Wänden. 

— kiilhggkan [Kjdl-1-tppÄvw, das sich auch in fooshggkan (zu Fast¬ 
nacht) voifindet) Männchen an der Kyll, das die Mensclien in Schrecken 
setzt. — kiitjan Schweinchen. — klaak 1. was man auf einmal an 
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die Wand wirft mit der Traufel usw.; 2. Stelle, die mit Mörtel be¬ 
worfen ist, die beschmutzt ist — klankiepsl [mM. klambe Klemme 
\-kle}idl\ Stock von Eichenholz, der dazu dient, Vorder- und Hinterteil 
des Wagens mittels einer Ketto zu verbinden. — k/apotsovric und 
lapotftgvric [letzteres ist das ürspr.; es besteht aus lapo : läppern -- 
ispün'c] eine ganze Menge, eine ganze Reihe von ... — kleef jKollek- 
tivum: Laub] Kraut unterirdisch wachsender Knollengewächse, z. B. krum- 
pvrd k. Kartoffelkraut. — klekon [Schallwort; vgl. frz. cHquer »klatschen j 
mit der Peitsche knallen. — kl(o.-ihv schwächlich. — kl(i</ic [Ädj. zu 
Glut] sehr heiß. — klousdv [Klau.ster < lat. Vorhängeschloß. 

— kluudu [mhd. kliide, 17. Jahrh. klcuder, »Gewicht von 21 Pf.-] Klum¬ 
pen (mit der Nebenbedeutung, daß er aus einzelnen Teilen besteht, z. B. 
Birnen, Trauben). — knapvHd{Dn [: mnd. knrppe :>.Schnellen mit dem 
Finger«-f Stein] Hagelstein. — knasddhn, auch nasdjhn [nistein] sich 
zu schaffen machen an etwas, mit etwas nicht fertig w’orden. Dazu knas- 
ädlv u. nasdolv der, welcher mit einer Arbeit nicht fertig wird. — knaSt 
[Knast—Schmutz, Dreck an den Kleidern oder am Leibe. — kjia^dit- 
schmutzig, geizig. — k}i<-l.son u. knatsdn [ablaut. zu knutschen] in einer 
weichen, wässerigen Masse herumwühlen. Dazu kn^Jsiv weich und wässerig. 

— knfi^lSjn [zu knatschen »weinen«) weinerlich reden, weinen (von 
Kindern), schwatzhaft sein. — kn^vi.^vt Schwätzer; Kind, das sich am 
W'einen hält — knretSis 1. schwatzhaft; am Weinen seiend; 2. als Subst. 
schwatzhaftes Frauenzimmer. — kn^rts schwatzhaftes Frauenzimmer. 
y9kn^ols Geschwätz, Gerede; dauerndes Weinen der Kinder. Der Grund¬ 
gedanke aller dieser Wörter ist das Sinnlose, andere Belästigende der an¬ 
geführten Tätigkeiten. — kn{Ddi/l [Knödel] Haarknoten der Mädchen. — 
knxvvdlan [knebeln] in tadelndem und lobendem Sinne: liebevoll an 
etwas (Unwichtigem) arbeiten. Dazu ktt\vv3iv einer, der gern hip-vjlt. 

— knqqhn [: mhd. knimrcl »Knäuel, Kugel«] .scheißen (scherzh.). 
knnp [Knubbfj Knoten im Holz, Wulst, auch am Körper. — knuts^u 
[mhd. Avtw/.sc/zc«] drücken, eindrücken. — [mhd. Av//c Grube] ebenst) 
wie das Demin. keeJcBu Grübchen in der Wange, auch allgem. Grube. 

— konfifjxjvran [: frz. conroyer] unnötigerweise irgendwohin schaffen. — 

koSt Kruste. — koost Karst. — koo.-idic [garstig] geizig. — kotskelija- 
kleen [der erste Bestandteil ist »kurz; vgl kofs tin kiien in derselben 
Bedeutung] kurz und klein. — koutS \hz.conche?] mollige, eingedrückte 
Lagerstätte — krampan [ahd. crn?«;;A] Haken. — kraansan [Iterat.: 
mhd. gratmen »weinen«] weinen, nörgeln. Dazu kraanavl einer, der 
immer weint, oder an allem etwas zu nörgeln hat. — krati.^ivbal [Grind 
-f Scherbe] sehr empfindlicher Mensch. — krarinlon \\ttt grnrnntino''] 
Geschichten; z. B. tmiax kein k. mach keine Geschichten. — krempan 
[: Krampe] aneinanderhaken; z. B. a riinxakratis k. einen Rosenkranz. Dazu 
kr^tnpv derjenige, der (Rusenkränze) krt^mpt. — kre.^al.san [Grosclu'ii 
mit doppeltem Deminutivsuffix] hießen «lie silbernen Zwanzigpfennig¬ 
stücke. — [entspr. einem mhd. *greif, nicht grif] Mistgabel. - 
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j. Weber. 


kr^vsjri 9t feet usw. das Fett auslassen. — kriks9n in hohen Tönen 
schreien, auch beim Gesang. Dj it{t{ krikssn die Schuhe kreischen beim 
Auftreten. — kriimal [nur das Deminul. ist gebräuchlich] Krume. In 
der Redensart rfj kriimah jemand für etwas strafen mit dem Dativ 

der Pei-süu. — krimas [zu krumm] sichelförmiges, aus Eisen gefertigtes 
(ierät zum Abhauen und Zerkleinern von Baumästen. — krüns gs- 
le.‘id9/i nach Grünem gelüsten, sich auf etwas freuen wie auf das junge 
(irün im Frühjahre. - kr((ns.)n [Iterat.: grücHeti\ 1. nach Grünem 
schmecken; 2. in die Grünen-Familie arten. — krüoox [Krähenauge] 
Hühnerauge. krgQidn.salic meliert. — krutidols [grundlos] bodenlos. 
Dazu l riml9lc9S h/tü Name einer Quelle. — kruustc [Erweiterung: 
groß] groß. — kitv Korn: 9 k. ein Kornschnaps. — knmpaaltsl [frz. cow- 
protxihU] zusagend. — küntvrcv [h'/.. coutroire] Gegenteil. — kunsdju 
[Künste] dumme Geschichten,’z. B. maax kern k. mache keine Dumm¬ 
heiten. — krers quer, nicht passend; von Personen: (juerköpfig, un¬ 
berechenbar. — kr{‘t.s 1. Zwetsche; 2. ein Zwetschenschnaps. — kvggi 
|mhd. (ndrh.) qnat böse, sclilimnv : mhd. 7 ««/ Kot^; vgl. Weigand ‘ Kot] 
streng im Geschmack. 

L. 

fagkfrs [Langfisch] Aal. — lantu [mhd. UtnUrnr neben latenie] 
Laterne. — Inap.m [Lappen] in dem Au.sdruck ccm op ddin Utapju \ein 
einem zur Last sein. — tauxnl [Lauser] I.auskerl. — Igukvt der letzte 
beim Spielen. — leedir [mhd. Zc/W/V ] überdrüssig. — leir Leiche: op du 
Icic irrjan auf der Totenbahre liegen. — tert di(f(n [leid tun] 1. be¬ 
reuen; .Mitleid habcti. — {(udic [mhd. Irdic »ledig, frei, unbehinderte: 
schwed.-dän. Zcf////. ■leor^] leer. — t{ul [Leid] Krämpfe; an dt /. faaUn 
Krämpfe bekommen. — lit'rdjn [ahd. linfttcii licht werden, leuchten«] 
Illitzen.— Ifirt Licht. Lampe: ji«/;/. erstes Viertel des Monates — l^if 
|: Laube] Emporkirclie. Vgl. aus dein german. lauhja entlehntes lad. taupia 
Kmpoikirche-.. — lipan [mhd. lenen fvgl. Weigand "lehnen)] leihen. — 
ri Igg Ina st [frz. In dort -f mhd langes > längs - ] dort voibei. — IgvSliudic 
[losledig] unverheiratet. — lonrfrlion [Lug + Valentin] oigenll. Valentin 
der Lügner. Erzlügner. Dasselbe besagt lHjjpilv Beter der Lügner, Erz¬ 
lügner. — Inudnric [: Lu<ler] sclileclit; in Verbindung mit Adjektiven 
steigert es. z. B. l. gmU überaus gut. unerwartet gut. — lukdsjan 
Schweinchen (Kinderspi.). — luns [: mhd. /d.“}] als Subst. gewitzter Kerl. 


M. 

mu jünx9b(tn und ma W Ausdrücke großer V'erwun- 

dorung. In vta dürfte frz. wais stecken. — muajuran [: meier »Guts¬ 
herr«] civiliter trauen. — maandjl [vgl. Mando ^Korb ohne Henkel«] 
länglicher großer Korb, vornehmlich für Wäsche. — mapkan [frz manquer\ 
es fehlen lassen, versagen. — mut [mit] in dem Ausdruck: mat friieb 
hn)sdn jemand unbehelligt lassen. — niaaxan [machen] in den Aus¬ 
drücken: hani. Irnnm in. im Heu. Grummet arbeiten; d(iv. hols m. 
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Düi'uheckeu oder HoJz von den Bäumeu abmacheu zum Verbrenueu; 
hpe,t m Heidekraut sammeln; at tn. das Essen zureehtraacheu, 
kochen iisw. — viasiiinn [Masse erweitert nach Million u. ähnl.] Masse. 
Menge. — mevranv Maurer. — md [milde = weich] gar, weich. — 
ni/vsdv (feen Herr, Meister werden, siegen. — miidie. [zu Moder] 
muffig riechend.— [Demin.: (s. d.)] Mehlkorb.— moodan 

1. Made; 2. Schwaden. — inntjl [mhd. mdl] 1. Grenze, Grenzstein; 2. Er¬ 
kennungsmal. Fleck; 3. in den Wendungen iomogl, tsraatm^l usw. — 
in<)olsief Mahlzeit. — moHiirdl \molt, dem 1. Bestandteil von mhd. 
inoltinrf, ~ ÄiVra/Hügel: die Bedeutung des letzteren Bestandteils ist 
verdunkelt] Maulwurf. Dazu inolfi/valsgupaii Maulwurfshaufen. — 
mooniesgafanx [mannig--(»efach] Vormagen der Wiederkäuer; auch 
persönl. Mensch, der alles zu wissen scheint, Vielwisser. — muudclir 
mild, zart; z. B. af gdel. an in. das Ackerland ist locker; (laat as 9 mnn- 
dalic fraa/nrns das ist eine Frau, ein Mädchen mit vollen Formen. — 
mnul [mhd.Backtrog. 

n dax [proklit. w-f doch; auffällig ist fl<oJ und in gleicher Be¬ 
deutung n d\{v [proki. «-f dur-|-Umlaut-= mhd. rfwrÄ >^durchaus«J doch. 
— naau [mhd. «owwe] genau. — [mhd. we/«d. verstärkt < nein] 

nein. — n^vran [md. nieren : mhd. niergm] nirgends. — neist [spätmhd. 
NbL nist : mhd. wt'Äf.«] nichts. — n^est [Äste + prothet. 7»] Äste (im Ab¬ 
sterben begriffen). — nidia Näherin. — numan [mhd. Nbf. nummen ; 
ahd. nhiu'nn] nur. 

G. 

()0 Ausdruck des Abweisens; geschwächtes nein. — gDcdvr(vn, 
z. B. g. homati zurechtkommen, einig werden. — gvedv anaann hinter¬ 
einander. — gocan na, das wird dir übel bekommen. — gvet [Acht] an goct 
(holen) 1. bemerken; 2. auf etwas achten, es gut verwahren usw. — 
ggfhi{vlan [abholen, näml. das dargereichte Futter] 1. vom Vieh ge¬ 
braucht = fressen; 2. auf den Menschen übertr. in scherzhafter Redensart: 
»( hivU gni{t ggf er hat einen gesegneten Appetit. — oomaaxan [an- 
luachen] dan dive den Teig anrühren, <{a peif oo. anzünden, da fruulcl 
mat fiirmul die Frucht mit Vitriol vermengen. — ggnvl der erste beim 
Spielen, dann allgemein der erste. — oonlaft [Anlauf] die beiden Schmal¬ 
enden eines Ackers; dazu oonlafdan die Sehmalenden des Ackers um¬ 
pflügen. — Op da munxik zum Tanze; op dv viunxik beim Tanze. — 
op dv traap [auf der Treppe] und op dam hgns [auf dem Hause] auf 
dem 1. Stocke. — op dam {vriSdan hggs [auf dem obersten Hause] auf 
dem Speicher. — oopaak (: anpacken = anfassen] Griff zum Anfassen. 

oopaakan anfassen. -- opfgv [Subst: (sich ungebührlich) aufführen 
=» benehmen] Radau, Lärm, ungebührliches Benehmen. — opffjtranxic 
sich ungebührlich benehmen. - opgadinin aufgetan! (Beim Verstecken¬ 
spielen der Kinder rufen die. welche sich verstockt haben, einem die 
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Augou geschlossen haltenden o. zu. um ihm mitzuteilen, daß es jetzt 
suchen könne.) — opUaatun dd krumpvrsn die Kartoffeln aufhaucn — 
das Kartoffelfeld lockern, aufhacken, und vom Unkraute reinigen. — 
opheifl: 1. Aufhänger; 2. Nagel usw., woran man etwas hängt. ~ op- 
laiujhii xic eenijs sich jemand auf den Hals laden. — upxt^ijsan (h 
kap (Kopf) störrig werden. — opt:dnans übrig. — optrosddu f; mhd. 
trüjiier Jlaufe, Schar-] evHaii oder •xpj-s sich jem. oder etwas (durcli 
Suchen) auf den Hals laden. — oosef/sj;/ d.m divc den Teig anrühren. 
- ous in der Wendung: dd hruric aus usw. den Berg hinan. — oua- 
di{t{n dt pnit das Brot aus dem Backofen nehmen; krumpvron, reepdu 
Kartoffeln, Rüben ausmachen. - ouxduann uiuurdii fauseinandennachenj 
eine Krbschaft teilen. — ousy{i^)i, dd Anudordu yip um oiis es über¬ 
läuft mich kalt, dd srwa yhtt mv oua ich bin ins Schwitzen geraten. 


P. 

patikdii 1. packen; 2. fp.nd p. Herr werden über einen; ‘1. ot p. 
etwas fertigbringen. - panp [Pappe] Kleister. Dazu paapj/i kleistern. 

— pafsl^f/d hokti [Bedeutung = Geschenk] porzellanene Hose, die der 
erhält, der eine heitiet (Verlobung) vermittelt. — p^otskm'tdl Pferdekot 

— protstsriivdl I Ph'rd T letzteres ist wohl Volksdeutung aus 

Wichel, das die Ma. nicht kennt] Mistkäfer. — piupdUe [zu mhd. pdr- 
piiritt »purpurn ] ist die Haut, wenn rote und weiße Stellen nebenein¬ 
ander erscheinen. — piis in der Wendung: dt la/t pi/s. Stirbt jemand, 
so läßt eine Glocke zuerst nur einzelne Schläge hören, dann lauten 
zwei (nicht alle) zusammen. Dies wiederholt sich in der gleichen Form 
beim Tode eines Mannes drei-, bi.dm Tode einer Frau zweimal. Das Er¬ 
tönen der einzelnen Schläge nennt man dt laif piks oder di tsiijt. — 
piixakdn [piesacken] plagen, (juälen. • plaakdu etwjus werfen ohne 
Beachtung des Zieles, wohin man es wirft; ähnlich gebraucht wie schriftd. 

schmeißen . In dem Ausdruck; dd pa/in plankd/i der Dumme sein. — 
plaakic nackt; naakic. uu plaakü- pudelnackt. — pld/i/fiurrnjds [Blinde 
Maus] (5»piel). — plrvts n. pl/’vttsv ]mlul. Fleck. Lappen-] Flecken. 
Dazu pl/;vtsvr/c fleckig. — piiyld/i jmhd. hl///u'cl] Bleuel. — f 
Bläue. Dazu plri-dd/t bläuen. — pl/u-tdl Platte. — pl/^isdu spiideu 
(von Kartenspielen). — pl({div i/'i/jd krei.sdu blutige Tränen weinen. 

— [Verbum: pl/(/(t i»Blut'] zur Ader lassen. — pli/ivrdu 
jplündern] in eine neue Wohnung ziehen. — pt/isdord// [frühmhd. 
pflasteren aus Mörtel unil Stein bereiten . : mlat. p/aslritin ■ Überzug aus 
Gips, Kalk. Erde ] die Zimmerdecke oder eine Mauer mit Mörtel be¬ 
werfen. Dazu plii.sdoru derjenige, iler pli/sdut: und t/dpli/sdv.s n. 
<lie Arbeit des pliisdo/-d/i als Tätigkeit oder als fertige Arbeit. — pl(it- 
sdddn Löwenzahn, solange er nicht in der Blüte steht. — ploodv [ahd. 
hlülara] Blase an den Fingern. — ploon, /hat as k(v pl{/^/t das gefällt 
mir nicht, das ist nicht gut gemacht. — ploosdo Pflaster, das man auf 
eine Wunde legt: da das Pflaster unschön wirkt, nennt man auch einen 
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-Menschen, an dem man etwas ansznsetzen hat, ploosdo. — pluu.sjn 
obenbin dreschen, wobei es nicht darauf ankommt, daß alle Körner aus- 
fallen. da das Stroh znm Verfüttern venvandt wird. — phmskaps bar¬ 
haupt. - pluHx. an lU pliinx foorm pflügen fahren, eigentlich: an 
den Pflug faliren. — pov [Pfarre] 1. Pfarrei; 2. Prozession; 3. allgem. 
große Schar. — pobäai [frz. Straßenpflaster. — pos 1. Post; 2. Post¬ 
wagen. — pootfi l’ascho. — poiit$ Pickel im Gesicht. - prees {Preuße| 
Soldat. — prnt.s^hn [Iterat.; brudeln] brodeln. — puD hrn gcUc [pu7-{ns) 
-f-Herr-j-goldig] pufi.sxi/tui^, z. B.golf, sastrtp)l.-. - piiots [lat. 

Portz: vgl. Weigand unter Portion] Steinkrug, besond. zum Trinken von 
Apfelwein benutzt. - pnhs Gefängnis. — puupdn [mnd.aus 
der Kindersprache = cacare. — puf [Pfote] Schlag mit einem Stocke 
über die Finger; pnto hrim Schläge über die Finger erhalten. 

K. 

/•rc [Reihe] Reihe: jh fnrlf th rrr net an er hält sich nicht an die 
Ordnung; an do mj xein ge.suJid sein. - rrvf^n [mhd. reffoi] raffen, 
aufraffen; ellipt. ej-pol r. gefallene Äpfel sammeln; /.rnmpDro r. die Saat- 
karti»ffeln aussnchen und dabei Vorgefundene faule aussondern. — 7-eecf 
[Recht], op jit reect auf jede Weise. — reonj Igg.sjn, nt xic an dn 
tun-j l. [es sich in die Ohren regnen lassen] alles laufen lassen, wie es 
läuft. — recp [ahd. Nbf. nioppa] Feldrübe. - resdan [rüsten] abs. und 
mit Obj. schmücken. — rert [mhd. reit .»bereit , engl, readij] nur prädik. 
gebr., fertig, bereit. — rninp 1. Butterfaß; 2. Stiefolschaft — r{{sdvran 
[Iterat; rösten] rösten (nur vom Mehl). — riil [Ritt] nur in der Ver¬ 
bindung ahriit jeden Augenblick. — rolsan [Iterat: rollen] sich scher- 
zenz balgen, sich ausgelassen balgen. - ropan [mnd. mhd.' 

rnpfe7i\ 1. rupfen, reißen, pflücken; 2. xic r. furzen. — rout [spätnihd. 
rate »Fensterraute j Fensterscheibe. — ruuhalan [: rippeln; vgl. Weigand 
unter rippeln] ab.sol. und mit den Präpos. mat und oon gebraucht] sich 
unter (Jeräusch bewegen, geräuschvoll an etwas, mit etwas rütteln. 
ninxalan [ablaut zu rieseln] rütteln etwjis oder an etwas, damit das, 
was an <lem Gegenstand hängt, herunterfällt, z. B. 3 hi{vni r. das Obst 
vom Baume schütteln. durch Schütteln des Baumes die Äpfel 

herunternehmon. 

Z. 

xaax [Sache], danf xei keen xaasxnn das geht aber nicht — xa^nsa^i 
brummen, summen [lautmalend von dem Geräusche, das die einem um 
den Kopf fliegende Mücke macht]. — xan [Sinn], ic xei xans ich habe 
vor. - gemächlich. — wpo.vf [sehr nahe] beinahe. — x^vSdv 

[mhd. ÄÄ/cr] Getreidemaß (Yje Malter). — xggnixaak Sack, in dem der 
Sämann die Frucht hat — xvnlijjn langsam kochen lassen. — xut 
[mhd. sö/e, «ö/] Sodbrennen. — xntü 1. Pfeifenabguß; 2. Dreck, etwas 
fester als der peednric (vgl. diese Zs. 1916, S. 365). 

(5* 
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J. \Vel>or. 


s. 

^advric \mhd. sc}taderich\ arg raitgenommeu, in Verfall geraten. — 
sülkic schalkhaft, boshaft, roh. — i<ans Reisigbündel. - sapic schäbig, 
gesundheitlich geschwächt. — Sas budaii xic [Scheißen bedeutet sich 
(Kinderspr.)] Unehrlichkeit rächt sich. — Sat Tasse ohne Henkel mit 
weitem Bauch. — tiatv Schuppen auf dem Kopfe. — Sbaas boon oon 
rrin9n jemaud gern haben, jemand lieben. — ^baas, fer sbans gebraucht 
wie /ff ff.s/ (vgl. rr.^t) spaßhaft, im Spaß; /(•{■ .^haas xehi um nichts spielen. 

— sbeeddl [Speidel, verw. mit mhd. spidel] keilförmiger Einsatz im Stoffe, 

z. B. unterm Arm. — ,vZ»ffs [Speise] l. Rüben (als Viehfutter); 2. Mörtel. 
Dazu sbr^smitl Maschine zum Zerkleinern der Rüben. — .shiih'r 
brünstig (von Kühen). — sdaaman Stamm; sd. tsal^t ausgewachsene 
Salatpflanze. — Sdax 1. Stich; 2. Steigung. •— sd(;ücj», (ran Hd. möglich 
sein. - [Steife] Stärke. — Sdekv [Stücker], a sd. 100 etwa 100. — 

.sdeksjn [: rahd. .sfm/iew erstickenc] muffig sein. — Sd(vis [mhd. sfc>u 

Schweif, Stengel, Stiel«] Topf mit Stiel. — sdimpcan Demin. von 
Stumpf] Unterrock. — Sdimpas Lakritze. — .s-rfpp /ppsaw {(^pss e^vas 
bleiben lassen. — sdoohu Vorlage. — ^di{ür9k fester Bestandteil an 
den Kohlpflanzen. — Sdumpic boks [stumpfe Hose] kurae Hose. — 
üdup Stück. — .sdup9Ji [mhd. stupfen] stampfen. — .vfürffÄ' ganz 
frisches (weißes) Brot. — Seeddl Brettergehäuse des Wagens. — seddtt 
[schütten] schütteln; mit Objekt: biur9n s. Äpfel, Birnen von den 

Bäumen ernten. — seisbQv [scheißen + Bar »Topf«] >'achttopf. — sec- 
VI./Is schamlos, beschämend. — SpitvHc schändlich. — .s'f/jy Gefäß zum 
■\Vjxssersch0pfen. — .^ivb9l [Demin.:] Scherbe. — Siict [Schicht in der 
Bedeutung: auf- und nebeneinander liegende Gesteinsarten, hier Alter- 
Btufen] d9 saictseenti) ^ict die Knaben im Alter von 16 Jahren. — 
.sikvri Zichorie. — sllet [frz. gilei] Weste. — sinon. da bok .4. es aufs 
äußerste treiben. — siy schön; da frnuict as die Frucht gerät gut. 

— Silnsdalan Schilfrohr. — Sipcan Hühnchen. Vgl. den Lockruf für 
die Hühner: .s)p di dH di dii. — Hap [Schlappe] Pantoffel. — .Haapan 
[spätmhd. slappen »nachschleifen«] unordentlich, schleppenden Ganges 
gehen. — slnap 1. unordentliches Frauenzimmer; 2. Menge, die man auf 
einmal fassen kann, z. B. an slaap haai ein Armvoll Heu. — .slaapir 
unordentlich, nachlässig in der Kleidung oder bei der Arbeit. — .sleitv 
]kann wohl nur aus der ndd. Form sehhten — mhd. scldizati schleißen« 
kommen] Splitter. — .slivftroor [der 1. Bestandteil ist schleifen, der 
2. ?] Vorrichtung am Wagenrade, die das Rad zum Schleifen bringt 
(Bremsvorrichtung). — Sliiriirapsan das r nicht aussprechon können. 

— ^liit [Sub^.; schlittern] Eisbahn: dazu sliidan gleitend sich fort¬ 
bewegen. — slggbv Steinmeißel. — slmibü/ati ein Gefäß mit Flüssig¬ 
keit ungeschickt fortbewegen, so daß inan den Inhalt verschüttet. — 
hnsluubnran vei'schütten. — slvvip Mund des Krugofens. — .slntnpjv. 
da rol .v/. gewaschene Wolle auseinandeiTeißen; af .sfumjd xic es wird 
zu.><ehends mehr. — .sfnjjan [wohl: schlürfen, lundl. .slnrpen] trinken. 
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schlürfen. Dazu sluit 1. Schluck (Vermischun" von Schluck mit sliipd/t); 
2. kleine Menge '.oi/f. — sbtus [laut!. Schloße] Regenguß. — üm/v 
jSchmierej gestrichenes Brot; itolv sniiv Butterbrot, mit Apfel¬ 

kraut belegtes Brot. smivr.m einfetten, z. B. ib rogn. ih sitipi. — 
.smgobjl auffallende Form für Schwalbe. — svitmädlic [Adj. zu schmud¬ 
deln ssudeln. beschmutzen ] dreckig. — snatsf(osdi) [Schlitzfenster] 
.schmales längliches Fenster. — sniit 1. Schnitte; 2. als Flural sniidju 
l’rügel. — iinoodü [Subst: schnattern] 1. Mund, der nicht stille stellt: 
2. Mensch, der sich am Reden hält. — hioodan lange Striemen. — 
sgovox [mlui. Schauer -f M^’oche] Woche mit Regenschauern in 

der Verbindung: hguvox sguvox, weil das Wetter in der Karwoche meistens 
unbeständig ist. — Anorja Schnurrbart. — Aoof Totenbahre. — Ari’i’Vds 
(: schreiben) das Schreiben, schriftliche Abmachung. — ^rggf 1. Schraube: 
2. Bremsvorrichtung (mittels einer Schraube). — Atrah [strikt] fest, straff 
gespannt. — Atrrehdn 1. strecken: 2. bügeln. — Atrepaii 1. die Haut 
abziehn; 2. stehlen, bes. wildern. •— AfrUsJit stehlen. — Atrnuddti 
längliche runde Masse. Das üeminut. heißt Atriit>tjju. — Aniiict Schopf 
am hintern Kopfe. — Auudvrdn Sub.st im Flur, fröstelndes Überlaufen . 
— Auijx schon. — Aupjn |; schieben] wälzen, abwälzen. — Atiurn 
Schieber. — Anpjs Unterrock. — Avrrh/i | < älternhd. Schwelle] Schwielen. 

T. 

iab^ps und itp^brvA Spektakel. — irrh-jüc gebrechlich. — lesil.t- 
IgurjH [destillieren] filtrieren. — thiiAt fiiü das hinterste zuerst. — 
iipkvl |: tunken] Tunker. — tolsrppjcdn Hosenknopf mit 5 f.öcherii, in 
deren mittleres ein Stückchen Holz gesteckt wird, Kreisel. — lotalm 
[lautmal.] stottern. — einem die Schuld zuscbioben. — irrvl;, 

»n trpülc maiv ht^pk [Dreck mit einem Henkel] durchaus nicht {grob ab¬ 
weisend). — upf [treibe mich nicht] wird inan beim Kssen 

aufgemuntert, sich mehr auf den Teller zu nehmen o<ler mehr zu essen, 
so sagt man tfppf mic tipi, um anzuzeigen, daß man tut, als wäre man 
zu Hause. — Irelos Drillliaus. — trppAips’dppdn \Dv\\\m^- Dreiling i- 
Topf] Topf aus Steingut, der 1*/, Liter faßt. — frrpn.m jTröpfchenl 
Schnaps. — tr^epldb [Treppling] Treppenstufe. - (rpps 'fropfen; dazu 
trepsdn tropfen. — frpps trehs tölpelhafter, dummer Men-sch. — 
Ircpsa/f Iggsju die Xase laufen lassen. — ivprSolt Tragscheit. — 
Iriivdlak [IVeibling] Junge im Alter von etwa 12 —16 Jahren. — trou 
[frz. trou] Bohrwinde. — trum [entspr. mhd. tnimltc] 1. Trommel; 2. Be¬ 
hälter aus Blech für Holzkohlen. — trumbnu Zentrumshohrer =» Bohrer 
mit Bohrstift in der Mitte. — iavras, at rpipif rü /.fwivw [es regnet, als 
(wenn der Himmel) zerrissen (wäre)] es regnet in Strömen. — tsaAtggn 
1. zerschlagen; 2. durchhauen. — tsa giri/is ordentlich (nur Adv.). — 
tua hi(uf [zu Häuf], isa huvf laidaii alle Glocken läuten zusammen: Ina 
htipf nmfaii zusammen rufen. — tspvkan necken. — tsivt hau [zähle 
einmal] denke dir. — tsiaamas Siamose. — Bezug; z, B. kenan- 
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Kisseniiberzuj?. — isiildn [lautl. nihd. .;//?/] züchten, großziehen. — 
isiijk,iH einzelne Glockenschläge ertönen lassen. — iajovrdn voriges 
Jahr. — isop Essen; z. B. tsop troon Essen tragen. — tsuvr9s Kram, 
Durcheinander. — tuüdn [frz. foueher\^ eein een t. einem einen Hieb ver¬ 
setzen. — tuiiljii 1. auf einem Musikinstrument blasen; 2. trinken. In 
der Wendung: foon tinit<ni im plonxan wist resun von gar nichts etwa.*- 
wissen. — tuis (frz. tonchc unsanfte Berührung, Stoß«] die durch Druck 
oder Stoß hervorgebrachte Vertiefung in einem (regenstaude. Dazu tuisdn 
eine solche Vertiefung hervon’ufen an einem Gegenstände. 

r. 

itvkaapjH 1. Subst. Olirfeigen: 2. Verb, ohrfeigen. — uvlic Ol. 

— i/vsal altes Mädchen, eigentl. Ursula; dazu das Deniin. vvSalcdv 
junges Mädchen. — uvraisic nach oben. — uvixut fo es soll (sein)] 
das ist unrichtig, icli glaube es nicht (.starke Verneinungsformel). — un 
ilooniaf jee! und damit fertig! — unvt Unterkunft. Aufenthalt; z. B. 
.s7// dein mwt neet dltr op niste dich hier nicht ein. Dazu nnnrdn 
Aufenthalt nehmen, z. B. der Hirt mit den Schafen. — nnduuict Un¬ 
tugend. — nndnu^on [:inhd. uninijentlieh\ tdme Tugend. — migorikst 
[eigentl. ungeritzt; bei den Kelten wurde dem die Haut geritzt, der in eine 
Gesellschaft aufgenommen wurde] roh, ungeschickt. — uHv 6n Wehruf. 

V. 

raidic [W'eiterbildung: weit] in dem Ausdruck: an do raidijn vrli 
in der weiten Welt. — i nakvric [; »nhd. /racker] wach. — rains97i essen 
(spaßhaft). — raaiian durchhauen. — xie v. sich bewegen. — 

reelic (mhd. u'i'lf, tci-lch] welk. — reS [mhd. irisch »Strohwisch«] Wi.sch. 
Kräiiterbund; » kr(it do res an! ilrpaii man wartet nicht mit dem Essen 
auf ihn. — rlnnun gewöhnen. — rivr./kjn. dt prnt r. dem Brotteig 
die richtige Eoriu geben. — riejon [Demin.: Weh] kleine Verletzung, 
kleine kranke Stelle. — viidnbunict Haare, sie sich kräuseln vorn am 
l\opfc. r/w/ wann. — vipni |nihd. wingorie] Weinberg. — rinS 
1. windschief; 2. von den Menschen = vorkehit. — rüst [wüst] böse: 
z. B. riisl lait Leute, die einem nicht gewogen sind. — rüt [mhd. ini 
Flechtreis«] Holzband zum Binden von Keisern usw. — roijv wohin. — 
vbonSäafdu [wahnschaffen »= mangelhaft be.'^chaffenj leichtfertig, sich 
keine Sorge machend. — [mhd. tvae] Stauweiher vor dem Fluß¬ 

damme. — vt{vdjn [(ge-)worden] geboren. — rnvisol l.AVurzel; 2 . Warze. 

— r II lag [frz. rolaiif] Falbel an Frauenkleidcrn. 
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Berichte über Mundartenwörterbücher. 

Preußische Wörterhüchen 

Soeben wird der Bericht der Deutschen Kommission der Berliner Akademie der 
AVis'^ensohnften für das Jahr 1916 der Öffentlichkeit übergeben. Unsere Aut merksam keir 
;^hührt den drei großen ^Vörtcrbucbunrei'nehmungeQ der ProvinzeD Rheinland, Hessen* 
Nassau und Ost- und Weatpreiifieu. 

Alle drei Wörterbücher haben trotz der schwierigen Zeitveihältnisse Fortschritte 
zu verzeicbueo. Vom April 1916 an konnte der J^iter des Kheinischen Wörter¬ 
buchs, Herr Prof. Dr. Josef Müller, nach vorhergegangener Kinbenifuog zum Heeres¬ 
dienste Seme Tätigkeit wieder auf nehmen. Dos treue Zusmnnienarbeiten der Mitarbeiter 
und die Sicherheit d»‘r Hilfskrftfte kennzeichnet die hohe Zahl der Ausgänge an Briefen und 
Drucksachen, die vom Mai 1916 die l)tHleutende Hoho von 1900 Nummern erreicht hat, 
woniuf 980 Fjngänge zu verzetciinen sind. Ein Crnstand von besonderem Werte ist die 
rege Mitarbeit der rheinländiscben Seminare, die in diesem J all re mit 2(X)0 l>eaniwoiteten 
Fragebogen ihre Höchstleistung erreicht haben. Welche Förderung ein solches aus dem 
ganzen <Gebiet geschöpftes Material der Wortbildungslehre, der Etymologie, der Sprach-, 
Kultur- und Landesgeschichte, der Wortgeographie und Sprachpsychologie gewahrt, kann 
man bich wohl nur klar vorstelleii, wenn mau an solchem Stoff gearbeitet hat. Ich stehe 
uiclit an. den rheinischen Seminaren für diese Treue und Hingabe an kriegsabgewandte 
Ari^eit den Dank der Wissenschaft auszusprechen. So sind denn 70000 neue Zettel 
hiDzugekoinmeD. und der Apparat des Kheinischen Wörterbuchs zählt jetzt rund 1 Milliou 
♦WCiOO Zettel. 

Herr Prof. Dr. Th. Frings hat dif* Vorarbeiten für einen Sprachatla.H und eine 
tirainmatik der Kheinpruvinz fortgeführt und als Voi*studien im XIV. Bande der Deutschen 
iDialektgeographie die rheinische Akzentuierung hehandelt und zwei weitere Aufsätze zur 
tieschichtc der nördlichen Bebiete verfaßt. Die erstgenannte Arbeit habe ich iu der Zs. 
aiisfiilirlich gewürdigt. 

Auch das HosHen-Nassauisebo Wörterbuch ist im Berichtsjahre wesentlich 
gefördert worden, wie Herr Uiiiversitätsprofessor Dr. F. Wrede berichtet. Zunächst bat 
das Kheinis( h(» Wörterbuch alle Fragebogen, die es aus dem westlichen Nassau ciugezogen 
hatte, abgelieliMt. auch der Zettelbestaiid ist gewachbcn. Er umfaßt bereits über 102000 
revidierte oder koinhinieite Zettel. Abweichend von dem Ergebnis in den Kheinlaoden 
haheu die hessen-nasKauIschen Seminare wenig geliercrt. Der Tod auf dem Felde der 
Ehre hat hier wie dort reiche und schmerzende Beute gefunden. Die Verzettelung des 
urkundlichen Materials hat, wie in solchen Zeitlagen zu erwarten, gute Fortschritte gemacht. 

Sc^hwieriger liegen naturgemäß die Dinge für die Arbeit am Preußischen Wörter¬ 
buche. Immeihin kann Herr l^rivatdozent Dr. W. Ziebenier. der Leiter des Wörter¬ 
buchs, die Zahl der Zettel auf 200000 angeben. Auch hier ist vornehmlich die Ausbeute 
aus dem urkundlichen Material beachtenswert. Aber auch neue Werbearbeit ist eingeleitet 
worden; ini November 1916 ist der 4. Fragebogen versandt worden, und mehrere Mit¬ 
arbeiter von frülicr haben sich wieder gemeldet. Vorträge und Aufsätze in Zeitschriften 
«lientOD der Verbieituiig ^'erbender Bedanken. 

Diese drei Berichte, neben die sich leicht andere von den Wörterbüchern stellen 
ließen, die ohne Unterstützung der Kgl. l’reußischen Akademie der Wissenschaften ge- 
‘•cliafTen werden, l»ewcisen. daß die Erregungen der Kriegsstimmung ernste wisbensebaft- 
liehe Arbeit uiolit iiemnieu. Selbst aus den Schützengräben sind Beittäge eiogegangen, 
cm Zeugnis für die gi*oße Kraft, die wdssenscbaftlichem Forschen innewohnt. 

Zur Gewtßiieit aber verdichtet sich auch angDSichta solcher Tatsachen die Über¬ 
zeugung, daß die Weiterarbeit an der Sammlung unsere landschaftlichen W'ortscbatzea 
nach dem Kriege nicht aulhören wird, wie es nach 1871 der Fall gewesen ist. Die Zeit 
!>t reif. Die Kenntnis unserer Mundarten ist weiter verbreitet als je; die Bedeutung 
rnuDdartlicber Wörterbücher ist erwiesen, und die gewaltige Leistung, die in dem Deut¬ 
schen Sprachatlas zur Ausbeute aufgespeicbert liegt, die Früchte, die er nach der ersten 
gründlichen Nachlf-sc auf dpm kleinen Bebiete der nördlichen Rhein pro vinz liereits der 
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WisseDsehaft gesobeokt bat. die vielen Fragen, deren I^sung von ihm aus möglich er- 
scbeioen« haben die wissoD>chartliohe Freude an den Mundaiten vertieft. Darum kaor. 
das Interesse an diesen nie mehr schwinden, und alle Wörterbücher, die sei es in Au- 
fängen trauern oder kurz vor der Vollendung auf das Liebt der OfTentlichkeit waiteo. 
werden Eigentum der Zukunft werden. Warnen nur mochte ich vor Übereilung: wie dies 
und jenes Beispiel lehrt, schadet Übereilung bei der Abfassung von Wörterbüchern außer- 
orüentlicb. Denn I^dschaften, die einmal ein Wörterbuch erhalten haben, mögen nicht 
geni die Last einer erneuten Sammelarheit tragen, auch wenn da.^ Erzeugnis auf jedei 
Seite Unzulänglichkeit bezeugt. 

Im Felde, den 23.2. 1917. H. T<niclurt. 


Sprecbsaal. 

Verkürzungen tbüringiseher Ortsnamen. 

Von Erfurt bis ins Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt hinein, weniger benierkbat 
jedoch iu den koburglscbeu Dörfern, lautet in der Sprache der Landbevölkerung aller be- 
zeichneten tbüringiseben Gebietsteile die Eudung •ffiedt, •städi wie also Buttelstedt 

wie Bottelschty Griefstedt wie Orefseht, Buttstüdt wie liotiiichi. ^hausen als Endung 
zusammengesetzter Dorfnamen geht io diesen Gegenden nicht selten tu •»tn über, Wi^bei 
die Dorfbezeichnungen selbst den orsten Bestandteil oft gänzlich verlieren, wie Xurds^)/ 
Riethnordhausen. wogegen Nordbausen (Stadt) stets Xord/tusru , wie SrmdershausKu 
ä^onrtersehhiisen lautet. 

Woitero Verkürzungen von geographischen Bezeichnungen in Xordthütingeu sind 
-cA für •«/•A, wodurch Wtppch Vippach. Brambach entstehen, -Umn für 

Ubfn. also Bridlemn für Bretlchen, BacUmtn für Baoklcben. für Unstrut. 

Die Buchstaben g und d sind dem thüringischen Ijan<lvoIke fast immer ein Dort, 
im .Vuge; es laßt sie am liebsten ganz aus dor Amssprachc verschwinden. So orklfirci; 
sich Rettgenstodt, V^hrhbnrk Vogclsbet^. Hdfrowjen Heldrungen. 

ITetts ted t (Harz). Korl Lö^rAAor«. 


Bücherbespreebungen. 

Seemann* Beweniadeln« Hm .sößt Strutz plattdütscbe Gedichte. Berlin. 

W. Röwer, 1913. 25b S. 

August Seemaou gehört zu den fruchtbai*sten plattdeuUcheu Lynkem. In einem 
dünnen Bändchen, »HeitblickoD« genannt, womit er zuerst an die Gffeutlicbkeit trat, 
bot er eine mit feinem Geschmack und wägender Znrü(‘khaltung ausgewählte Sainmlitt).: 
von Gedichten und Idodern in seiner mecklonburgischen Mundart, die von vornherein 
einer günstigen Aufnahme sicher sein durfte. I.^ider hat er sich bei seinen späterer. 
Verüffentlichungen weniger von diesem Grundsatz woisor Beschränkung leiten lassen uuu 
neben echten Perlen auch geringwertigere mit aufgeuommen. was dem ( 10 ^amteindruck* 
seiner Bücher nicht gerade zum Vorteil gereichte. Auch in diesem, dem sechsten, Bande 
wirkt die Überfülle dos Gebotenen iiiKofern nicht günstig, als dadurch die wirklich vor- 
treiTIicben Sachen, deren da.s Buch eine grolie Anzahl birgt, kaum rocht zur Gohung 
gelangen. Trotz alledem b!ei)d Augtist Seemann als Dichter eine Erscheinung, deren 
Bedeutung io der plattdeutschen Literatur anerkannt w'crden muß. Cr versteht Töne su 
reinen, innigen Klanges anzusclilagen. wie nur ein wahrer Dichter es vermag. Wa> 
man aber vor allem bei ihm hervorzuheben hat: er ist nicht stehen geblieben, sondern 
er hat sich weiter entwickelt. War er in seinem ersten Büchlein nur Stimmungslyrikcr. 
so zeigt er sich hier als Denker, der ül)er Welt und b'ben. Gott und Ewigkeit seine 
eigenen Gedanken bat, denen er oft in dnokler Sprache und schwertlielienden. unnieK- 
diseben Rhythmen Ausdruck verleiht. Es ist nicht jed»>i*manos Sache, sich an solchen 
Gedichten zu erquicken; wer sich aber die Mühe, ihm auf seinen oft gewundenen Pfade:; 
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zu folgen> nicht verdriehen läßt« der wird hohen Genuß finden und ihm selbst da. wo 
er anderer Meinung ist, seine Bewiiiiderung nicht versagen. Über seine Sprache schaltet 
er frei und ohne kleinliche Bedenken. Er klammert sich nicht an eine Mundart, die auf 
einem bestimmten Gebiete zu Hause ist; wie Reuter und andere geht er über den be¬ 
schränkten Kreis seines heimatlichen Wortvorrats hinaus und schreibt mehr ein allgemeinr^s 
Mecklenburger Platt. Auf diese Weise gewinnt er die Möglichkeit, für alles, was er auf 
dem Herzen hat, sich die gewünschten und gewollten Mittel zur Verfügung zu halten und 
den Beweis zu erbringen, daß, wie jede Kultursprache, auch das Plattdeutsche das Höchste 
und das Tiefste auszudrücken und dichterisch darzustellen sehr wohl im^tande ist. Um ein 
Beispiel von der Eigenart des Dichters zu geben, sei hier das folgende <'edicbt mitgetoilt. 

Apeuborung, 

Wurum ktm mal dei lerne floil äQrhfj\ 

As cm an*n Sinai dei Liid' (cohrschngten: 
fp'u Barg dor haben diMer Wtflken hrngten 
f « unnn ein hog <ieheg den Ingang trehr. 

Dei Luft so diek^ nn Blitxe krüt un gner, 
f 0/1 Firn dei Duufiers grummelien un fhirhieft* 

Dormank in helle Tan l'osaunm juehlen: 

So tcull hei leisen^ dal hei weer dei Herr. 

Diilsehe fragen nich nah^n Butetischin, 

Dri Seelf dei hait atk Ooft rin in ehr Murn. 

HV//n icnllig Denken ti$is nimmt an dei Lin^ 

HV/i« «•/ in Sehfi.snrht siahn het aewrc f V/r/i, 
thi Ticifei mit sin Sprit steckt np uns in: 

Denn irard nt Wirrnis hei dor lis* geburn. 

H\ «lihanti Aadulf iin sieii LUd« ln tieschiehde ut de 30jährige Krieg. I)re>den 
und F^eipzig, E. Pierson, 1010. H>Ö 8. 

Der Verfasser legt seiner Erzählung den Zeitabschnitt zugrunde, da Dünemark. 
England und die (lenernlstaaten sich mit den norddeutschen Fürsten verbiindeten und 
in den großen Iteligionskrieg mit eingriffoo. Den Stoff für dio geschichtlichen Hegeben- 
heiten hat er Archiven und verschiedenen Hüchern entnommen, das übrige der Fabel 
ist eigene Erfindung, Es ist ihm gelungen, ein aD.schauUchos Itüd jener wilden, kriege¬ 
rischen Zustände zu zeichnen und die Menschen jener Zeit uns bildhaft vor Augen zu 
stellen. Mehr aber als die Geschichte feA.selt die Sprache un.^rre Aufmerksamkeit. Din* 
Verfasser, ein Schleswiger. schreibt ein Platt, das in seinem Satzbau und teilweise auch 
lexikalisch schon ziemlich dänischen Einflüssen uiitcrworfen ist und sich infolgedessen 
nicht unwesentlich abhebt von den Mundarten der übrigen Gebiete Schleswigs. Einige 
Beispiele mögen die Eigenart die.scr Mundaii dartun: >Dat nutzt je wenig un siddeu un 
laaden it Kopp hangen.< lAs nu eer Fadder werro fung an un spräken ub eer in.« 
»Fördee, wat door fe.stunnen sik ubb un läsen in Gesicht, stuon hier schräm —Vn 
HO weer it kort f<)r harrn se em gefangen naam.« »Da^ nich un fackeln mit dee, door so 
väle .looren all hem Krieg föit.« >8o fraagt door in Stimm fun haam ut it Pooillms: 
Weer door? Dat is nü. Krischan Jei]s.sen. seggt disse.« Diu Rechtschreibang des Ver¬ 
fassers wetteifeit in ihrer Eigenart mit der seiner Sprache. Sicher ist sein Bestreben. da.s 
Lautbild so genau wie möglich zu gestalten, dem I^.sor aber erschwert sie ilas Ver¬ 
ständnis ungemein. 

IIam bu rg. Alb. Schrrarx . 

Wort und Brnncli. Volkskundliche Arbeiten namens der ^ichlesischen Gesellschaft für 
V'olkskunde herausgegeben von Th. Siebs und Max Hippe. 11. Heft: Die Wort¬ 
stellung imSchesiseben von Dr. IjOtbar Hanke. Breslau 1913. 112 8. Preis 4 Mk. 

Es ist immer ein Verdienst, wenn ein vernachlässigtes Gebiet wissenschaftlicher 
Forschung von neuem in Angriff genommen wird. Man wird daher jede Arbeit über 
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nuuiclartlichea Sat7.l»au, iiisbo.sondere aber äbiM* die ^Vo^t^olJfe, mit Freuden begrüben 
«lürfen« um so mehr« wenn diese Arbeit eine so tüchtige I^istuo^ darstellt« wie Haukes 
Schrift ül>er die Wortstelluni; im Schlesisclien. Zugrunde gelegt hat der Verfasser die 
FraukcDsteiuer Mundart und glaubt« daß die Eigenheiten der Wortstellung dieser Ort^* 
muiuiart für das Schlesische überhaupt gelten dürften. Ob diese Annahme so ohne 
weiteres richtig ist, mag bezweifelt werden. Man kann im allgemeinen zustimmeD. 
wenn der Verfasser sagt, dali die meisten jener Eigenheiten auch anderswo, ja in 
der Volks• und Uingangsspnicho überhaupt sich linden; doch sind auch wichtige Ein- 
sclirankungen zu inaclicn. Vor allem dürfte zu unterscheiden sein zwischen dor Haupt* 
mn^se unsere*!' Mundarten und den Mundarten der Orenzgegenden und Sprachinseln. 
L'U/tere liabeo nitinlich, wie in den Trauten und Formen« so im Sat/bau und daher auch 
in der Wortstellung, ganz besondere Kigcntümlichkeiten, die wabrscheinlicli in ihrer 
giM^graphis(d)pn I#age in der Nähe der deutschen Sprachgrenze ihre Erklärung finden. 
Während die ni<*ht an der tireiize gesprochenen Mundarten lingsum den Einwirkungen 
nudoror deutscher Mundarten preisgegel>en sind und daher in ihrer Eigenart von ajlen 
Himmelsrichtungen her eine Storung erfahren können« ist die Sprache in den deutschen 
rtreuzgehieten nur zum Teil den Fhnllüssen der heimischen Nachbarmundurten ausgeselzt, 
zum andern Teil aber der angrenzenden fn*mden Sprache« die naturgemäß wegen ihrer 
rinei'Ktitndlichkeit nur m selir bescliränktcm Umfang wirken kann. Deswegen haben 
<lio <iren/muudartcn im Vergleitdi mit den übrigen Mundarten eine ganz eigenartige Ent* 
%vi<*kluug, die noch ge>tcigeit wird, wenn tat.sächlicli auch Einflüsse der fremden Sprache 
in größerem Maße stnttgefundeu haben. Ob dieses wirklich häufig dor Fad war« ist mir 
sehr zweifelhalt. Am oheslen nMH'hte ich es für da.s Niederschlesische annehmen; denn 
nirgends finden sich so eigentiimiiche l^antverhältnisse vor wie dort« und wenn irgendwo 
in Deutschland« so dürfte m Niedersdilesien bei der Ausbildung der Viilks>prache fremder« 
sluwiacher Eia (laß mifge wirkt hal>eii. Daher sollte mau obi*rschlosische Sprachei'scheiDungen 
nur dann für Xn»dorsclile>icn annehmen. wenn durch genaue Forschung dies iiachgewieson i$t. 

Der Verfasser ordnete seinen Stoff nach den oinzoInCQ Wortklaasim; er behandelt 
aUo bintoreinander die Stellung des Suhstautivs« Adjektivs« Pronomens, der PartikcliK 
der IhäptisitioD, der Xegati<in, de.**; Zahlworts und des Verbums. Der Abschnitt über 
letzteres nimmt, wie nicht andei'S zu erwarten, mehr als die Hälfte der Schrift ein. 
Diese Eniteilung scheint mir nicht zweckmäßig zu sein. Die Wortfolge ist nämlich zu* 
näcdist eine andere innerh.ilb des Satzes als innerhalb einer Wortfügung. Für den letz* 
tercu Kall eigner .sich die Einteilung Hankes ganz vortrefflich, aber für die Stellung der 
einzelnen Satzteile, dos Subjekts, der Dbjekte und des J^iädikat.s, erhalteu wir hierliei 
nirgendwo eine zusainmonhiingende uud zusammen fassende Darstellung. Es wird dies 
in (lern Abschnitt über das Verbum, der ja zum größten Teil dio Stellung des Prädikats 
bcdmndidt, und auch sonst \iolfa<!h gestreßt, al>er wichtige Fragen, wie z. H. die Anfangs- 
stellung im Satze, die Stellung dos Subjektsnominativs, worden nicht hinreichend klargestellt. 

Mit Hecht ist der Verfasser dem VorhältniB zwischen Betonung und Wortatelluag 
nachgegangoQ. Daboi begelit er al>cr denselben Fehler, dem auch ])ell>rück, dor hen'or- 
raivndbte Forscher indogermanischen Satz haus« Terfallen ist. Sohr zweckmäßig und 
richtig liat nämlicli Delbrrn k zwischen traditioneller und okkasioneller Wortfolge unter* 
schieden und als Grundgesetz der letzteren die Anfangssteilung dos stark betonten Satz- 
g[i>*«ies aufgestellt. Er folgert daraus weiter, daß ganz allgemein in der Spi'ache die 
Noitrung bestehe, tonstarke Wörter voranzunicken und an den Satzanfang zu stellen. 
So ^agt auch Hanke S. b: »Ganz anders dio Volkssprache; sie hält hier noch ganz an 
dor alten Freiheit der Woitstellung fest« und auf das subjektive Einpflndon des Sprechers 
kommt es vor allem an. Was ihm wichtig erscheint, worauf er größeren Wert legt« 
kleuiet er setir oft auch zuerst in Worte, während Erklärungen, Ergänzungen und Er- 
w^>ite^uDgen folgen. Für gewöhnlich wird sich eine gewisse Abstufung ergeben: ua- 
wiehtigere Voi'stolluogen werden näher dem Ende zu stehen kommen«*. »Für gewöhnlich« 
dürfte dies schw*erlich der Fall sein. Was der Verfasser hier sagt, gilt nur bei leb* 
härterer (fomütsVerfassung für die »okkasionelle« Wortfolge. Die gewohnheitsmäßige 
Wortstellung, wne sie biu ruhiger Aussage stattfiudet« kennt nicht die Voranstellung 
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des Betonten als Begeh sondern ganz entsprechend dem Verlauf der VorsteliuupeD im 
menschlichen Bewußtsein kommt zuerst der Hinweis auf das Frühere, von dem man 
Soeben gesprochen hat und von dem mau auch im Bewußtsein sich nicht sofort entfernU 
sondern nur allmäfalieh und langsam zu neuen klaren Vorstellungen fortschreitet. Eine 
gewisse Klarheit der Vorstellung muB aber bei ihrer Übersetzung in die Sprache vor¬ 
handen Erst nach diesen rückweisenden« überleitenden und satzfüllenden, scheinbar 

überflüssigen und doch notwendigen Wendungen kommt der Ausdruck für das Neue, das 
die Hauptmitteilung und dalier auch stärker betont ist, weil es eben für den Sprechenden 
die Hauptsache ist Diese psychologisclie Erwägung wird durch die genaue Beobachtung 
der Vmgangsspmche vollauf bestätigt. Das Betonte steht also bei der traditionellen Wort¬ 
folge, wie sie bei ruhiger Ausstige eintritt, nicht am Satzanfang, sondern rückt melir 
dein Satzende zu. Das tiegenteil findet, wie oben gesagt, l)ei der okkasionellen Wort¬ 
folge statt, es besteht also zwischen der tradionellen und okkasionellen Wortfolge ein 
grundsätzlicher Unterschied in der Stelluug des Betonten^ was bisher viel zu wenig beachtet 
worden ist, so daß dadurch manelie unrichtigen Auffassunpm verursacht worden sind. 

Von den einzelnen Ergebnissen der fleißigen und verdienstvollen Schrift kann hier 
nur weniges bosproclien wenien. ln §4- wird der Hebrauch erwähnt, daß das gleiche 
Pronomen wiederholt und mit dom ersten durch um! verbunden wird, z. ß. ireiin ihr 
ebfu und ihr trollt hriratm, » ist dies eine am Mittelrhein ganz unbekannte Rede¬ 
weise. Dagegen ist die § 43, S. 31 erwähnte Wortstellung auch in Kheinhessen üblich, 
z. II. tro kotmitut drnn du her. im Gegensatz zu Oberhessen, wo man tro komtUBde denu 
her sagt. Wenn S. 57 es beißt: »Der Versuch, auch im Hauptsatz die Kndstellung de» 
Verbums durchzuführen, mißlang; docli wurde sie für den Nebensatz bald zur festen 
Kegele, so liegt hier ein si)nichgesclnchtliclier Irrtum vor. Dio EndstolluDg war früher 
allgemein das Regelmäßige, in Hauptsätzen nicht minder als in Nebensätzen, und die 
lieutige Stellung des Verbums in dem Nebcm.satze ist noch ein Rest jener uralten all¬ 
gemeinen Endstellung. Die Freilieit, durch naehgefügte Ergänzungen diese Endsteliung 
aufzuheben. ist allerdings eine uralte Krsebtunung, sie ist eino Kigonschaft der Umgangs¬ 
sprache, worauf diese nie verzichten wird und nie verzichten kann^ sie müßte «ich denn 
der Schriftsprache bedingungslos unterworfen. Die Schriftsprache aber wird, je voll- 
kninmener sie ausgebildet ist, nach desto strengeren Regeln streben und dio Freiheit zu 
nachträglichen Ergänzungen nur sehr ungern gewähren, weil hierdui'ch die Abrundung 
des Satzganzen gestdrt wird. Richtig ist zwar, daß im Neuhochdeutschen dio Schrift¬ 
sprache nicht sofort zu dieser strengsten Regelung der Wortfolge gelangt ist und daß 
neueiüings wiederum eine I/M*kerung dieser Regeln erstrebt wird; alles andere jedoch, 
wa.s der Verfasser in diesem Zusamnienbang sagt, ist sehr anzuzweifeln. Auch der 
Anfangssatz in »Auch liier hat die Mundart das Alto bewahrt«, ist nicht ganz 

richtig. Diels, den der Verfa.'^ser hier aoführt, ist ein ganz unzuverlässiger Wegweiser 
für die al thorhdeut.se he Wortstellung, und bei dem Mittel- und Neuhochdeutsclion ist 
wiederum zu bedenken, daß die Schriftspraclie. aueh wenn sie sicli einige Freiheiten der 
Umgangssprache ziemlich oft erlaubt, doch den alten regelmäßigen Hebranch beibehalten 
hat, wenn sic die Endstellung des verbum finitum im Nehensjttz auf weist. Dagegen ist 
OS eine Eigentümlichkeit der Umgangssprache, in längeren Nebensätzen und in Neü)en- 
sUzen mit gewichtigem Inhalt oder selteneren Wortfügungen zur Wortfolge des Haupt- 
•<atzes überzugeheo, oder mit andern Worten, den Satz zwar als Nebensatz zu beginnen, 
aber als Hauptsatz weiterzuführen. Nun «pricht man in Greozmundarten überhaupt 
•stärker und deutlicher sIn sonst, und dieser gewichtigeren Sprechweise entspricht es 
daher sehr wohl, wenn das Schlesische als eine Hrenzmundart in Nebensätzen leichter 
zur llauptsatzstellung übergebt als andere Mundarten, obwohl in letzteren Mieses auch 
nicht selten vorkommt. 

S. If2 und S. 101 werden fu tu rische Formen mit /rerden erwähnt. Genaueres über 
diese der gemeindeutschen Umgangsprache sonst fremde Bedeutung zu erfahren, wäre 
erwünscht, Die Wendungen (S. 102) ron trem das Haus haben sie denn angeKundef 
sowie das Haus ron icetn usw. sind unseren westlichen Mundarten ebenfalls ganz 
fremd. Dev letzte Abschnitt handelt von der Inversicu nach und, die im Schlesischeu 
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nicht vorkommt« was übrigens für die gesamten dentscben Mundarten gelten dürfte, 
werden S. 111 die Meinungen einiger Sprachforscher über diese Frage wiedergegeben. Nach 
meinem Dafürhalten bedarf diese Erscheinung keiner tieferen Begründung: an Stelle des in 
der Umgangsprache überaus gebriiachliehen utid da. das gar zu kindlich und schülerhaft 
klang, setzte man das einfache und. behielt aber die nach und da gebiäucbliche Wortsteiluni: 
hei. Volkstümlich war die Inversion niemals, sondern nur eine zeitweilige Mode, besonder^ 
kaufmännischer Kreise, und ist jetzt mit Kecht im Dabinsehwinden begrifTen« 

Rs ist im Rahmen einer kurzen Bespn^hung unmöglich« alle Fragen, die mar 
sich beim Lesen der Hankeschen Schrift stellt, eingehend zu eiY)rtcm. Zum Schlu>'*** 
sei jedoch dem Verfasser der Dank ausgesprochen für die Wald des Stoffes und für die 
umsichtige Art der Behandlung desselben« wodurch er sich zwei feil (»s ein Verdienst urn 
die Wissenschaft erworben hat. 

Mainz. Hans /»V#V. 

H'agenfeld^ Kart* llatt glegeii halt« Niederdeutsches Bauenidiama in 3 Aufzüge!.. 

Mit Bildern von A. lieumann und Tb. Herrmann. (Niederdeutsche Bücherei Bd. 11. 

Hamburg, Richard Hermes Verlag. 1917. 55 S. Geheftet 1.50 Mk.. geb. 2 Mk. 

Kraftvolle Handlung, lebendige Charaktere und reife Technik stellen dieses Dnur.ii 
von Wagenfeld auf eine hohe Stufe. Gleich dio Kx{>osition schlagt uns in ihi^en Biion 
mit ihrer Vorbereitung der Motive und der Zoiebnung der Charaktere« und durch nähr- 
Verbindung von Lösung und Voruücklung des Kontliktes Isifit uns die Handlung aus ge* 
spanutcr Anteilnahme nicht mehr los. Schritt für Schritt folgen wir mitleidvoll umi 
sch recke Der regt dem wuchtigen Gang der OescbolinisKc. Das unheilvolle Wort Hutt giryetf 
hatt Mrnrt gegen hart* klingt bedeutsam wiederliolt au unser Ohr, und wir sehen keine 
Möglichkeit, wie diese beiden Bauern, Vater und Sohn, ihren Willen durchsetzen können, 
ohne daü groUes Leid geschieht. Und als selbst der Vater, von dein .sohlauoii Bauern- 
schläcbter beschwatzt, vorzieht« den Weg der Raiüie an dem meineidigen« gebähten 
Nachbarn zu beschreiten, indem er «sein(*n Hof verkauft, um mit dem Erlös daraus dei; 
bankerotteu Feind von seinem Hof zu vc»]truil)en, da leckt sich der Sohn als der Zähere 
und Boilenstandigerc — denn der Vater ist nur eimreboiratet in den Hof. er aber auf 
seinem Muttorerbe geboren — zu voller Grölte und sagt nein. Diu Katastrophe tritt 
schnell ein, aber wohl begründet durch die Wirkung de> ungewolintou SehnapsgenufNes: 
der Vator schießt im Zorn auf seinen Sohn. 

Der Anhang verstimmt Warum nicht folgerichtig zu Endo führend Warum ver¬ 
söhnend abschließen? Den Stuorks-Bauer hätte sein LoLu doch getroffen, ohne daß er 
truuken zu seinem Feindo auf die Tenne torkelt und mit ihm im Feuer umkommt. Nocl« 
weniger glaubhaft erscheint es, daß Marie ihren Wilm noch lebend den Fluni men out- 
reißt« Unbefriedigend bleibt der Ausgang doch, da Wilm das hciligcliebte Erbe verlassen 
muß. Warum matt enden, wo das ganze Stüvl von Wucht und Kraft erfüllt ist! 

Diese Anmerkung über den Schluß setzt den Wert de.s Haupttuils des Stückes 
noch io helleres Uebt. Eine wahrhaft boüenatHndige. Wurzel hafte S]>rache trägt das Ihrige 
zu der Wirkung bei. Väterweishoit drängt sich in prachtvullon Sprichwöitcrn zusamfnec 
und stellt die Charaktere gegen den Hintergrund, don die Art der Sippen und Gcsidilechtci 
auf die.sem Bauern baden aufgebaut hat. Wuchtig klingt das Wort von Aao/ uu Daw/ 
^Not und Tod'; eiudrueksvoll verwendet die Sprache den h*eini: Quoil rar/:, tca hc nirh 
spräck Krott rächt« (auch) wo er nicht spricht*. Bedeutungsvoll malmt die alte Er¬ 
fahrung: Et is de Kok rtrguiUeti^ dat sc eti Kahr uesf tti ^Die Kuh bat vergessen, daß 
sie ein Kalb gewesen ist*, (^bgleicli ganz in dem Voratellungskreise der handelnden Per¬ 
sonen und über den l'mtang des täglichen Gebrauchs uicht hinausgehend, besitzt die 
Sprache doch Schwuog. 

Ohne Zweifel ist Wagenfeld eine kraftvolle Dichternatur, echt uud voll l.^ben. 
Daß er plattdeutsch schreibt, danken wir ihm aus vollem Herzen. Wir erwarten (iroßes 
von ihm. 

Im Felde, den 17.2. 1917. //. Teuchert. 
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Neue Bücher. 

VU* 9iu^e6aiküt0u Büciior verUoii «ui (lieber Stelle ani.'ezoigt. KUr Ek^hprechung ou verlangt einfegangeTtor 

Bflcher vird keiee OewKbr übernommen. ßOcksendnngen von Hflcbern finden nicht 

Bruns, Karl, Volkswörter der Provinz Sachsen (Ostteil) nebst vielen ge¬ 
schichtlich merkwürdigen Ausdrücken der sächsischen Vorzeit. Zweite, 
stark vermehrte Auflage. Dalle, Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses. 1910. 
30 S. Brosch. 1,50 Mk. 

am Ende-Steinmetz, Karl, Ut auler Xied. Bongkte Beider ut verleodene Daag van 
Elberfeil on sing Nol>erscho|)p. Elberfeld 1916. Druck und Verlag von A. Martini 
u. Grüttefien. 55 S. 

Oemarkcr. J. L., Feldgrau 1914- 1916. Elberfeld 1910. Druck und Verlag von 
A. Martini u. Grüttefion. 110 S. Karr. 1.40 Mk.. in Lemenband gob. 1,90 Mk. 
Ooedel. Uustar, Klar Deck überall! Deutsch - Seemännisches (=: Quickborn-Büeher 
9. B(l.). Hamburg, yuickborn-Verlag, 1916. SOS. 0,50 Mk. 

Greyerz, l)r. Otto von, Die Mundart als Grundlage des Deutschunterrichts. 
Zweite, verbesserte Auflage, erweitert durch den Aufsatz: Der Deutschunterricht in 
der Arbeit.sschule der Zukunft. Aarau, A. Trüb u. Cie., 1913. 67 S. 

Mitteilungen der Pboiiogrummarchivs-Koinmission der Kaiser!, Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien. Ebenda 1916. Alfred Holder. Xr. 41. Pörßt, Rudolf, Pbono- 
graphisebe Aufnahmen in den k. und k. Kriegsgefaogenenlagern. 5 8. — Nr. 42. 
Hajck, Leo, Bericht über die Ergebnisse der auf Anregung des k. und k. Kriegs- 
ministeriums durebgeführten Sammlung von Soldatenliedern aus dem Krieg von 
1914 — 1916, 10 8. 

IMiitteiistolner, Klehard, Der sak'rische Franzi. Der abenteuerliche I^bensroman 
des letzten fahrenden Sängers. 104 S. 

— —, Franz Stelzhamers mundartliche Dichtungen in Übertragung. .53 S. 

(= Uesses Volksbücherei Nr. 1111—1112 bzw. 1113). I^eipzig, Hesse u. Becker. 
KuIm, Jobs. B., Sund ji all’ dor? Altbamburgisohe Kasperszenen Quickhorn- 
Büchor 8. 6d.). Hamburg, Qoickborn-Verlag, 1915. 59 8. 0,50 Mk. 

*<<‘hlfer, Dietrich, Prof« Dr., Von deutscher Art. Sonderdruck aus: Der Krieg 
1914/16. Werden und Wesen des Weltkri^es. dargestellt io umfassenderen Ah- 
handluDgen und kleineren Sonderartikcln. Unter Mitwirkung hervorragender Fach¬ 
männer herausg. von Dietrich Schäfer. Leipzig und Wien, Bibliographisches In¬ 
stitut. 29 S. 

Zeitschriftenschan. 

Wir .sQcbon aus dem (ohall allor ^lUchrift^ hier di» für die detiUcho II and arten forachiu^' wichtigen Auf« 
aiiznzeigon und bitten um Einaondang aller einachlfigiiren Arb^ten, damit notere Zosammes Mel lang 

möglichst vollitfindig wird.) 

\ltHaebfien« Zeitschrift iles AltsochsenbuQdes für Heimatscimu und UeimatkuDde. 1916. 
Xr. 5_8. 

W. Sl. {Wolfg, Stammier)^ Bespr. von K, Wagenfeld. De ÄDtiebrist (S. 63); Dent., 
Bespr. von Kud. Schulze, Niederdeutsches Schrifttum einst und jetzt 1 (S 97—98). 
Badische Heimat* Zeitschrift für Volkskunde, ländliche Wohlfahrtspflege« lleiuiat-und 
Denkmalschutz. Karlsruhe« ü. Braunschor Verlag. 1916. 1. Heft. 3. Jahrg. 

Otto Bchag/iel, Von der Karlsruher Mundart (S. 43 — 56). 

BrandeDbiiriria. Monatsblatt der Gesellscb. für Ileiniatkunde der Provinz Brandenburg 
zu Berlin. 24. Jahrg. 

i/. Eickhoffs Übersicht ülier die Entwiokhingsphaseii des Urtsnamens Potsdam 
(S. 1D8 — I16j; A. Ki^kebu^irh ^ Siedlungsarcbäologische Übungen und Studien im Mär¬ 
kischen Museum (S. 117 • 120); Ders., Der Kötepfuhl. Kin l^itrag zur Geschichte der 
Flurnamen (S. 142 — 150): H'. r. Srhdenburg, Schmackedutseben (S. 12G—127j: A'. Wolf- 
rum, Blätter zur Heimatkunde des Kirchspieles Xackel (Mark) (S. 181 —191), 
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Das deutKC'lK» Yolk^lied. IS. Jabr^. 6.—ä. Heft. 

C, Hnriefi^iriti, Jux- oder Jauxliadlan (Passoiermundart) S. tiS und 103); H. AV- 
bttsekekf Sprichwörter aus dein Bölimerwaldo (S. (59 — 70 u. S, 105f.); F. Schalter^ Ketteu- 
reiine aus Ebenseo (S. 72); J. Pommer^ Ein altes Kärntner Lied (S. 99). 

De Eekboin« 33. Jahrg. Nr. 16 —18. 

//. Tencherty Hespr. von F. Wippennano« Englisch und Plattdeutsch mit bes. Be¬ 
rücksichtigung der Mundarten des KuUrmünduogsgebietes (S. 78); A, Seemann Bespr. 
von C Kud. Sebnitger, Plattdeutsche Straüennaineo in Hamburg (S, 79); ax (Alb. SehwarxU 
Bespr. von K. AVageiifeld, Veltbraiid (S. 87); ai, Bespr. der ersten 6 Hefte der »Platt- 
dütschen Volksboker. Rutgeb'n voa'n Plattdütschen I^Dde.s-Verband för Slesvvig-Ilolsleen 
un Lübeck« (S. 94); Pers., Besjir. von August Seemann. Dreieinigkeit. Nige plattdütscbe 
^iodichte (S. 95). 


— 34. Jahrg. (erscheint seit Anfang 1916 io Hamburg) Nr. 1—8. 

ax, Bespr. von W. u. E. Seelmaun, Die Plattdeutsrhe Literatur des 19. u. 20. Jbdb». 
Ihbliographischo ZusammeostelluDg. 1902 —1915 aus Ndd. Jb. 1915) (S. 26): Alb, 

Scinrarx, östlich Platt (mit Proben aus OstbioterpommerUf der Koschnciderei (vgl. Zs. 
1915, H. 2 u. 3) u. Rogasen (vgl, Zs. 1914, H. 2)] (S. 91 --97); Anffost Seemann f, Bespr. 
von E. Kück, Wettcrglaiibe in der Lüneburger Heide, und Jobs. E. Rabe, Sund ji all' dorV 
(ö. 105—107); Kd, Kneky Wat do Maande för dat Wader bedüden (S. 1.57—159); nx. 
August Seemann + (S. 194); F. Lau, Crorch Fock + (S. 194 —19(5); A. Sebwarx, Von 
August Seemann sin Wasen, sin Wark uu einen Dod (S. 214 — 218). 


(■ermaii ADienean .Iniiuls 18. Nr. 1 und 2. .lan. April 1916. 

llesHeiiland. Hessisches Heiniatsblatt. Zeitschrift für hess. Oesebiebte, Volks«* u. iJeimat- 
künde 1916. Nr. 8/9 u. 15 IG. («Sonderdrucke). 

ir. Schoofy Der Name Ho.ssen; Der^i.f Der Flurnamu »am Biegen« und der SiralSen- 
name »am Pilgrimsteiu«, 

Jahresbericht über die Erscheinungen anf dem Oeblet der <>ermaniselien Philologie« 
hcrausg. von der GcKellschaft für Deut.^t'he Philologie in Berlin. 36. Jahrg. 1914. 
i^ipzig 1916. (Sonderabdruck). 

77. lenrberlj X. Hochdeutsche Mundarten 1913 und 1914 (8. 191—226). 
Korrespondenzhlatt des Vereins fUr niederdeutsche Sprachforschung« Jahrg. 1915. 
Heft 35. Nr. 4 —«5. 


U a. Beitrüge von II, Ilnnycrlandy Fleuton gähn (S. 61 — 62); C, Ihrchliny, Bespr. 
von W. lieineckc, Die Strallennamon Lüneburgs (S. 62—63); K. Pabey Zum harn- 
burgischen Wörterbuch (8.65- 69); C. Ufrc/diny, Zur iid. Soldaten- und Fcldspracbe 
(S. 69 — 70); IL Teurhertf Zu nouinärk. (oj (S. 71 — 72). 


KorrcHpoiidenzblutl des Vereins für sielkMibürgisidic Imiidoskiiiide« 38. Jahrgang. 
Nr. 6-12. 


A, Scheinet\ Das Einbeitsmomeut unserer rheiuischen Mundarten (S. 61—107); 
wehmülig lesen wir in diesen Tagen der siebenbürgisclien I«andesnot den reifen Aufsatz, 
der uns von neuem den hohen Stand der siebenbürgiseben Mundartforschung vor Augen 
stellt. Sch. sieht im rheinischen Akzent das Kiubeitsmoment. Etwas von dem reichen 
Inhalt ist von mir Zs. 1916, 303 angeführt worden. II 71); 6'^f. (— A, SchtUUms)^ Bespr, 
von Rud. Horler, Die mundartliche Kunstdiohtung der Siebenbürger Sachsen u. Rieh. Csaki. 
Anthologie siebenbürgisch-deutscher Dichtungen iS, 109—110); .17. Luislcry Zur Mundart¬ 
kunde (Ö. 119-120). 


— 39. Jahrg. Nr. 1—7. 

A. Schnllerus, Bespr, von Gombocz und Melich, Etymol. Wtb. der magv. Sprache 
(S 19—22); li, Csakiy Einige Bemerkungen zu den beiden Ausgaben von Friedrich Wil¬ 
helm Schusters Gedichten iS. 25—35); A. Sekeinery Ausführliche Bespr. von A. llausen- 
blas, Grammatik der rordwr st hob mischen Mundart (S. 40 —47, mit beachtenswerten An¬ 
regungen über das Verhältnis von Akzent und Quantität). 
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Mitteiluneen aus dem Ouiekboru. 9. Jahrg. Nr. 1—4. 

ü, F, Meyer, (lattJeutsch im deutschen Heer 2 (S. 2 — 5); iVolfy. StarfiMlcr. 
(justav Stille (S. 6—5^); Conr, Borrhlifty, Wie hamburgische Pastoren im 17. Jabrh. die 
Diederdeutsche Druckerspracbe verteidigen (S. 9—li): Th. Imme, Bodeoständige Haus- 
namen io Essea xind Umgegend (S. 21 — 22)i Ders., Allerlei Sprachproben aus der Ksseiior 
Volkssprache (8. 30 — 31); H. K. J. Krüger^ Ältere plattdeutsche Wörter aus Mecklenburg 
(S. 31 — 32); Oiio Bremer. IHattdeutsch vou der Weichsel bis z\xtn Fionischen Meerbus<*n 
iS. 38 — 45); Plattdeutsch im deutschen Heer IV (8.45 — 47); I). Plattdeutsrhe 

KriegsdichtUDgen (Bespr. von K. Wagenfeld, Weltbrand. R. Tarnow. Burrkäwers 4. Bd.. 
Cr. Stille. Twee Feldgraue u. a.; S 47—49); Jobs. E. Habe, Nachträge zum Speioberbuch 
(S. 50 —52); P. Wriedtj Bespr. und Ergiinzung von W. und E. Seelmaun^ Die platt¬ 
deutsche Literatur des 19. und 20. JahrhunUeits (S. 71—73); //. Hansen. Bespr. von 
0. BonkbotT, l)at oäic Testament, in dat ostfruske Plattdiits öferset't und K. Schneol»org. 
Uns’ Herrgott un sin’ Lud’ (S. 73 — 74); Ilannah Ktthlmann, Bespr. vou Th. Imme, 
Voßküblers Pitt und der Plattdütschen Volksböker. Rutgeheu von n Plattdütscrüen I^des- 
Verband für Sleswig-Holsteen, Hamborg un Lübeck (S. 76—77); C. liorchlimj. Hendrik 
^JoDscienee ($.86 — 94); L. Belte. Eine plattdeutsche Dichterin vor 200Jahrt*u (8.94 bi> 
i)8); 11, Knhlntann^ Bespr. von Otto Decker. Flo.s unde BlaDkeflos ($.116); Haus, 
Bespr. von E. Kuck, Welterglaube in der Lüneburger Heide; u, a. Bespr.; //. Wriede. 
(rorch Fock (Johann Kieoau) (S, 126—132); H. K. A. Krüger^ August Seomann f (S. 134 
bis 135); Plattdoutsch iin deutschen Heer (S. 136 — 13S); D. Sieibm, Plattdeutsche Kriegs¬ 
dichtungen III ($.138—140); Ders., Bes|»r. von K. Wagenfeld, De Antichrist {$.156 bis 
158); H. Kuhhnann, Bespr. der Plattdütschen Volksböker 11, 7—12 (S, 158 —159), 

Mitteilungen des VereiuB für Heimatkunde des Kreises Lebus in Miliielieberg. 

1914/15. 4./5. Heft. 

E. Trebs y Die niedordeutseben Maa. dos I.ande.s Lobus ($. 71 — S3). 


Modern IMiilology« XIII. Xr. 5 —10. 12(11 fehlt). 

//. O. Sfhtcabe. (rermanic coin-names (8.583 608). 

- XIV. Xr, 1. 3 (2 fehlt). 


MonatsblUtter. Her. v. d. Besellaehaft fUr l^ommersebe Geschichte und Altertums« 
kuiide* Nr. 12. Dezember 1915. 

liipb. Holsten, lloiüwecken in Milch (8. iK)—91); diese Fastnachtsspeis© Ondet sich 
in Pommern nur nördlich der von H. früher be.se briebenen Spiachgrenze, die durch das 
Urstromtal (l^ndgraben —Zarow) gebildet wird. H. weistauf den von neuem aufgezeigten 
Zusammenliang mit Mecklenburg hin. 

NiederdoutKelies Julirbuclu 41.Jahrg. 1915. 

Die plattdeutsche Literatur des neunzehnten und zwauzigsten Jalirhuuderts. Bibliu- 
graphische Zu.sam men Stellung. Von Wilhelm Seeltuann. Ergänzt und fortgesetzt von 
Erich Scelmann (8. 1 — 96: grundlegende ArbiMt»; Chr. Krüger, Mamsell Westphalcn 
(8. 97—101); //. Beiter, Iluldigungsgedirht in zwei Mundarten zum Geburtstage des spä¬ 
teren dänischen Konig.s Friedrich V. 1743 (8. 102—110); Hers., Gedieht zur Hochzeit 
Wiek/Nelken, Hamburg 1748 (8. 110 — 112); L Andreren, Bchleswigsche Uochznits- 
Hchwunke des 17. Jahrhunderts (S. 113 —126); Ed. DamkUhler, Zum 8ündeufall (S. 127 
bis 132); \V. ,Jeimann, Mundarteumischung m lübiseben Urkunden (S. 133-136). 


Niedernac Ilsen. 20. Jahrg. Xr. 8 — 24, 

Jos. OotUieh, Der »Tierrat« in Hilkerode (Unteroichsfeld) ($.158—159); liud. 
Klinge, Fastnacht im Südharz (8. 159 — 160); F ASchnarting, Da-s FasUdloopen im Jever- 
lande iS. 160); C. Körte, Ein Fa.stnachtsbrauch im Emslande (S. IbO); O W, Bespr vou 
K. Wageofeld, Krieg iS. 180); Berlage, Xiederdentsche Vogelnaroen (8. 232); // Bofi<h>rj. 
Ein vlämischcr Bruderstamn» im deutschen Fläming (S. 32.5 —326); Ij.WiecMer, ( ber 
niederdeutsche Tiernameu ($. SSS'); -V. Heidorn, Die Heumahd in den Harzbergen (8.361 
bis 362). 
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- äl.Jabrg. Nr. 1—23. 

niemer, Bespr. von li Reis, Die deutsche Mundartdichtuog; C. K. Schnitger, Platt¬ 
deutsche Straßennamen in Hamburg; Beisenhcr?;. Courl, oin deutscher Ort mit deutschem 
Namen in welscher Form, eine geschichtlich-lautliche UntersuobuDg: Herrn. SchÖnhoff, 
Ue'<chicbte der wehlfäliscbon Dialektliteratur; R. Holsten, Die Volkskunde des Weizaokers 
(S, 20); 0. Weltxiev, Die plattdeutsche Bewegung im Weltkriege (S. 23—24); 0. Brüning. 
Beitrage zur Geschichte des Rummelpntts (S. 93 — 95); Memel, Bespr. von F. Wipper- 
inann. Englisch und Plattdeutsch mit bes. Benicksicbtiguog der Uundarten des Ruhr- 
niünduugsgebietes (S. 120); M. Heidmn. Auf dem Kohlhai. Ein Bild ans dem Köhler- 
leben des Oberharzes (S. 128—130): H. Sohnrey, Die Matthiasbräuche in der Solliuger 
Waldgegend (S. 171 — 173); W. Wesferhold, Volksgebräuche im Tecklenburger Lande 
(8. 173 —175); L. Wiecher, Sprachliches aus dem Kreise Diepholz (S. 209); Herrn. Tardel. 
Vliimiscli-niederdeutsche Volkslieder (S. 245 — 260); B. Sohnrey, Der Kuckuck im Volks- 
inunde des Sollinger Waldes (8.293—294): 0. Kohfeld!, Zwei niederdeutsche Hochzeits- 
gedicbtc aus Olückstadl von 1740 und 1749 (S. 299 — 3(X)): F. Jxiu, tiorch Fock f 
(8. 306): II. Fürsirr, »Segeoc und »Matthakenc, Koromähgeräte in den Vierlanden (S. 364, 
mit prächtigen Abbildungen); 0. WelUien, »Nedderdütsch« (S. 316), mit Entgegnungen 
von Waniier d. .4., \V. Xieroie u. H'. F. SehuUx (S. 371 u. 372); Anz. v. Jobs. E- Falte, 
Sund ji all’ dorV (dritte Einbandseite der Nr. 22); F. Ijoii, Johann Hinrich Fehrs + 
(8. 378 — 379). 

Kavensberger Blätter. 191C. Nr. 7/8. (Sonderabdruck), 
ir. Sehoof, Der Name Sparrenberg. 

Sfliwelzerisches Archiv fUr Volkskunde. 1916. 20. Jahrg. (Festachrift für Ed. HolfmaDD- 
Krayer). Her. im Aufträge des Vorstandes von H. Bächtold. 

K. Bohtuuberger, Allerlei Volkstümliches von den Ennetbergisoheo Wallisern (8. 38 
bis 48); U. Brandsteller, Die Katze im Schweizerischen und im Indonesiscben (8. 48—53): 
-!• li. Foreart-Backofen, Einige Soldatenlieder aus der Zeit der Zuzüger, 1792—1798 
(8.131 —141); OttoT. Oreyerx, Aus dem Volksliederschatz der Berner Stadtbibliothek 
|S. 160 —176); John Meier, Ein Schifflein sab ich fahren, Capitän und I.euteoant (8. 206 
bis 229): S. Singer, Alte Schweizerische Sprichwörter (S. 389 — 419): li. Zahler, Vom 
Lugitrittli« (S. 517—520): A. Zindel• Kressig, Volkskundliche Anekdoten aus dem 8ar- 
ganserlnnd (S. 521—523). 

The Journal of Kngltsh and Oermanlr Phllology. XIV. Nr. 2. 4 (3 fehlt). XV. Nr. 1. 
XV: JI. ir. Church, The com])OUDd pust tenscs in Middle high Oorman (S. 1—23). 

Unser Kgerland. XX. Jahrg. 1916. Hoft 10. 

Joh. Kirehberger, Beiträge zur Egerländer Wortforschung Trumyin, 

Trumpf, drunter «. driwer, Trulhänn, Trüischcrl. Tschako, tsehali, Tschamalere, 
Techapperl, dscheibmstümniendümm) (S. 74 — 75). 

7/eit«ebrlft des Allgemeinen Doutsehen Kprachverelns. 31. Jalii^ang. 1916. Heft 9. 

0 Behaghel, Zur Lehre von der Zusammensetzung (Sp. 278—283). 

— Heft 10. 

0. Sarratin, Wer schreibt mustergültiges Deutsch (Sp. 30.5 — 313); 0. Behaghel. 
Hermann Paul (Sp. 313—314). 

'ZelUehrift des Vereins fllr rlieinlsi'he und westffilisehe Volkskunde. 13. Jaiii^'. 1916. 
Heft 2. 

U. r. den Berken, Flurnamen im (iemeindebezirk Dortmund. (Mit zwei Karten). 
i>. 97—139); J. Müller, Der Bartliolomäustag im rheinischen Volksgcbraoch (S. 139—143). 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 26. -Tahrg. 1916. Heft 1 u. 2. 

ir. Sehoof, Beiträge zur volkstümlichen Namenkunde (4. Allmend, Allniaiid) 
(S. .'iT -71); l{. Locire. Die Dialcktformen für den Namen Rül>ezalil (8. 75 — 81). 
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Das Bildliche und Figürliche in der Denk- und 
Ausdrucksweise der ostfränkischen Mundart des 

Ochsenfurter Gaues. 

Einleitung. 

»Wom Ol botchiodin wir, ln den Tigon seiner 
Jo^nd eine VolkBmnndnrt tu iprecben, der het 
Grund, sieh darum glückUch tu sohltten.« 

Diese Worte H. Osthoffs gewinnen vertiefte Bedeutung für alle jene, 
welche sich das Studium der neueren Sprachen zur Lebensaufgabe ge* 
macht haben. Und von diesen hinwiederum werden jene den größten 
Nutzen aus der gründlichen Kenntnis einer Yolksmundart, in der sie 
aufgewachsen sind, ziehen, die sich eingehender mit dem Studium ihrer 
Muttersprache beschäftigen. Denn die Heimatmundart hält z. B. für sprach* 
liehe Studien stete einen bequemen, lebendigen Vergleicbsstoff bereit, sie 
wirft häufig klärendes Licht in sprachliche Verhältnisse, die durch andere 
wissenschaftliche Darstellungen nicht genügend geklärt sind und bietet 
auch sonst zahlreiche Anregungen wissenschaftlicher und ästhetischer Art 

Aus diesen Vorteilen erwachsen jedoch jenen, die sie genießen, 
Verpflichtungen moralischer Art So ist es wohl eine Ehrenpflicht für 
alle jene, welche im Gebiete einer deutschen Mundart geboren und auf* 
gewachsen sind, und welche nach ihrem Bildungsgänge dazu imstande 
sind, sofern ihnen Zeit und Gelegenheit es gestattet, das ihrige dazu 
beizutragen, die reichen Schätze, die noch in unseren Maa. vei'borgen 
liegen, zu heben und aus dem Bestände ihrer Heimatmundarten jene Bau* 
steine zutage zu fördern und zu bearbeiten, welche erforderlich sind, um 
das Gebäude der deutschen Sprachwissenschaft zu reicher Gliederung und 
möglichst hoher Vollendung zu führen. 

Und unter den verschiedenen Aufgaben, die bei der Bearbeitung 
mundartlicher Stoffe ihrer Erledigung harren, dürfte eine derjenigen, 
die zunächst erledigt werden müssen, die Sammlung und Sichtung des 
bildlichen Fhrasenschatzes sein. Denn da viele bildliche Redensarten 
nicht an bestimmte Wörter gebunden sind, so sind sie leichter, wie 
z. B. die einfachen Wörter und der Lautstand der Ma., Einflüssen von 
außen unterworfen. Die heutige Zeit bringt es nämlich mit sich, daß 
die Bevölkerung, die noch Ma. spricht, durch Tages-, Unterhaltungs- und 
Fachlektüre, durch häufigeren Besuch der Städte, durch Militärdienst 
u. dgl. in enge und fortgesetzte Berührung mit dem Hochdeutschen und 
mit Nachbarmundarten kommt; die Folge davon ist die, daß die Ma. 
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sprechende Bevölkerung eine Menge nener bildlicher Wendungen kennen 
lernt und diese, sei es bewaBt oder unbewußt, in ihre eigene Ma. ein- 
f&hrt. Daher wird bald nicht mehr zu unterscheiden sein, was von den 
in einer Ma. gebrauchten bildlichen Wendungen ursprüngliches und was 
eingeführtes Spracbgut ist. So ist es denn von Wichtigkeit, möglichst 
bald für die einzelnen Haa. festzustellen, was sie an eigenen ursprüng¬ 
lichen bildlichen Wendungen enthalten. 

Unter den angeführten Gesichtspunkten war es mir eine willkommene 
Aufgabe, das vorliegende Thema über meine Heimatmundart zu bearbeiten. 

Der Reiz der vorliegenden Untersuchung wurde noch dadurch er¬ 
höbt, daß sie sich die Bearbeitung einer der anziehendsten Seiten des 
mundartlichen Stoffes, nämlich der bildlichen Bestandteile desselben, zum 
Ziele setzte. Denn eine solche Betrachtung des Bildlichen hat es vor 
allem mit den ästhetischen, besonders mit den poetischen Seiten der Ma. 
zu tun; außerdem gestattet sie einen tiefen Blick in die Seele des sie 
sprechenden Volkes, in seine religiösen und sozialen Verhältnisse. 

Und gerade bei einer süddeutschen Ma. versprach eine solche Unter¬ 
suchung recht ertragreich zu werden. Hat doch schon Goethe in »Dich¬ 
tung und Wahrheit« (U. Teil, 6. Buch, S. 44’) auf den Bilderreichtum der 
süddeutschen Maa. hingewiesen. £r sagt dort: »Der Oberdeutsche und 
vielleicht vorzüglich derjenige, welcher dem Rhein und Main anwohnt. 
.... drückt sich viel in Gleichnissen und Anspielungen aus und bei 
einer inneren, Menschen verständigen Tüchtigkeit bedient er sich sprich¬ 
wörtlicher Redensarten«. 

Im Anschluß hieran beleuchtet Goethe sogleich eine bezeichnende 
Eigenart des süddeutschen bildlichen Ausdruckes, indem er fortführt: 
»In beiden Fällen ist er (der Süddeutsche) öfters derb, doch, wenn man 
auf den Zweck des Ausdruckes siebt, immer gehörig; nur mag freilich 
manchmal etwas mit unterlaufen, was gegen ein zartes Ohr sich an¬ 
stößig erweist«. 

Das Landgebiet, dessen Ma. hier nach der genannten Seite hin 
untersucht werden soll, ist der Ochsenfurter Gau, ein sanftgewelltes, sehr 
fruchtbares Plateau, das die Südspitze des Kreises Unterfranken bildet. 
Die Südgrenze des Gaues bildet der zwischen den Dörfern Bieborohren 
und Schäftershcim an das tiefeingeschnittene Taubertal grenzende Süd¬ 
rand des Plateaus mit dem Städtchen Köttingen als südlichstem Funkt. 
Von Köttingen aus zieht die Grenze nach Nordosten über das Städtchen 
Aub hinaus bis etwa nach Hemmersheim; von da ab läuft sie nach N 
bis Ochsenfurt, folgt hier nordwestlich dem gegen das Maintal abfallenden 
Flateaurand bis nach Heidingsfeld, um sich hier in scharfem spitzen 
Winkel nach SW über Kirchheim nach dem Marktflecken Bütthard zu 
wenden, von wo sie in südöstlicher Richtung nach Köttingen zurück¬ 
verläuft Den Südpunkt des Gaues bildet demnach das Städtchen Röttinger. 


* Jubil.-Ausg. von Cottas Nachf. Stuttgart und Berlin. 
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den Nordpunkt Heidingsfeld, den Westpunkt Büttbard; als die beiden 
Oetpunkte erscheinen die Städtchen Aub und Ochsenfurt 

Die Abgrenzung gegen benachbarte Maa. ist ziemlich scharf im S 
und SW, da wo unsere Ma. längs der bayerisch-württembergischen und 
bayerisch-badischen Landesgrenze an die Hohenlobiache Ma. und die 
Taubergrundmaa. der Gegend Ton Weickersheim, Bad Mergentheim und 
Lauda-Tauberbischofsheim stößt. Die Gaubevölkerung empfindet den 
Unterschied zwischen ihrer Ma. und diesen ihr benachbarten »schwä¬ 
bischen« Maa. als sehr stark. Dagegen wird der Übergang der Ma. in 
die Kachbarmaa. als sehr sanft empfunden im N und NW in der Rich¬ 
tung gegen das Herz der ProTinz Unterfranken und im NO und 0 in 
der Richtung gegen die angrenzenden mittelfränkischen Gaue zu. 

Bei der Sichtung des vorliegenden Materials habe ich mein Augen¬ 
merk darauf gerich'tet, aus dem mundartlichen Bilderschatze in erster 
Linie nur das auszuwählen und in den Rahmen der vorliegenden Arbeit 
einzubeziehen, was ihr eigenster von der hd. Sprache und anderen Maa. 
unabhängiger Besitz ist. Wenn sich jedoch in der vorliegenden Samm¬ 
lung einiges finden sollte, was der Ma. und dem Hd. gemeinsam ist, so 
mag das trotzdem im Rahmen dieser Arbeit berechtigt sein und zwar 
erstens, weil das Hd. seinerseits seinen bildlichen Phrasenschatz aus den 
einzelnen Maa., folglich auch aus der vorliegenden, ergänzt, indem, wie 
Goethe in »Dichtung und Wahrheit« sagt, »die Ma. das eigentliche Element 
ist, aus welchem die Seele der Sprache ihren Atem schöpft« und zweitens, 
weil es auch für das Wesen einer Ma. bezeichnend ist, was sie im Hd. 
und in anderen Maa. als sich selbst wesensverwandt betrachtet und daraus 
in sich aufnimmt. 

Die Gliederung des vorhandenen Materials bot insofern gewisse 
Schwierigkeiten, als es erstens einer Unmenge von Stoffgebieten angehört 
und zweitens in einer sehr großen Anzahl von äußeren Formen erscheint. 
Um nun bei der Einteilung sowohl dem Stoff, wie den äußeren Erschei¬ 
nungsformen gerecht zu werden, bin ich bei der Einteilung in der Art 
vorgegangen, daß ich in fortlaufenden Paragraphen, aufsteigend von den 
einfachsten zu den entwickeltsten bildlichen Formen, zunächst ein System 
der vorkommenden äußeren Formen aufstellte und innerhalb dieses Systems 
bei jedem einzelnen Paragraphen das betreffende Material nach stoff¬ 
lichen Gesichtspunkten unterordnete. 


Zur Lautschrift 

Als Lautschrift für die Wiedei^abe der tnuodartlicheo Bestandteile wurde für das 
Folgende die Lautschrift der vorliegenden Zeitschrift gewählt An Einzelheiten sei noch 
folgendes erwähnt 

Mit a wurde der gewöhnliche a-Laut der Ma. bezeichnet, der jedoch allgemein 
eine etwas tiefere, gegen o zu liegende Färbung hat als das gewöhnliche hochdeutsche a. 
Dagegen bezeichnet q einen sehr hellen nnd sehr offenen a-Laut, währeod q und 9 dem¬ 
entsprechend sehr offene o- bzw. ö'-Laute bezeichnen. 
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Unter den EoDsonanten stellten sich der genauen lautlichen Wiedergabe von b 
und p, sowie d und t Schwierigkeiten entgegen und zwar deshalb, weil der Wert dieeer 
Laute eigentlich gar nicht unverrückbar feststeht, sondern jeweils davon abhängt, in 
welcher seelischen Stimmung die W'örter ausgesprochen werden, io denen diese Laute 
verkommen. So kann es sein, daß im Affekt b und rf, sowie mit ihnen gebildete Konso- 
nantanverbindnngen als reine p und t ausgesprochen werden, während umgekehrt in der 
uninteressierten Bede auch p und f ganz weich, wie gewöhnliches 6 und d lauten. Ich 
habe mich daher io den Fällen, wo die Lautbesebaffenbeit dieser vier Konsonanten nicht 
genau festzustellen war, an das hd. Vorbild angelebnt. 


Literatur. 

Grimm, J. u. W.: Deutsches Wörterbuch, Bd. I—X, sowie die Fortsetzungen bis 1916; 

Leipzig, Hirzel, 1854—1905; 1905ff. (angeführt unter Gr.); 
Sohmeller-Frommann: Bayerisches Wörterbuch, 2. A.; 1872 u. 1877; München bei 
Oldenbourg; (Schm.); 

Fischer, Herrn.: Schwäbisches Wörterbuch; Tübingen 1904—1914; (Fi.); 
Weigand-Hirt: Deutsches Wörterbuch, 5. A.; Gießen 1910; (Weig.); 

Kluge, Friedr.: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 7. A.; Straßburg 1910; 
Paul, Herrn.: Deutsches Wörterbuch: Halle a. S. 1897; 

Fuchs, Paul J.: Etymologisches deutsches Wörterbuch; Stuttgart 1898; 

Vilmar, A.: Idiotikon von Kurhessen; Marburg u. liCipzig 18G8; 

Staub u. Tobler: Schweizerisches Idiotikon; Frauenfeld 1887—1909; 
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Dietzel, Franz; Die Mundart des Dorfes Wachbach im Oberamt Mergentheim. Würzb. 
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Wustmann-Borchardt: Die sprichwörtlicben Redensarten im deutschen Volksmunde, 
5. A.; Leipzig 1895; 

Thiele, Ernst: Luthers Spricbwörtersammlung; Weimar 1900; 

Kondziella, Franz; Volkstümliche Sitten und Bräuche; Breslau 1912; 

Kleinpaal, Rud.: Volkspsycbologie. Das Seelenleben im Spiegel der Sprache; Berlin 
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Zeitschrift für deutsche Mundarten; Berlin 1907ff. 


I. Hanptteil. 

Einfache Wörter als Träger von Vergleichen. 

Die in den ersten fünf Abteilungen behandelten Bilder stellen 
äußerlich die einfachsten Formen dar; innerlich dagegen sind sie ver¬ 
wickelte Gebilde, weil sie einen ganzen ausgeführten Vergleich in ver- 
«lichteter Form in sich schließen. 

Da die Sprache zunächst an Gehörsempfindungen gebunden ist und 
von ihnen ausgeht, so erblicken wir die einfachste und zunächst liegende 
Stufe von Bildern in den lautmalenden. Diesen wollen wir daher 
zuerst unsere Betrachtung zuwenden. 
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g 1. Lautmalerei. 

Motto: »Wer die volle Kraft uod 'Wirkung der I^utmalerei kennen lernen will, 
muB die Mundarten durcbforscben, die tausend von einzigartigen Formen bieten; denn 
das 'Volk besitzt für alle mit einem Geräusch verbundene Tätigkeiten besondere auf 
Onomatopöie beruhende Ausdrücke und schafft noch fortwährend neue Tonbilderi. 

0. Weise, Ästhetik der deutschen Sprache, S. 11. 

Wenn wir das vorhandene Material an lautmalenden Wörtern unter 
dem Gesichtspunkt seiner Verteilung auf die verschiedenen Altersstufen 
des Menschen betrachten, so füllt uns ohne weiteres eine große Un¬ 
gleichheit auf. Beim kleinen Kinde finden wir solche Wörter nur in 
beschrankter Zahl und in wenigen Formen, während wir sie beim er¬ 
wachsenen Menschen in reicher Fülle antreffen, da dieser infolge der 
Vollendung seiner Sprachwerkzeuge imstande ist, auch schwer sprech¬ 
bare Lautverbindungen zur Bildung lautmalender Wörter zu verwenden. 

Die Frage, welcher Umfang von lautmalenden Wörtern die ver¬ 
schiedenen Älterstufen trifft, und die Frage, wodurch dieser Umfang bei 
den einzelnen Stufen bedingt ist, sollen im folgenden kurz betrachtet 
werden. 

Drei Sprachstufen kommen hier für uns in Betracht: 1. die des 
kleinen Kindes (das beißt, die Sprache, die das Kind selbst spricht, sowie 
die seinem Standpunkt entsprechende Sprache, die von Envachsenen ihm 
gegenüber gebraucht wird), 2. die des fortgeschrittenen Kindes und 3. die 
des erwachsenen Menschen. 

Die Sprache des kleinen Kindes. 

Diese lehnt sich zunächst fast ausschließlich an GehörsempÜQduDgen an; diese 
sind für es am einfachsten, mit ihnen kann es am schnellsten und leichtesten arbeiten, 
mit ihrer Hilfe formt es die ersten Wörter, und zwar sind dies dann Bilder von solchen 
GehörsempfinduDgen. 

Ein bezeichnendes Merkmal der Sprache des Kindes auf dieser Stufe besteht darin, 
daß als lautmalende Wörter nur Dingwörter gebraucht werden; wenigstens sind die ver¬ 
wendeten Lautgebilde der äußeren Form nach nicht als Zeitwörter anzuspreeben: dem 
Sinn nach könnten einzelne davon beides darstollen. Das Kind verwendet nämlich oft auf 
dieser Stufe ein einzelnes Wort zum Ausdruck von ganzen Emp^ndtings- oder Willens- 
komplexen, deren wesentlicher Inhalt sich nach der Aussprache des Wortes allein im 
einzelnen Falle nicht sicberstellen läßt. So könnte z. B. mef heißen: 1. das ist ein 
d. h. ein Tierchen, das diesen Laut berrorzubringen pflegt, also eiQ Schäfchen (Ding¬ 
wort), oder: 2. dies Tierchen machte eben me^^hat geschrien (Zei(wort), oder auch: 

з. ich möchte das Tierchen haben, das mff zu schreien pflegt, oder das Wort könnte 
auch mehrere dieser Bedeutungen zugleich umfassen. Ob nun ein Wort ding- oder zeit¬ 
wörtlich gebraucht ist, muß sich aus den begleitenden Gesten des Kindes ergeben; am 
besten wird das jeweils die Matter des Kindes verstehen und unterscheiden können. 

Für die Tatsache, daß das kleine Kind fast nur Dingwörter verwendet, sprechen 
Gründe logischer, grammatischer und phonetischer Art. 

Die Bevorzagnng des Dingwortes beruht zunächst darauf, daß dieses, besonders 
das vom Kind bevorzugte Konkretum, für das Kind ein logisch bedeutend einfacheres 
Gebilde als das Zeitwort darstellt. Dies letztere ersetzt das Kind mit Vorliebe durch 
'Umschreibuog mit einer Verbindung von Dingwörtern und einfachen Zeitwörtern (machen 

и. dgl.); z. B. das Huhn gackert biibili meet gaak gaak. 
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Auch grammatisch bietdt das Diogwort dem Kind weniger Schwierigkeiten als das 
Zeitwort, weil das erstere mit Leichtigkeit fiexionslos verwendet werden kann, was beim 
Zeitwort weniger der Fall ist 

Ein Grand laatlicher Art für die geringe Terwendong von Zeitwörtern auf dieser 
Stofe ist schließlich noch der, daß gerade die lautmalenden Zeitwörter zum großen Teil aus 
schwer sprecbbaren Lautverbindangen bestehen, welche das Kind noch nicht beherrscht. 

Die Sprache des fortgeschrittenen Kindes. 

Hier sind Ding* und Zeitwörter deutlich unterscheidbar, da das Kind den Oe« 
brauch der Endungen, die Ding« und Zeitwort kennzeichnen, bereits beherrscht. Jedoch 
finden wir auch auf dieser Stufe zum weitaus größten Teile lautmalende Dingwörter. 
Die Gründe dafür decken sich, nur in etwas tingeschränktem Umfange, mit denen, die 
für die Sprache des kleinen Kindes maßgebend waren. 

Die Sprache des Erwachsenen. 

Den reichlichsten Gebrauch von lautmalenden Wörtern macht die Sprache des 
Erwachsenen, dessen geistige Fähigkeiten ausgebildet und dessen Sprachwerkzeuge im 
Vollbesitze ihrer Leistungsfähigkeit sind. 

Auf dieser Stufe werden zahlreiche lautmalende Ding-, Zeit- und Eigenschafts¬ 
wörter verwandt. Aber weitaus am stärksten sind die Zeitwörter vertreten. Dieselben 
geben ein bequemes Uittel an die Hand, jedes beliebige Geriuseh durch die Sprache 
iiacbzuahmen und zn bezeichnen. 

Durch liSntmalerel können drei Gruppen von Dingen bezeichnet werden und zwar: 

1. eigentliche Tone, Laute und Geräusche (und zwar durch unmittelbare Nach¬ 
ahmung dieser LauterscheiouDgeo im Klangbild des Wortes); 

2. Dinge, die nur entfernt mit Tönen Zusammenhängen; so bezeichnet man feine, 
zarte, dünne Dingo oft durch belle Vokale, weil man die Empfindung bat, daß von diesen 
Gegenständen besonders helle Laute ausgehen, umgekehrt bezeichnet man schwerfällige, 
große, dicke Dinge mit dunklen Vokalen. So bezeichnet man mit tsiisdliy dfis9lif tsqi- 
sM eine zarte, feine Person, mit oril, »ausl, druudly g^^-bumbl schwerfällige, plumpe 
Frauenspersonen. 

Lautmalerei bezeichnet aber auch 3. Dinge, die an und für steh mit Tönen nichts 
zu tun haben, und zwar sind es immer ganz bestimmte Ijautgroppen, welche dazu ver¬ 
wandt werden. Beim Sprechen und Hören solcher W’orte spielen scheinbar vorerst unter¬ 
bewußte, nicht genau erklärbare Empfindungszusammenbänge eine Rolle, deren Summe 
oder ZusammCDfassuDg in dem Augenblicke, wo sie in das Bewußtsein tritt, regelmäßig 
Vorstellungen auslbst, welche als den Gebörseindrucken verwandt empfunden werden. 
Den Gründen und Zusammenhängen dieser Erscheinungen oachzugeben, wäre Sache der 
Psychologie. 

Mit Vorgängen dieser Art haben wir es zu tun, wenn gewisse Wörter durch ihren 
besonderen Klang Gesichtseindrücke oder Gefühlseindrücke malen. So kann z. B. die mit dem 
Auge wabrgenommene Plumpheit oder Schwerfälligkeit durch ein Wort mit dumpfem Vokal, 
Leichtigkeit und Feinheit durch ein solches mit hellem Vokal wiedergegeben werden; z. B. 
iHmbl = e\fie schwerfällige Frauensperson; isiwli^Qin zartes, feines Mädchen; eine 
schnelle Bewegung kann durch ein Wort mit kurzer Stammsilbe — vielleicht noch ver¬ 
stärkt durch einen hellen Vokal — bezeichnet werden; z. B. p/iprheilig dabinrennen, 
entfliehen; ein aus kleinen, sich regelmäßig wiederholenden Einzelbewegungen bestehender 
Vorgang kann durch ein Wort dargestellt werden, dessen Stammsilbe kurz und mit 
Doppelkonsonanten gebildet ist; z, B. istpper » ln kleinen Sprangen umberbüpfen, be¬ 
sonders vom Kreisel gebraucht 

Ähnlich wie Oesichtseindrücko können Gefühlseindrücke im Worte versinn¬ 
bildlicht werden; so drücken a) weich sprechbara Laute weiche Empfindungen ond b) 
hart sprechbare Laute harte Empfindungen aus; z. B. a) niVtrfwdas Gefühl, das der 
weiche Staubregen beim Berühren von Gesicht und Händen verursacht; bqj9 = das 
weiche Bettchen (in der Kindersprache); weich und zäh, gallertartig; kh^S9t^ 
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-weich; gebraucht Ton dem Fleisch ganz junger Tiere; s. S. 107; b) rak »= scharf ab¬ 
gebrochen; glatt weggefegt. 

t. Lautmalende WArter in der Sprache des kleinen Kinde«. 

Nur Dingwörter sind vorhanden. 

a) Tiere werden mit ihrer Stimme bezeichnet; oft werden Verdopplungen ver¬ 
wandt, besonders für die Namen von Tieren, welche ihre Stimme schnell hintereinander 
wiederholen. So heißt in der Kindersprache der Ochse = rnuM, das Schwein «sut-sulr 
oder da.s Scbaf^m^r, der Bundstrqu-irqu, das Huhn = öiV-ötV, der Hahn» 
^ük9riküii, das junge Entchen = »/■iVi-jfiV», das junge Gänschen =-Kn7i-ir»7f, die Ente 
s= irqql'-wqqi, die Gins = gihigiiuk, die Taube = 

b) Einzelne Tiere werden nach anderen Geräuschen, die sie herrorbringen, be¬ 
nannt. z. B. das Zickeben =und zwar dieses nach dem scharfen Klang der 
kleinen Hufe l«iin mutwilligen Aufspringen. 

c) rütigkeiten oder Zustände erhalten ihre Bezeichnung nach einem Laut, der in 
Verbindung mit ihnen in die Erscheinung tritt; so heißt sou'ohl der Schmerz tree-tree, 
als auch die schmerzhafte Stelle, bei deren Vorhandensein der Laut tcee-tcee unwill¬ 
kürlich ausgestoBen wird. In ähnlicher Weise bedeutet qtqt = die Umarmung nach dem 
Laut, den das Kind unwillkürlich dabei ausspricht als Ausdruck des angenehmen, weichen 
Gefülils, das es dabei empfindet; ähnlich ist IhJ» = lia Bett, wobei das Wort das an¬ 
genehme Gefühl versinnbildlicht, Welches das Bett beim müden Kinde erweckt; die Katze 
bezeichnet das Kind mit niiitsi, mintgi oder hqitsi, wobei nt, in. n das Gefühl des 
Weichen beim Streicheln des Tieres wiedergoben. 

Anm. h'iitsi mit ausgefallenem » vor dem (s stellt eine verkürzte Form des 
Kosenamens lleimi dar. während umgekehrt niintsi eine Erweiterung zu miitjfi {^fiexi 
SS in vielen Gegenden Kosenamen für Marie) ist, ähnlich wie mqunts (—miauen, kläg¬ 
lich schreien), eine Erweiterung der gleichbedeutenden Form mauzen darstellt 

d) Namen von Scbreckgestalton werden durch unheimliche I^ute charakterisiert; 
solche Namen sind: tcqu^icqu, bqttl9‘lgtis»r, hquU-bQuis. 

Anm. Die ursprüngliche Wortbedeutung der beiden letzten Wörter ist dem Volke 
nicht mehr klar. Die erstere Form hat sich jedenfalls aus hollen-heißer (Bullenbeißer) 
entwickelt: nach Fi. 1, 1276 o. gibt es im heutigen Schwäbischen die Form bolle für 
fad. Bolle; danach bezeichnet h.-h. ursprünglich einen großen, bissigen Hund, wie sie 
Metzger mit Vorliebe zum Nachbaosebringen der eingekauften Rinder mituehmen. 

hquh-bqutt gebt urspriioglicb auf eine Form hollenboox zurück; boot ist gleich¬ 
bedeutend mit— Hutzenmann; Ao/fe hängt wahrscheinlich zusammen mit Frau Holle, 
deren Name noch in dem Wort hnli-frqti = HoUenfrau (weiblicho Spukgostalt) erhalten ist. 

2. Lautmalende Wörter In der Sprache des fortgeschrittenen Kindes. 

Auch hier sind nur Dingwörter vorhanden. 

Fortgeschrittenere logische Gebilde gegenüber den von kleinen Kindern angewandten 
Ticrnamen stellen die Bezeiebnuogen dar. welche etwas ältere Kinder den Tieren geben. 
Zwei Typen sind dabei zu unterscheiden: 

Zu dem 1. Typ gehören gewisse Wörter, die ans zwei Teilen bestehen; davon 
gibt der erste Teil einfach den I.ant der Stimme des betreffenden Tieres wieder; es ist 
die Bezeichnung, die das kleine Kind für das Tier anwendet; der zweite Teil dagegen 
ist der Name, welchen Erwachsene dem Tiere geben. Damit kennzeichnet sich diese 
Tierbezeichnuog zugleich als Dnrehgangsstufe zwischen der Sprache ganz kleiner Kinder 
und der der Erwachsenen. So würde z. B. ein kleines Kind ein Schaf ein ommen; 
da.s gleiche Tier wurde ein Erwachsener mit bejs9r m. bezeichnen; das fortgeschrittene Kind 
wendet dafür die Bezeichnung m^-beis9r an. Tiemamen dieser Art sind ferner: muu- 
bttnr » Rind, mxm-kqmili ss Kälbchen, — Schwein, Ente u. a. 

Einen 2. Typ stellen Wörter dar, die aus 2 Elementen, Stamm und Endung be¬ 
stehen. von denen der erste Teil einfach die Stimme des Tieres wiedergibt, während 
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der zweite Teil, dieEodung, ausdrückt, dafi das betr. Tier, für welches die Bezeichnung 
angewandt wird, diesen Laut hervorbriogt. So ist ein tno&»r<= ein /no6>Macber b ein 
Hund; biibali sind Tiere, die biib machen, n&mlich Hübner; junge Gänse; 

ttJarli sind Tiere, die suk machen, nämlich Schweineben. 

Gedankengäoge ähnlicher Art liegen ror, wenn mit toeeu>»li eine kranke oder 
schmerzhafte Eörperstelle gemeint ist, welche die Aussprache des Lautes: vee hervor¬ 
bringt oder, wenn mit gakfli die Eier gemeint sind, die von dem Tier stammen, welches 
gaak’gaak macht, dem Huhn. 

3. Lairtraalende Wdrter (n der Sprache des Erwachsenen. 

Es sind Hing-, Zeit- und Eigenschaftswörter vertreten. 

A. Dingwörter. 

1. Bezeiebnnngen für Personen. 

a) Wörter mit hellen Vokalen, besonders % und tf*, bezeichnen das Feine, Zarte, 

z. B. taiisali, (kleiner Zeisig?) und dma/»«ein zartes, feines Mädchen; tatiiaali 

bedeutet in der Anschauung des Volkes kleiner Zeisig; vgl. dazu ds.s rabd. »e^»zart. 
anmutig. Nach Suol. 8. 237 sind aber im Schwab, neben di* di* und di di die Wörter 
diaaeUin, deiseUin und didalein als Lockworte für das (junge) Huhn gebräuchlich. Obige 
Kosewörter könnten also orsprünglicb iHühnchen« bedeutet haben. Manche bezeichnen 
auch das Kleinliche, Hilflose, z. B. griita-grimali ein jähzorniger, kleiner Wicht. 

b) Wörter mit dumpfen und vollen Vokalen, besonders selche mit a und u, be¬ 
zeichnen das Plumpe, Ungeschickte, Langsame, z. B. frampf ^ plumpe Frauensperson; 
ähnlich: frufa —alte, beleibte, schwer5dlige Frauensperson; dosgl. gr^-bumbl = plvtmpe, 
mit schweren Kleidom behängte Frau aus dem (Ochsenfurter) Gau; ferner: Jfuartssun¬ 
ordentliche, schmutzige Frauensperson. 

2. Spitznamen für gewisse Ortschaften und Hialektgebiete. 

Bewohnern gewisser Ortschaften oder gewisser Gegenden gibt man gelegentlich 
Spitznamen, die so gewählt sind, daß in ihnen Laute Vorkommen, welche Eigenheiten 
in der Aussprache jener Ortschaften oder Landschaften beleuchten; da diese Eigenarten 
als komisch empfunden werden, werden sie gelegentlich Leuten aus jenen Gegenden 
vorgebaltCD, um diese Personen lächerlich zu machen. So sagen z. B. Angehörige des 
Städtchens Köttingen a. T. zu den Angehörigen der benachbarten Ortschaft Tauberretters¬ 
heim, um diese auf ihre eigenartige Aussprache des eti as oi hinzuweisen, in halb scherz¬ 
hafter, halb spöttischer Weise: »d* tawcarqdarSnur moinr hööica hojar Sn tioinwoitilaic 
noii aoi-troigli gmait* =die Tauberrettersheimer Manrer haben dieses Jahr schon 99 
neue Sau-Trögeben gemacht. 

In ähnlicher Weise nennt man einen Badener einen badiaehen Heiland (im Gegeu- 
satz zur Aussprache hqiland im Gau), um seine badische Aussprache zu verspotten. 

3. Tiernamen. 

Ursprünglich waren wohl viele Tiernamen nach der Stimme des betreifeuden Tieres 
gebildet, besonders bei solchen Stimmen, die leicht in einem einzigen Wort wiederzugebeu 
sind. Diese Wörter gehen in den Schriftsprachen den gleichen Weg, wie die anderen 
Wörter der Sprache, sie entwickeln und verändern sich lautgemäß, bis bei vielen von 
ihnen nicht mehr viel von der urspriinglicben lautmalenden Form übriggebliebcn ist; 
anders scheint es in den Mundarten zu sein; diese scheinen die Neigung zu haben, diese 
Wörter vor allem io der Form beizubebalten, die am deutlichsten lautlich den Klang 
der Tierstimme wiedergibt. So entspricht die mundartliche Form kraak (hd. = Krähe) 
genau dem heiseren Schrei dieses Vogels, während die bd. Form »Krähet nur noch ent¬ 
fernt an die Stimme desselben erinnert; noch deutlicher zeigt sich diese Erscheinung im 
Namen der Elster, wo wir heute die genau lautmalende Form gqqkarhqis (=» Gacker- 
Hatz) haben, welche genau dem Geschrei des Vogels, einer Mischung von d und Guttu¬ 
ralen, entspricht, während die regelrecht entwickelte mundartliche Form gädkar (oder 
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gook9r)-hat$ (oder hoota) lauten würde. Ähnlich ist es bei dem Wort = Häher, 

wo das qq und das gutturale eh Tiet besser die heisere, rauhe Stimme des Vogels wieder* 
geben, als die schon abgeschwächte hd. Form Häher, wo übrigens das zweite h auch nur 
noch leise gehört wird. 

B. LautmaleDde Zeitwörter. 

Einen sehr breiten Raum nehmen auf der vorliegendeu Stufe die Verba ein; sie 
stellen folgende Dinge dar: 

1. Bezeichnung von Stimmen. 

Man drückt aus durch mnunta die Stimme der Katze, durch pfeifen die 

der Mäuse, Ratten und anderer Nagetiere; das bei dieser Stimme hörbare, feine Reibe¬ 
geräusch ist durch pf und f wiedergegeben; die Stimme des Hundes bezeichnet das Wort 
gquta, wobei au den Klang des Beileos wiedergibt; vom Huhn sagt man, dal! es gqtat, 
wobei die Lautverbindung gts besonders den Ton wiedergibt, den Hühner ausstoCeo, wenn 
sie erschreckt oder aufgescbeucht werden; weitere Tierstimmen bezeichnen die Zeit¬ 
wörter: gor (von der Taube); gr gibt das Geräusch der Stimme wieder; ruka (vom Tauber); 
Stimme der männlichen Taube zur Paarungszeit {rukalikint lautet unge^hr dieser Lock¬ 
ruf); ipfia (= spucken; von der Katze); Sp und ta drücken das scharfe, ruckweise Pfauchen 
stark gereizter Katzen aus; zu Spfta s. S. 106; pfiiüs ist ebenfalls gebraucht von der 
Stimme pfauchender Katzen; mhd. = niesen, schnauben; bedeutet ein schrilles 

Schreien und bezeichnet besonders die Stimme junger Schweine; das i in der kurzen 
Stammsilbe drückt den schrillen, hoben Ton aus. 

2. Allgemeine Bezeichnung von Tonen. 

Gebörsempfiodungeo, die auf viele kleine, ruckwei.se hintereinander bervorgebrachte 
Laute zurückgehen, woMen im Lautbild des Wortes versinnbildlicht durch scharfen, hellen 
Vokal in der kurzen Stammsilbe und gerolltes r in der folgenden End.silbe; z. B. in den 
sechs Zeitwörtern: bübr^ der schwingende Ton der Erschütterung beim Aufstoßen eines 
Gegenstandes auf große, lose geschichtete Holzmassen oder gegen hängende oder stehende 
Bretter; höhr = das harte, knatternde Echo, wenn sieb der Ton an durcheinander stehen¬ 
den Steinwänden und Steinmassen bricht; föparssder leise, klatschende Ton beim tropfen¬ 
weisen Verschütten von Flüssigkeiten; a{p9r = der klappernde Ton beim Anschlägen an 
einen zersprungenen Gegenstand, z. B. einen Topf oder eine Glocke; .'<wetar = da8 An¬ 
schlägen und Durebeinanderspritzen der Flüssigkeit in einem nicht ganz gefüllten Faß, 
wenn dieses fortbewegt wird; vgl. aeh/reppem ^ wider und über den Rand schlagen 
(Weig. 2, 821); pfifjr = das .stoßweise herausgebraebte, halb unterdrückte, heimliche 
Lachen. — gegi as das kurze Anschlägen dos Klöppels an die Glocke beim ungeschickten 
Läuten, wobei statt des Doppclschlags immer nur ein einzelner Anschlag erzeugt wird; 
/etcfß-a => das knackende Geräusch der eindringenden oder entweichenden Luft, das ent¬ 
steht, wenn eine Flüssigkeit zwischen zwei festen Kör|>ern von diesen gepreßt wird; das 
Wort kommt nach Weig. 2, 498 von einem heute noch io Bayern gebrauchten quakexrn^ 
dieses hinwiederum von quaken ^ wie ein Frosch schreien; fita = das pfeifende Geräusch, 
das hörbar wird, wenn die Spitze der Peitschenschnur schnell in Bewegung gebracht 
wird; fita hieß ursprünglich: mit der Rute, Gerte {fitxe f. nach Weig. 1, 540 noch beute 
in dieser Bedeutung im Alamannischen gebraucht) schlagen, dann nahm es die auch in 
unserer Ma. heute noch gebräuchliche B^eutung an; pfiiüß » ein leises, feines Zischen, 
du z. B. hörbar wird, wenn ein gebratener Apfel auf dem Herde zerspringt und der 
Saft überkocht; das gleiche Wort wird für die pfauchende Stimme der Katze gebraucht; 
darüber s. o. 

3. Bezeichnung von Vorgängen und Tätigkeiten mit akustisch- 

motorischen Elementen. 

Vorbemerkung. Es sind dies fast ausschließlich Geräusche, bei deren Hervor- 
bringung die Spraebwerkzeuge beteiligt sind. Das Wortbild gibt den eigenartigen Klang 
dieser Tätigkeiten wieder. 
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a) Geräusche beim Beden: /fiper=das leise, halb unterdrückte Reden (tuscheln); 

bei dieser Art des Redens sind beeondeis Zisch- und Explosivlaute leicht hörbar; be¬ 
zeichnend ist daher im TVort; nach Weig. 2, 539 ist fiaehpeln, fitpem » 

zischeln, flüstern; vgl. dieses und wispern; Igyst^ leise, kaum vernehmbar reden; raali 
= da8 breite, umständliche Reden und Erzählen, wofür das lange a und die Schleiflaute 
tS bezeichnend sind; das Verb kommt vom Subst raat^» f. b 1 , die Rassel des Nacht¬ 
wächters, 2. die hölzerne Klapper, die in der batboliscben Kirche in dor Karwoche statt 
der Glocken und Schellen benützt wird; das Verb bedeutet also zunächst: Lärm mit der 
r. machen, dann: laut und aufdringlich reden. 

b) Geräusche beim Schnaufen: hfrcl = das unruhige, schwere Schnaufen 
kleiner Kinder während des Schlafes, ausgedrückt durch die Lautgruppc rcf; sqqx (sägen), 
wobei X scherzhaft für das laute Schnarchen Erwachsener im Schlaf gebraucht wird; blqns»r 
•■= das mühsame Schnaufen, wenn jemand nach reichlicher Itahlzeit io gebückter Stellung sich 

beschäftigt; bl und ns drücken das ruckweise, mühsame Ausstößen der Luft aus; Snoodar 
= das zitternde Ein- und Ausatmen, wenn der Mund von Kälte bebt; die Lautgruppe 
dr versinnbildlicht das Äneinanderscblagen der Zähne; das Wort ist gleichbedeutend mit: 
schnattern, das zunächst bedeutet: mit den Zähnen und Kiefern zitternd klappern Weig.2,760. 

o) Geräusche beim Essen: itnorps as das Geräusch, das beim Zerbeißen harter 
Dinge, besonders harter Früchte, hörbar wird, versinnbildlicht durch die Lautgruppe rps\ 
hterwl^idas knirschende Geräusch, das entsteht, wenn aus Versehen ein harter Gegen¬ 
stand, z. B. ein Sandkorn oder Steinstüokcben beim Essen zwischen die Zähne kommt 
(schwäb. knarf, s. Fi. 4, 538); aup (Nebenform zu obord. supfen und taufen) = das ruck¬ 
weise Einschlüi-fen einer Flüssigkeit, z. B. das Austrinken eines rohen Eies, ansgedrückt 
durch die kurze Silbe und das scharf absetzende p\ taiil^dt& langsame Aussaugen einer 
zähen Flüssigkeit aus einem kleinen ilohlraum, z. B. des Honigs aus einer Blüte, aus¬ 
gedrückt durch das f«; das Verb bedeutet zunächst: am SaugUppen saugen (Weig. 2, 1344} 
und wird dann verallgemeinert. 

d) Spuck- und Hustgeräusche: s= das geräuschvolle Ausspeien dos Spei¬ 

chels, ausgedrückt durch die Lautgnippe iip-l-rs; spgtSy gekürzt aus speizen, stellt die 
mundartliche Intensivform zu dem bd. spei-on dar; gerade solche Verbalformen mit den 
Erweiterungssilben ...xen sind gut geeignet, Spuck- und Hustgeräusche naebzuabmen; 
ähnliche Wörter sind: tie /bAofs •= sich erbrechen, wobei das Stoßweise des Geräusches 
durch die Lautgnippe khlt wiedergegeben ist; khote ist abgeleitet von kokexen, dieses 
vom Simplex kok; neben khots ist beute noch in der Ua. gebräuchlich: ff{ik und ki^k 
= Brechreiz haben; po'ib« = rülpsen, aufstoßen; das Simplex dazu war jedenfalls früher 
der Bedeutung nach identisch oder nahe verwandt mit dem vorhergehenden g^k; khülks 
SS heftig husten; Simplex dazu ist das heute noch gebräuchliche, gleichbedeutende khulc. 

e) Bezeichnung von Gleitegerüuscben: Dieselben sind meist gekennzeichnet 

durch Reibe- uud Gleitelaute. »Drücken eines zähen Gegenstandes, z. B. einer 

Teigmasse, in der Hand (sonst knattehen und knätachen); Hiiyf=daB Hiogleiten (nach 
Anlauf) auf einer Eisfläche (auch Ratschen genannt); .sforo = das unordentliche, nach¬ 
lässige Geben, wobei man die Schube auf dem Boden schleifen läßt; verwandt mit 
achlürfm, aehlurfen, aehlorfen; vgl. Weig. 2, 740; = das mühsame Fortziehen eines 

schweren Gegenstandes auf dem Boden, z. B. einer schweren Decke; xöaek und die Neben¬ 
form xaaoh bedeutet ursprünglich a) schleppend gehen, b) schleifen; vgl. Schm. 2, 1158; 
pfUtil (b> plätschern) = das geräuschvolle, schnelle, leichte llerumbewegen der Hände im 
Wasser und an dessen Oberfläche; pfiuudar = das geräuschvolle, laute oder dumpfe 
Herumbewegen der Bände im Wasser; pfluder ist die verschobene Form (vgl. das vorige!) 
zu p/uefem = balgartig aufblähen; das Wasser wird beim »Pflüdern« so durcheinander- 
geschlagen, daß sich Luftblasen bilden, die geräuschvoll aufsteigen; öutMff ungefähr 
die gleiche Bedeutung; vgl. hd.puddeln. 

f) Bezeichnung von Bewegungswahrnehmungen: pffr «« das schnelle Ent¬ 

eilen eines Dinges, z. B. eines gefangenen Vogels, aasgedrückt durch die kurze Silbe und 
das sich anschließende r; mhd. pAurren = schnell bewegen, sansen (z. B. Meier Helm¬ 
brecht Vers 420: hinnen phurren); das langsame, langweilige Siebbesebäftigeo 
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mit einer Sache; langweilige, gedankenlose and nnordentlicbe Dahingehen, 

aasgedrückt durch den Oleitelaut f und die lange Stammsilbe; kruuS = langsames Hemm- 
sucben und Herumwühlen in einem Haafen unordentlich beisammen liegender Dinge; 
j(^»r = das leichtsinnige, tändelnde, hüpfende Dahingehen; das Stoßweise im Gange ist 
ausgedrückt durch die kurze Silbe mit dem scharfen Endlaut p\ du Verb kommt von 

= schief und bedeutet also zunächst: schief geben; vgl. 8. 105. 

g) Gefühlswahrnehmungen: grapl-^tlia tutende Suchen und Anstößen im 
Dunkeln, ausgedrückt durch die kurze Silbe und den scharfen Verschlußlaut p\ graplen 
bedeutet bei Fi. 3, 793: mit den Fingern umhertuten; gripl^^^ feine, schnell wieder- 
holte Tuten, wobei du Feine, Zarte durch du helle i versinnbildlicht ist. 

h) Gesichtsempfindungen: titVtrfs^du feine, leichte Herabricseln des Staub¬ 
regens; du Feine. Zarte ist bezeichnet durch den hellen Vokal i und die weichen 
Konsonanten n-^tr; triiirfasdu Durebeinanderbewegen von vielen kleinen Tieren, z. B. 
Ameisen oder Vr'ürmcrn; das « versinnbildlicht das kleine Einzelwesen, du doppelte rr 
in der Stammsilbe du Kebuueinander der Tiere. 

4. Allgemeines. 

rfrtatt'MwWW s» (scherzhaft) verzweifeln, fut vergehen vor Aufregung und Erwar¬ 
tung; du Schwierige und Ungemütliche der I.^c ist versinnbildUcbt durch dio Häufung 
der schwer spreebbaren I.autgrup|>cn fau' h(.U7. 

C. Lautmalende Eigenschaftswörter. 

Das Harte eines Gegenstandes wird ausgedrückt durch harte Verschlußlaute, z. B. 
/>t/l7-Aar/» bteinhart; ähnlich wird du plötzliche Abbrecben einer Sache durch kurze, 
auf scharfe Laute ausgehende Silben gekennzeichnet, z. B.: ra/r = glatt abgebrochen oder 
abgerissen; nach Weig. 2, 515 bedeutet rheini.sch rack-, straff, steif; dort ist es auf den 
Stamm ragen zurückgeführt; es könnte aber auch mit dem Stamm von recken zusamnien- 
hungen; ruts-s scharf weggefegt; vgl. Weig. 2. 537: >ra/aen-/ta/if, adj.: kahl wie 
eine Ratte, eine Umdeutung des Fremdwortes radikaU-. dagegen wird du Weiche, Breite, 
Zuhflussigo durch Zischlaute und lange Silben ausgedrückt, z. B.: kh^Uit (von ketaekigt 
oder weich; besonders angewandt für unangenehm weiche Früchte und das 

weiche Fleisch von ganz jungen Tieren; im Alamann. beißt keiachen: mit Mühe ziehen, 
schleppen; ketached bedeutet also z. B. mit Bezug auf Fleisch: eine Art, die sich ziehen 
läßt, schwammig ist, im Gegensatz zum prallen, festen Fleisch älterer Tiere. Vgl. Fi. 4,355: 
keiaehen Verb&s schleppen, schwerfällig tragen; 4, 263: käiaeh Aifj. = unreif, weich, 
unappetitlich weich; kätsch n.» schmierige, weiche Hasse und kätaehig Adj. 4,264; 
hriitS-br^ilt (britseb-breit) = unangenehm breit, d. h. so breit, wie eine britaeha f. — 
ein als Bettlager gebrauchtes breites Bett; Sliari (von Mergel, also zunächst: 

lehmig, schleimig) = gallertartig, sülzig; besonders von Speisen. 

g 2. Bilder In Dingwörtern. 

1. Schimpfwörter. 

Der größte Teil der folgenden Dingwöiter bezieht sich auf Menschen 
und menschliche Verhältnisse, und vor allem sind es, wie wir noch öfters 
sehen werden, negative Eigenschaften, körperliche und geistige Fehler 
und Mängel aller Art, denen sich die Phantasie besonders zuwendet, indem 
sie bildliche Ausdrücke dafür schafft und gebraucht 

A. Bezeichnung für Männer. 

1. Körperliche Fehler und BeBonderheiten. 

Solche Benennungen sind: »Sommersprossengesiebt; Sommer¬ 

sprossen sind gleichsam eine Mischung von Läusen und Mücken; die Bezeichnung laua- 
mucke in der gleichen Bedeutung führt Fi. unter 4, 1054 für Ortschaften des unserem 
Gau benachbarten wüittemb. Oberamtes Mergentheim an; sonst bat man unterfr. dafür 
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bäafig die Bezeichnung rtts-mucken, d. h. Koßfleckchen und rots~niucken] Tiolleichr 
denkt man besonders bei letzterem Wort an eine bestimmte Pferdeart, die Sandscbimmel. 
deren braune Punkte auf heilem Grunde den Sommersprossen ähneln; kli}8-kh^upf 
Dickkopf; der betreffende Kopf ist so plump und unförmlich wie ein Kloß; Spqqk-apkx>^ 
s Mensch mit einem speckigen Nacken; Zeichen der Woblgeniihrtheit; 6otr'(iyli, daneben 
in manchen Ortschaften (z. B. Gelcbsheim) noch das frühore ooUrijyli\ dieses entstand 
ans Alräunchen; Bedeutung: 1. dienstbarer Hausgeist, von dem man vermutet, daß er 
im Keller baust; man glaubt, daß er, wenn er geprügelt wird, auf Wunsch Schätze 
herbeibringt. Den Bewohnern der benachbarten württemb. Stadt Weikersbeim sagt man 
nach, sie prügelten jährlich vor ihrem mit großem Aufwand begangenen Kirchweihfest 
ihr (Stadt-)OtrÖnli, daß es ihnen gute Witterung besorgte. Vgl. dazu die Redensart; 
>ar hat v ootr^yli in hqtts*, er bat ein Alräunchen im Haus, d. h.; das Glück strömt 
ihm zu, ohne daß man weiß, wie es dabei zugeht; ironisch gebraucht man die gleiche 
Redensart in bildlichem Sinn io bezug auf Leute, die sich ihren Reichtum auf unredliche 
Weise erwerben. Nach Schm. 2,107 wird der Alraun io manchen Gegenden unter ge¬ 
wissen Zeremonien ausgegraben und als glückbringender Hausgeist in hohen Kbren ge¬ 
halten. Das Wort o. bedeutet übertragen: 2. altes Männlein oder Weiblein mit ver¬ 
wittertem Gesicht (vom Aussehen der Alraunwurzel); bei Schm. 2, 107 erscheint das Wort 
Alräunchen in der Bedeutung: verhüllte Weibsperson, Hexe; brilo-guk^r oder brün- 
glotsdr = ein Mensch mit Augenglas. 

2. Geistige Fehler. 

a) Charakterschwäche und Mangel an Tatkraft drücken aus die Be¬ 
zeichnungen: baml-h(}U9V (Baumelbose); ähnlich l^mv-irqqdfr (Lehmtreter); ähnlich 
tswiifl’trqqdar (Zwiebeltreter); wenn die Zwiebeln eine gewi8.se Größe erreicht haben, 
so werden die über der Erde befindlichen Blatteile umgetreten, damit der ganze Saft der 
I^flanze der Zwiebel selbst zngute kommt; zu dieser Arbeit braucht man recht vorsicbtigo. 
behutsame Leute; ähnlich Iqim-aisdar-, ähnlich ifjrfro-j/py/ar (Scberenschloifer); ähnlich 
hgu3v-5ais»r; ähnlich Slap-SicQunls (best, aus scMapp » schlaff und Schwanz; d. h. so 
schlaff, wie ein herabhäogender Schwanz); dafür auch das gleichbedeutende lap-^irnunts-, 
lapp (nach Weig. 2, 18) = Laffc, einfältiger Mensch; ähnlich wie l. ist (Woig. 2, 18) lapp- 
arscABsenergielose, männliche Person, die sioh alles gefallen läßt; vgl. dazu das in 
unserer Ma. gebrauchte faam-oar.f = I.Abmarscb. 

b) Fädigkeit: brqi-maul; ähnlich ^n^D-bnm89r (ScUneebrunsor, Scimeepisser) 
= träger, fader lästiger Mensch. Äiinlicb wird bei Luther das bedoutungsvcrwandte 
Simplex seycher verwandt; vgl. Thiele S. 205, Nr. 205: »seychcr* {seichen, ebenso wie 
brunsen = pissen). 

Anm. Den ebenda bei Thiele aus Luthor und Schmeller (Bayr. Wörterb.) zum 
Vergleich angeführten weiblichen Scheltwörtern seig-loeh und sach-laschn stehen in 
unserer Ma. einige ähnliche gegenüber, z. B. das für Mannspersonen gebrauchte oarA- 
hux n. und das für Weibspersonen gebrauchte otrS^krgyi (= nichtsnutziges Mädchen). 

c) Grobheit: = grober Mensch; auch Mensch ohne Schliff; ähnlich beyl^ 

ursprünglich derber Stecken. 

d) Dummheit: bohr-hiirv (Bollerhirn) = ein Mensch mit einem Kopf, der 
«bollert« =° klappert, wenn man daran klopft »HoLlkopf; Siciyl-hiarv (Schwiagelhirn); 
Worterklärung: Nach Weig. 2, 826 ist sehtcingel mundartlich für arAwtfKfef« Taumel- 
lolcb, dessen Samen, unter das Brot gebacken. Taumel und Schwindel erzeugt; daher 
die Bedeutung: ein Gehirn, d. h. ein Mensch mit einem Gehirn, dem schwindelig ist = 
unzurechnungsräliiger Mensch. 

e) Tölpelhaftigkeit: fsip/f = ungeschickter und zugleich dummgrober Mensch: 
nach Weig. 2, 1330 ist tsipfl auch: nichts geachtete männliche Person. 

f) Kopfbängerei: SniU-hqpo-8'öc9r wie ein Scbnittheppensucher; die 

Schnittheppe ist ein kleines, gebogenes Weinbergsmesser; Bedeutung: Kopfhänger, aber 
auch: langsamer, fauler Bummler. Vgl. dazu Thiele S. 206, Nr. 205. Daselbst kommt die 
ähnliche Form söeker vor, die an dieser Stelle als Scheltwort gebraucht wird; Klaiber 
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versucht dort die Form auf das Verb >sucheQc zuriickzufübren (Sucher); daran ansohlieBend 
bringt er es in Bedeutungsverwandtschaft mit Raaber, »Beutesucherc; doch erklärt sich hier 
wohl besser »Sucher«« ähnlich wie obiges Wort aus unserer Ma.^ als: Mensch, der sucht, 
der nicht recht weiG> was er will, der willensschwach, charakterlos oder faul ist. — 
Die ebendort bei Thiele sich anschließende Erklärung John Meiers, der das Wort von 
»Socken« ableitet, liegt wohl zu weit ab. — Eine ähnliche Bedeutung wie Sn. hat ls(^cv^ 
guk9r (Zehengucker) = Kopfhänger. 

g) Neugierde: ha({fM8^gnk9r Mensch, der yor dem Essen in der Küche 

in den Topf (Hafen) guckt; = jemand, der den Inhalt einer Zeitung 

gleichsam verschlingt. 

3. Sittliche Fehler» 

a) Sittliche Verkommenheit: = heruntergekommener Mensch; ebenso 

fqts (Fetzen); ähnlich Arwp = Erzlump. 

b) Hochmut: (Schnurrhartspreizer) = aufgeblähter Mensch; 

Ad/» = ein fader, eingebildeter« schmächtiger Mensch, der wie ein junger Hahn {=gold) 
daberkommt; vgl. dazu Fi. 3, 12: yncA/^/i = seinen Körper ohne Haltung und Festigkeit 
tragen; ferner Schm« 1, 877: gagel-han und gagel-hen. 

c) Geiz: kniv^hö9r9r (Kniebohrer)»ein Mensch, der sogar mit dem Knie noch 

einen Vorteil herausbobren will ^ Erzgeizhals. Vgl« dazu Redensarten wie: aus dem 
Ärmel, aus dem Handgelenk schütteln und em einen anbohren—jemand um 

einen Gefallen, besonders um eine Gabe angehen, von dem man weiß, daß er nicht 
gerne etwas hergibt Vgl. ferner Luther, bei Thiele S. 361, Nr. 396: ^Schinden u. schaben 
bis auf di 6am«, und S. 3G2: reißen das Mark aus doi Beinen. — Schm. 1, 1343 yer*- 
zeichnet knie^stmntpf — Geizhals. Das Wort knie-barer kommt nach Fi. 4, 535 in 
gleicher Bedeutug in den bonachbarten württemb. Oberämtern vor. 

d) Lüge: liiücD^bi^gtl — ein Mensch, der so voll Lügen steckt, wie der Beutel yoll 
Geld; ygl. Windbeutel, Boutelschneider; vgl. ferner Lügentasche, Z.f.d. Wortforsch. 14,102« 

e) Zorn: isosrv-b^lssr {Zorn\>eXzer)\ b. ^ Hammel, Schaf; (Zornnickel); 

vgl. Giftnickel; giift-Snissr ^ Uensoh voller Gift, d. h. voll Ärger und Bosheit 

f) Grausamkeit: (Domdreher = der grausame Vogel Würger, der 

gefangene junge Vögel und Insekten auf Dornen aufspieSt, sie darauf »dreht«); Bedeutung: 
grausamer, unverschämter Mensch; die Bezeichnung D. für den Vogel ist unserer Be¬ 
völkerung jedoch nicht mehr bekannt, vgl. dazu S. 117. 

4. Fehler der Lebensart 

a) Unsauberkeit: Igys-hqml (Laushammol); r^uts^löfl (Rotzlöffel» Eaolkopf, 
ygl. darüber S. 117)— ein Junge, der die Nase nicht sauber hält; das Wort kommt als 
Scheltwort nach Weig. 2, 613 schon bei Luther vor; das (veraltete) Simplex töfl bedeutet 
nach Weig. 2, 78 läppischer Meusch, buhlerischer Schöntuer. Ähnliche Bedeutung wie 
das Wort r. bat das folgende: rfuts-khulv^khöönie (r^f^/s-AAitVns Nasenrotz). Das 
Wort ist vielleicht entstaaden aus rotx^ kolben-köönig; rotxkolben ^ rotxlö/fel; s. das 
Vorhergehende und S. 117. Vgl. Weig. 1, 1032: A<e/-Arop/^agroBköpfiges ... Kind, das 
man als von Zwergen untergeschoben ansah, Wechselbalg. ..«Wohl mit AnlehnuDg an 
Kaul in Kaulkopf bei Alberus kolkrapf 

h) Nachlässigkeit im Auftreten: hömi>^lqud9r = e\n Kind, das nur mit dem 
Hemde angetan sich zeigt Der Ausdruck erklärt sich durch Formen aus dem benach- 
barteu sebwäb. Dialekt; nach Fi. 3« 1419 wird in Crailsheim und Onolzheim langsohläf- 
rigen Ein dem gegenüber die Anrede gebraucht: *hemd-sckei$serf mittag •läutere (d. h. 
Sinder, die zu Bette liegen bleiben, bis es zu Mittag lautet). Der Ausdruck scheint vom 
Schwäb. ins Fränk. gedrungen und auf diesem Wege io der Weise gekürzt worden zu 
sein, daß die beiden mittleren Glieder ausfielen und die beiden äußeren: hemd {ss hemmet^ 
in ZusammansetzangeD — Aemu, hbmv) und läuter zusammengezogen wurden. Auch nach 
Fi. 3, 1418 bedeutet hemdl: Kind, das nur mit einem Hemd bekleidet ist Zu der An¬ 
sicht von Sartorius, daß der Ausdruck mit ^Iduten* Zusammenhänge, vgl. die bei 
Fi. 3, 1418 aufgeführte äbnlichbedeutendo Form: nacket-schelle. Ähnlich wie das vorige 
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igt: nakO‘lqttd9r~'KSiid.y das ganz sackt ist-, tuikv■ fr^ui = Kisd, das so sackt 
{nako = sacket, sackt) ist wie eis Frosch. 

5. Geseilscbaftliohe Stellung. 

a) Eosfession: frroin-/rqa9rsProt66tacteB; gehässige Bezeichsssg für Pro¬ 
testanten, der die katholische Anoabme zsgntnde Hegt, dafi der Protestant beim Abend¬ 
mahl nicht den Leib des Herrn, sondern nsr einfaches Brot, Brocken genieBL 

b) Abkunft: baffk»rt = uoeheliches Kind; dann überhaupt als allgemeines Schimpf¬ 
wort gebraucht; nach Gr. 1, 8.1111 bedeutet das Wort: ein von der Bank, d. h. hier 
ans dem Ehebett gefallenee, unter der Bank, im Winkel erzengtes Kind. 

B. Bezeichnungen für Frauen. 

1. Körperliche Fehler. 

a) Mangel oder Verfall der Schönheit: alti Sluiv (j/utosdie schon früh 
im Sommer welkenden Blätter der Zwiebeln; of. Schalotte — kleine Zwiebelart!) s ver- 
äohtlich gebrauchte Bezeichnung (ör eine ältere Frau; ähnlich aUi SaxÜ. 

b) Plumpheit: frufnssbeleibte, widerwärtige Frauensperson; gff-bumbl^Fn^ 
in steifer Qautracht Im Schweizer, bedeutet bumpel eine kleine, dicke Person oder auch 
eine dicke, vollgepfropfte Kleidertasche. Weig. 2, 491 leitet das Wort von der Inteijektion 
pump mit der Bedentungsentwicklung: Geräusch, Schlag, durch den Schlag bervoigebracbte 
Beule, etwas Geschwollenes, ab; die Bezeichnung ist jedoch wahrscheinlicher von dem 
lärmenden, pumpenden Geräusch bergenommen, das eine dicke, plumpe Person beim 
Geben oder Miedersitzen verursacht 

2. Geistige und sittliche Fehler. 

a) Grobes, mürrisches Verhalten: rqqfin. (ss Raufo) b grobe Frauensperson 

mit scharfer Zunge; ähnlich krats-börStv, /uzus-irpyt« — Hausdrachen; (Fege¬ 

feuer) SS gleichsam eine Hölle für die Umgebung; haarffo (Horeffe bat heute nur die Be¬ 
deutung: zähe, sebnenartige Fleischteile) a gnr^ Frau, der man wegen ihrer Sprach¬ 
gewandtheit nichts anhaben kann; vielleicht gehört das Wort zu har Flachs; also h. = 
karriffei (dieses von rt/fefn s nbreiben) ss Flachshechel; demgemäß wäre die übertragene 
Bedeutung: Frau, die alle Leute durcbbechelt. 

b) Klatschsucht und Verleumdung: patSv (mit Patsche oder Knalle bezeichnet 
man in der Kindersprache ein paar Stücke frischer Baumrinde, die zur HorvorbringuDg 
eines klatschenden Geräusches dienen, daher)ssKlatschbase; ebenso knalo\ klafl9rri.^ 
alte, lästige und widrige Frau, die gleichsam kläfft und koift wie ein Hund; ähnlich suuio 
(ss Sohle); ähnlich Snalv (= Schnalle); ähnlich fql n. (Fell). 

c) Mangel an Sittsamkeit: uql»r~kqJcs (Wetterheze) s» Frau, die sich, besonders 
des Nachts, außerdem Hause herumtreibt; ähnlich fiüüel\ ähnlich nooxt-Zofdar (Nachtfalter). 

d) Mangel an Ordnungssinn: drqqk-tqu (Drecksau) = schmutzige Frauens¬ 
person; ähnlich wtVf-zq»; letzteres besonders für junge, unordentliche Mädchen; desgl. 
das folgende: drqqk-bflal (Dreckbätzchen); das Wort könnte auch verkürzt sein aus 
drqqk-b^99rl\ b^taar Hammel. Nach Weig. 1, 22j bedeutet in Hessen, Franken und 
Preußen batxal f. = Haube oder (weibliche) Mütze; auch sonst worden Kleidungsstücke 
als Scheltnamen für ihren Besitzer oder Träger benützt (z. B. Scblafmützc oder in unserer 
Ma. g^^far-lapo (Geiferlappen; s. u.!). Nach Fi. 1, 1330 bedeutet im Schwäb. das Simplex 
botxel f. -B Schwein; dieses sowohl als das Kompositum dreck-botxel f. ss Dreckfink 
(2, 345) werden als Schimpfwörter für unreinliche Personen verwendet. 

e) Allgemeines: rpuf«-noo«o (Rotznase) = schmutziges oder ungezogenes Mäd¬ 
chen; oarS-kriiyt (Arsebk^öte) = unsauberes und freches Mädchen. 

C. Bezeichnungen für Kinder. 

1. Körperliche Fehler. 

a) ünsauberkeit: gf^far-lapo (Geiferlappen); fakl (Sebweineben). 

b) Uuscheinbarkeit: Xvatnff«« kleiner Kerl; bei Weig. 1, 1131 bat das Wort 
die Bedeutung: munteres, wildes Kind; das Wort bängt nicht, wie das Volk sich vor- 
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stallt, mit Krawatte susammen, ähnlich etwa, wie man Lamp, Bändel, Fetz asw. ver» 
wendet, sondern bedeatet nach Wetg. arspninglich Kroate and ist im SOjährigeo Krieg 
in unsere Sprache anfgenommen worden. Im Schwäb. kommt neben dem gleiohbedeu* 
tenden lerauralte (Fi. 4, 718) das Wort krabaie (b « w!) auch noch in der ursprünglichen 
Bedeutung Kroate vor (s. Fi. 4,661); Arpup/*(Kropf); ipaata (Sperling) kleiner, bleicher, 
schwächlicher Junge. 

2. Geistige Fehler. 

Zum Ausdruck lästigen Verhaltens Erwachsenen gegenüber dienen folgende Be¬ 
zeichnungen: biinäl (Bündel) — ausgelassener Junge; panstar (bayr. bampa) ^ wider¬ 
spenstiger Junge; nach Weig. 2, 364 bezeichnet das gleichbedeutende panae f., panxe zu¬ 
nächst den Magen der Wiederkäuer; die entsprechende Form dazu ist in unserer Ma. 
vapat m.; bqtl-aook (Bettelsack)«ein zudringlich bettelndes Kind; ähnlich duudl-aook 
« zudringlich bettelndes und weinendes Kind. 

2. Indifferente Bezeichnungen für Personen. 

Die indifferenten bildlichen Bezeichnungen ohne tadelnden oder 
lobenden Sinn treten an Zahl weit hinter der eben aufgefübrten Klasse 
zurück. — Bezeichnungen mit rein lobendem Sinn sind fast nicht vor¬ 
handen. — Nur kleine Kinder bezeichnet man in seltenen Fällen mit 
zärtlichen Ausdrücken. — Die Gründe für diese Erscheinungen werden 
späterhin kurz berührt werden. — Die folgenden indifferenten Ausdrücke 
sind einige von den wenigen überhaupt vorhandenen. 

A. Indifferente männliche Bezeichnungen. 

fetir s Mein Ilerr! Anrede für uobekaonte mäDoliche Personen; ähulich fpuf 
(Pate); Anrede Männern gegenüber, mit denen man oinigermaBen bekannt ist, die man 
aber nicht mit ihrem eigentlichen Namen anspreeben will; hfr ^ Geistlicher; ähnlich 
Afrt)-/e/9r =* Geistlicher; besonders von Kindern gebraucht; Afr/(Herrlem)« Orofirater; 
ältere Personen verlieren an Körpergröße; daher die Verkleinerungssilbe; vgl. /rfft; börco~ 
m^atar-, so neoDt man scherzhaft eioen Menschen, der sich, wenn eine Gruppe von Leuten 
beisammenstehen, in die Mitte der Gruppe drängt, gleichsam den Bürgermeister spielen will. 

B. Indifferente weibliche Bezeichnungen. 

öaoj« «3 Meine Frau! Anrede un)>ekaaDten weiblichen Personen gegenüber; frfli 
(Fräulein) — Großmutter; vgl. o. h^l\; faanv (Fabne) = hochgewaebseno Fraueosperson. 

C. Indifferente Bezeichnungen fOr Kinder. 

n^qai-khfieaU (s Nesthäkchen, besonders bei Vögeln) es das jüngste Kind der 
Familie; kkqqao-pqpali (die kleine, bleiche Frucht einer Malvenart) = ein kleines, bleiches 
Kind; vgl. S. 116 und 120; tsukar-t'ökali Marzipanstücke, oft mit aufgepragten Puppen¬ 
mustern ; toko = Puppe, töksli ^ Püppcheo) s verzärteltes Kind, Zuckerpüppchen; taukaria 
= zartes Kind; kriakkindl = i&vXcs, schönes Kindchen; taniaali (kleiner Zeisig) = 
kleines, zartes Kind; ähnlich taiiaM uod diisali-, simaff «s Blondköpfchco. 

3. Personennamen als Schimpfwörter. 

Häufig hat sich mit gewissen Personennamen eine bestimmte, tadelnde 
Nebenbedeutung so stark verbunden, daß diese Namen nunmehr mit gene¬ 
reller Bedeutung angewandt werden. Viele, oder doch manche dieser 
Bezeichnungen mögen ihren Inhalt dadurch erhalten haben, daß zu einer 
gewissen Zeit eine Person, die den betreffenden Namen trug, eine Cha¬ 
raktereigenschaft in so stark ausgeprägter Weise besaß, daß die Vorstellung 
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dieser Eigenschaft sich mit jenem Xamen verband. "Werden solche Wörter 
neu geschaffen, so erhält sich das Bewußtsein dafür, wie sie entstanden, 
eine gewisse Zeitlang aufrecht 

So nannte man vor etwa zwanzig Jahren hcitidl^sfp einen Korbflechter mit dem 
Vornamen «fj», dessen Familienname nicht mehr bekannt ist und der von Ortschaft zu 
Ortschaft zog, um in den Familien Körbe zu flechten, wobei er die Leute mit allerlei 
schnorrigen und unglaublichen Geschichten unterhielt, sie »anschwindelte.. Der damals 
seiner Person beigelegte Name *Sicindl-s';p* wird beute generell überhaupt für einen 
mit Humor begabten Aufschneider gebraucht. "Weitere Wörter dieser Art sind: 

A. Männliche. 

kriSpiinis (Crispinns) = schrullenhafter Kerl; Stofl (Christoph) s Mensch ohne 
Schliff, Flegel; hatis-jöre = langweiliger, ungeschickter Mensch; ddamiaan = energieloser 
Mensch; Mensch, der immer unüberlegt dahioscbießt und alles übereilt 

In ähnlicher Weise, wohl auch au.s Gründen euphemistischer Art, bezeichnet man 
den Teufel als /tör/»s-jtAo«/)?r—Kasjw mit den Hörnchen auf der Stirn; pellsv-m?rtl 

» Martin) — St Niklas oder irgendeine Schreckgestalt; in der Anschauung des 
Volkes eigentlich: Martin im Pelz oder mit dem Pelz; nach Fi. 1, 1330 Jedoch =. botxcn- 
miirtl = butxenmann. 

B. Weibliche Personennamen. 

oril (Ursula) = plumpe, unangenehme Frauensperson; ähnlich suusl (Susanns); 
hijl-mqicl (Heul'Margarete)Mädchen, das durch sein häufiges Weinen belästigt. 

4. Spitznamen. 

Der Gebrauch von Spitznamen ist bei den Angehörigen unseres 
Dialektgebietes sehr stark verbreitet. Diese Vorliebe artet in manchen 
Ortschaften in eine förmliche Spitznamcnsucht aus, so daß man in ein¬ 
zelnen Gemeinden, sobald eine neue Person zugezogen ist, nichts Eiligeres 
zu tun bat, als dieser einen Spitznamen anzuliängen; daß man dabei, 
falls sich nichts Besseres findet, auch vor den größten Geschmacklosig¬ 
keiten und erzwungenen Fädigkeiten nicht zurückschreckt, bedarf wohl 
kaum der Erwähnung. Andererseits muß anerkannt werden, daß bei der 
Vergebung von Spitznamen oft eine scharfe Beobachtungsgabe für per¬ 
sönliche Mängel, ein gesunder Sarkasmus und launiger Humor zum Aus¬ 
druck kommen. Spitznamen werden sowohl für Einzelpersonen wie für 
ganze Stände und Ortschaften gebraucht 

A. Spitznamen für Einzelpersonen. 

1. Benennung nach körperlichen Eigenschaften. 

ilak-Q9rl (Schlaff-Ohrlein) =s Mensch mit großen, abstehenden Ohren; Arum = 
krumm gewachsener Mensch. 

2. Nach persönlichen Angewohnheiten und Eigenarten. 

tsffxt>-guk»r (Zehen-gucker) » Mensch, der beim Geben statt geradeaus, auf seine 
Zehen schaut, nachdenklicher Mensch; ähnlich = Mensch, der immer in Ge¬ 

danken versunken ist; profit»l%^ Mensch, der stets auf seinen kleinen Profit bedacht ist; 
h^götl Mensch, der so aufgebläht ist, daß er sich einbildet, ein kleiner Herrgot zu sein. 

3. Nach historischen und sonst bekannten Fersönlicbkeiten. 

napo/eon Mensch mit dem Gesiebtsaebnitt Napoleons; banesrotv (Rotbart) = 
Mensch mit rotem Bmt; khanbaldi (Garibaldi) = Frau, die gerne den Sebubkarreo schob; 
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h^revnröötir (Kardinal Hergenrötber)™'Mann, dessen »Uärcben röter« sind wie die an¬ 
derer Leute. Die rote Haarfarbe wird überhaupt oft als Anlaß genommen, ihrem Be¬ 
sitzer einen tspitznamen beizulegen ^ zu den eben aufgefübrten Namen Uergenrötber und 
Barbarossa seien noch einige binzugefügt 

4. Benennung nach roter Haar- und Bartfarbe. 
khop9r<iat»r (Kooperator!), auch i-Aop/’-rnnfar « Kopf-roter = Mensch mit rotem 
Kopf; d. b. mit rotem Haar; raal-iirt{nt$l (Rotschwänzchen)Mensch mit rotem Spitz¬ 
bart ; dir bak - Utee-yriiv (der Backsteingrüne) = Mensch, dessen Haare so grün sind, wie 
ein Backstein » fuchsrot. 

B. Spitznamen fßr Stände. 

Diese werden häufig gewissen Attributen entnommen, die diesen Stünden zukommeii 
oder auch gewissen Tätigkeiten, Eigenschaften und Verhältnissen, die in Zusammenhang 
mit diesen Ständen stehen; so heißt der Bauer: höir-lijys-b^irl (Hübnerlausbäuerlein) 
=s armer Bauer, der statt eines schönen Viebstandos gleichsam nur Hühnoriäuse sein 
Eigen nennt; ähnlich klapjr-bijirl (Klapperbäuerlcin) armer Bauer, dessen Geld (Kupfer 
und Nickel) nur klappert anstatt zu klingen (Silber und Gold); vgl. Fi. 4, 4Ö0: •klingells 
net (das Geld), so klapperts doch*] oder »der vor Armut so dürr ist, daß er schier 
klappert« (ebenda); Gaubauer: iiolfv-iesir (ScboUenschießer); so nennt der oft des 
Schießens kundige Bauer der Waldgegend den des Schießens meist unkundigen Bauern 
aus dem Gau, der, wenn er sich auch kraft seines größeren Geldbeutels eine Jagd pachten 
kann, statt der Hasen nur Schollen (Mof/n) schießt; Waldbauer: hoults-b^uk (Holzbock, 
Zecke); so nennt seinerseits der Bauer aus dem waldlosen Gau den Bauer der Gegend 
mit Waldbestünden am Rand des Gaus, um seiner Abneigung für alle Arbeiten der Ilolz- 
Wirtschaft Ausdruck zu geben; Kaufmann: khasfo^rioiar (Kastenschieber); ebenso 
Ji{'{Tif/ti-bendic9r; Tüncher: t‘pinv~-'*';e9r (Spinoensebeueber) — ein Mann, der, bevor 
er mit seiner Arbeit beginnt, erst ein gut Teil seiner Zeit dazu verwendet, die etwa 
an der Wand sitzenden Spinnen zu verscheuchen oder der beim Tünchen Bewe¬ 
gungen macht, als ob er Spinngewebe fortwischen wollte; denselben Handwerker nennt 
man kröi/lD-maahr (Krötenmaler), wenn er recht unheimliche Muster verwendet; 
Schneider: g^a-bi^uk (Goisbock); Schneider halten häufig Zi^en; Maurer: tnösrirs- 
khüütcl (Maurerskübel); Barbier: lAoar^-Arafsar (Bartkratzer); Fischer: r)^yso~rqid9r 
(Keusooreiter); oder irasir-sniir ^ e\n Mensch, der mit dem Netz das Wa&ser seiht, 
ohne daß die Hauptsache, nämlich Fische, darin haften bleiben: Klosterbruder: khiUv- 
brumar (Kuttenpisser); Astronom: Aftpfrv-yttkar (Sterngucker); Professor: braat- 
fri{s9r = Mann, der nichts anderes tot als Brot essen; geistige Arbeit zählt wenig; 
Taubenliebhaber: s Mann, der ohne Unterlaß mit dem Eanf und Tausch 

von Tauben beschäftigt ist. 

C. Spitznamen für Ortschaften. 

Angehörige gewisser Oilschaften werden nach Eigenarten oder Berühmtheiten dieser 
Orte benannt; so sa^ man h{-t8fi\U»r yiiviaul (Heidingsfelder Giemaul) nach der bekannten 
dortigen Ratbausfigur; {{icar lüftl (Anher, Luft); dafür auch ffirar gtnüasl (Auber, Ge¬ 
müse); detlbaxar muAhtsiinar (die Dettelbaclier Mnskazinen, eine Art Muskatgebäck, 
sind bekannt); fnafs.>Aaxar = Leute, die so schmutzig und verwahrlost sind, wie die auf 
Zigeunerart als Siebmacher u. dgl. horumziebenden Angehörigen der württemb. Gemeinde 
Matzenbach; büicarqffnmar kröpfar (Leute mit Kröpfen aus Bieberebrcn); viele Angehörige 
dieser Gemeinde hatten früher Kropfe; über tnuicarqdarAmar moirar vgl. oben S. 104. 

5. Spöttische oder scherzhafte Bezeichnung menschlicher Körperteile. 

Kopf: kholraatcü (Kohlrabi); gsims (Gesims); Augen: unschöne, 

kleine Augen; ebenso vüaiarA-qqxv (Maulwurfaugeo); diese sind bekanntlich klein wie 
Mohnkörner; Nase: kümarl (=Üeme Gurke); Haare: aimpls• fransv (Simpelsfransen) 
= gleichsam fransooförmig nach abwärts gekämmte Haare, wie sie nur läppische Leute, 
Simpel tragen; ähnlich hff-büiati (Heubüschelchec) = Haare, die gleichsam wie kleine 
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lleubüschc! ao derSlinie zusaiiimoDgorolIt sind; vgl. Fi. 2, 280: donibiischelhkopf xix. ^ 
Kopf mit sehr krausen, ungekäumiten liaareo; Fiuger: gootrl (fünfzinkige 

Gabel) ^ die fünf Finger der Hand; Hand: pfiaalso (zunächst = der Fuß der Gaus) = 
plumpe Hand; nach Weig. 2, 437 bezoiebnete plaUche f. ein Haches Hrett, um damit 
etwas eben und fest zu scblageo; das pl erscheint hier zu pfi verschoben, ebeosc» wie 
in einigen weiteren vou phUch! (Inteijektion zur Hezeiehnung eines klatschenden Schlages, 
besonders ins ^Vasser) abgeleiteten Wärtern, z. H. platschern, p{laUs^moa = 

platschaaß; Fiuger: (Regensburger Knackwürste)«unförmlich Üeischige 

Finger; Leib: xnU&v^b^nu (Sclmlzenbaueb) = Hauch, der so wohlgenährt ist, wie der 
eines Dorfschulzen; denn zum Bürgermeister wählt man da meist den reichsten Mann 
der Gemeinde, der daher auch meist wohlgenährt ist; Knochen: um-knoxv (Wein* 
knochon) nennt man die Rnociien der gesunden lernte aus Weingegenden, die ihre un¬ 
verwüstliche (rcsundhcit dem regelinuliigen, allerdings maßvollen Genüsse des selbst¬ 
gebauten Xaturwoines 2 a.schreibt*n: Haut: irortal (Wurzeln) nennt man die Warzen, 
weil diese, wenn sie sich zuletzt aus der Haut ausscheidcu, kurze, w'urzelalinlichc Fasern 
zeigen; diese Fasern kann inan auch als kleine Dornen ansehei^, daher auch der Name: 

(Wehdoruen); Aussehen: ^pUnol-farb (Spitalfarbe) « Farbe, wie sie In¬ 
sassen eines Spitals haben. 

6. Tiernamen für Personen. 


Eiu vom Volke hUufiff beim (Jespräch geäußerter (Jruudsiitz. der 
z. B. aucli irn Sclnväbischen öfter angeführt wird, ist der: ’^insr söl 
ii^ueiisü iiiil /«/(ji tirr f-nglnir! (— Man soll den Menschen nicht mit 
dem Tier vergleichen). Dieser Satz wird meist gerade daun vorgebraebt, 
wenn man iin Begriffe ist, eine Ausnahme zu machen und einen Ver¬ 
gleich zu bringen. Wo dieser Satz hei*stammt, oder auf welclie Grund¬ 
lage er sich stützt, ist nicht leicht ersichtlicli: es spielen wohl dabei ge¬ 
wisse religiöse Vorstellungen eine liolle: vielleicht erklärt sich die Sache 
so, daß in früherer Zeit einmal die Geistlichkeit die starke Vorliebe des 
Volkes für Vergleiche mit Tieren wahrnabni und aus religiösen Gründen 
verbot. Es ist jedoch bezeichnend, daß trotzdem die Vergleiche von 
Menschen mit Tieren oder tierischen Eigenscliaften und Verhältnissen 
sehr häufig sind. So finden sich außer den in Zeitwörtern ausgedrückten 
Vergleichen mit tierischen Tätigkeiten und den in Eigenschaftswörtern aus¬ 
gedrückten Vergleiclion mit tierischen Eigenschaften folgende Tiernamen. 
die zu Bezeichnungen für den Menschen verwandt werden: 


A. Bezeichnungen für Männer. 

rindl (Hiiidleiu) «= dummer ^deD&cli; ebenso rhid-fiic (Itindvieb); ebenso Iküv- 
hosrv Kubliorn); irUl-s'iit — wilder, unjiCMdäacbter Bube; drnjik-snti (Drecksau) = 
schmutziger Junge; ebenso siiy-prlts (Saiipelz): Viya-haml (I^aushammel) ^ frecher, un¬ 
verschämter Tropf; tao9ro-b>‘tajr {Zorniwtzer; Betzer = Hammel) = jähzorniger Mensch; 
bonk (Bock) steifer, vviderspenstigor Mensch: honUa-khats (Holzkatze — Wald- oder 
Wildkatze) = Bube, der viel im Walde berumstreift und auf den Bäumeo herumklettett; 
förc-khata (Fürebtkatze) = Mensch, der leicht erschrickt; ron/s (Batz = Iltis) = Dieb; 
y<{U-mardir oder A7msü-«<nr</^r « Ka.ssenrfiuber; wiisiU (Wiesel) = flinker, schnell- 
fülliger Knabe; 'chörl (Eicbhörncbeii) = flinker, aufmerksamer Junge; haniat^r = geinger 
Mensch; tcüjbr (Wühler^ Maulwurf) ^ Mensch, dem es nur wohl ist, wenn er mit 
Erdarbeit beschäftigt ist; icus9r-rat ni. = Bube, der sich viel am Wasser beschäftigt und 
gut, wie eiue Wasserratte schwimmen kann; frraat-= Bixitamsel = UDer8ättl^cbe^ 
Kind; piip-yiiyk^r (Piepgöker = Truthahn) = streitsüchtiger Mensch; göyksr (Hahn) = 
eingebildeter Mensch; yirkel (nach Suol. S. 232: »hess. und thür. = Hahn«) s= eingebildetor. 
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überspanuter Ueosch; davon die Hedensati: ar hatji gickl (näinlicL im Kopfe) er hat 
einen Hahn, d. b. eino große Einbildung im Kopfe = ist übei'spaiint; vgl. gqngali S. 109 
u. 129 unter .spruuls-, spaaiH (Spatz) = kleiner, unscheinbarer Knabe; drqqk-ftgk (Dreck¬ 
fink) = schmutziger Mensch; ruat-M/rn»/«/(Rotschwänzchen) = Mensch mit rotem Spitz¬ 
bart; kröyt (Kröte) = kleiner, armseliger Kerl; vgl. Sebm. 1, 1387 krolss2. ein unter 
seinesgleichen besonders klein gebliebenes Geschöpf. Tier oder Mensch; droiik-kiinftr 
(Ureckkäfer) = schmutziger Hube. 

H. Bezeichnungen für Frauen. 

iliiar-khats (Stürkatze; Ati/ar = suchen, wo man nichts zu suchen hnt)>=Dou- 
gieriges und naschhaftes Mädchen, das wie eine Katzo alles durchstöbert, besonders auch, 
um etwas zum Naschen zu finden; ftüücl (Flügel) «s tlatterbaftes Mädchen; goiigarhnts 
(Gackerbatz — Elster) = schwatzhafte Frau; ef (Eule) — dumme, ungeschickte, häßliche 
Frauensperson; boox-itqltsv (Hachstelze) s dürre, schmschtige Frau; tatiiaali-itiisali 
(kleiner Zeisig) — zartes, schmächtiges Kind; nooxt-fnltar (Nachtfalter)Mädchen, das 
nachts außerhalb des llaasos sieh horumtreibt. 

Anm. Hier mag die auf den ersten Blick wolil merkwürdig erscheinende Tat¬ 
sache kurz eiwähnt werden, daß, während die Bezeichnungen für den Menschen aus dem 
Tierreich ziemlich häulig waren, solche Bezeichnungen au.s dem Pflanzenreiche fast gänzlich 
fehlen, wie denn überhaupt auf den Menschen bezogene Vergleiche aus dem Pflanzen¬ 
reich sehr selten sind. Diese Ersclieinung erklärt sich erstens dadurch, daß die Tiere 
im Gegensatz zu den Pflanzen wegen der großen Mannigfaltigkeit ihrer I^bensäußorungcn 
die Aufmerksamkeit des Mcnsclien in ganz besonderem Grade auf sich ziehen und zu 
Vergleichen mit seinen eigenen Verhältnissen reizen, zweitens dadurcli, daß der Pflanze 
die meisten Sinne, die der Mensch mit der Tierwelt teilt, abgehen, wodurch von vorn- 
berein schon eine ganze .Vnzahl von Yergicicbsmöglichkeiton in ‘Wegfall kommen. 

Sind nun auch, wie wir soeben gesehen haben, diejenigen Beziehungen zwischen 
Mensch und l'flanzenwelt, die Grundlagen für Vergleiche zwischen Mensch und Pflanzen 
geben können, geringer an Zahl wie die entsprechenden Heziehungen zwischen Mensch 
und Tierwelt, so ist doch das vom Menschen den Pflanzen selbst zugowandto lDteres.so 
nicht geringer als das. da-s er den Tieren entgegenbringt. Das ergibt sich, wie wir im 
folgenden sehen werden .'beispielsweise aus den bildlichen Tier- und Pflanzcnbencnnungeii. 
die beide in gleicher Weise Zeugnis dafür ablegen, mit welcher Teilnahme und mit 
welcher Kunst der Mann aus dem Volke das Wesen oder die besonderen Eigenarten des 
betreffenden Tieres oder der betreffenden I^unze in einem treffenden llildc zu erfassen 
und festzuhaiten versucht. 

7. Bildliche Tiernamen. 

Über das Geschick und die ursprün^^licbc Art, mit der das Volk 
an die Beneunung von Tier und Pflanze herantritt, äußert sich J. Zander 
in der Zeitschr. des Vor. für rhein. u. westfäl. Volkskunde 11, S. 12S in 
folgender Weise: »In überraschend genauen Beobaclitungen findet das 
Volk den Anlaß zu seiner Namengebung, daher das Ursprüngliche, Frische, 
Kraftvolle in seinen Tier- und Pflanzennamen. Die Lebensweise des be¬ 
treffenden Individuums, sein Nutzen und Schaden für den Menschen, 
die Art und Weise, wie es sich diesem bemerkbar macht, der Duft der 
Pflanzen, die Stimme der Tiere, alles das bringt das Volk in seinen 
Namen zum Ausdruck. Und selbst, wenn es mit seinen Betrachtungen 
einmal nicht das Richtige getroffen hat, immer ist die ge:nütvolle Er¬ 
klärung der Natur, die es im Namen vomimmt, ansprechender als die 
endlose Wüste totek Namen, die man uns heute im naturkundlichen Unter¬ 
richt bietet, weil wir niemand haben, der die Fossile zum Leben erweckt«. 
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In dem Gebiete unserer Ma. finden sich folgende bildliche 
Tierbezeichnungen: 

Ä. Säugetiere. 

Kind: huml m. (Hummel) = Bolle; wie die Hummel (in unserer Ma. Maskulin!) 
besonders in ihren größeren Arten die größte und gedrungenste unter den bei uns lebenden 
Bienenarten ist^ so ist der Bolle der größte^ gedrungenste Vertreter der Familie des 
Rindes. Nach Orimm 4, 2. Abt, S. 1903 wird die Bezeichnung hummel auch auf andere 
Insekten übertragen^ anscheinend besonders auf große Alten innerhalb einer bestimmten 
Gattung; Ziege: (Horngaul) ^ Pferd mit llörnern, ähnlich sn({idBr^^-g(iul 

«•das Pferd des Schneiders; ferner aaterdhaams• ku9 (Abrabamskuh); Hund: ^uldv~ 
fräset (Schuldenfresser); verschuldeten Leuten sagt man^ sie sollten sich — statt eines 
anderen Hundes — einen »Scbuldenfresserc kaufen^ d. h. mehr sparen; Katzen: ba^k^rth 
(Uneheliche) nennt man im Scherz öfters junge Katzen« weil man ihren Vater nicht 
kennt; Kaninchen: hoo^v^khiuH (Hasenküblein statt Kubbäslein); vgl. dazu kUt%{igt)^ 
ka^eUt cuHicnlus'y nach Schm» L 1172 ist = Kaninchen, das Hasen-Künlein 

(Nürnberg); das Wort bezeichnet das gewöbnlicbe Uauskanineben, dos auch heute noch 
bäußg in den Kuhställen gehalten wird. Mit Bezug auf die Wortbildung sei bemerkt, daß 
solcher Tausch der beiden Glieder bei zusammengesetzten Substantiven nicht selten Ist; 
so nennt mau z. B. die kleinen unreifen« gelblich weißen Früchte der meist am Wegrande 
wachsenden Käsepappel {malca neglecta)^ die von Kindern öfters ausgeschalt und ge* 
gessen werden, einfach nach der Ptlanze khn(iSV-pqp9U^ obschon hier papl^kh({qsli 
treffender wäre. Im Sebwäb. nennt man (nach Fi. 3, 11) das Nestbockerchen, den Nest* 
quack: gacken-nestle^ statt nt^il-gackele'^ s. unten. Im Nord westdeutschen findet sich 
in ähnlicher Weise für Kiebkätzoben die Form: kattm^eiken. 

Anm. Diese Zusammensetzungen, deren 8mn heute nicht mehr verstanden wird^ 
erklären sich vielleicht am einfachsten als gekürzte Genitiv- oder Prapositionalattribute, 
>>ei denen der Artikel des Genitivs oder die verbindende Präposition ausfiel; so wäre z. B. 
dos iotztaogeführte Wort zu erklären als »Katzen-Eichene für »Katzen der Eichen« oder 
• Katzen auf den Eichen«; vgl. dazu ähnlicbo Bildungen im Französisebeu, z. B. Vill^ 
LnrnUre (= Paris) statt VtUe de Lumih^e Lichtstadt» 

Hamster: kho^rv-trorm (Kornwurm), so genauot« weil er wegen seiner Wildheit 
und großen Reizbarkeit gleichsam als ein kleines, im Getreide lebendes Untier, »Wurm«» 
angesehen wird; der Rheinländer nennt das Tier »Komwolf«. Das Wort findet sich (nach 
Gr. 5, 1832) in der gleichen Bedeutung und Form wie in unserer Ma. auch in Hessen. 
Nach Fi. 4, 646 wird koniicurmy nach Gr. 5, 1632 k. und das gleichbedeutende komwolf 
in Nordd. übertragen in der Bedeutung Kornwocherer gebraucht; Wühlmaus: 
mqm (Schermaus)«Spitzmaus, die dem Maulwurf« dem »Wühler« nabe verwandt ist 
und gleich diesem sehr lange Gänge gräbt Nach Weig. wird das Wort sonst für den 
verwandten Maulwurf gebraucht Weig. 2, 698 bringt den ersten Teü des Wortes mit 
scherm und sc/uxr, pflugsehar zosammen; nach ihm wird der Maulwurf (bzw. die be* 
treffende Mauseart) in der Volksanschauung dem Ackerer verglichen, der die Erde durch- 
schneidet. Doch scheint mir diese flrklärung zu weit berbeigebolt zu sein; viel einfacher 
ist es, die Silbe scher mit regelmäßiger Längung des Stammvokals von seherreriy der 
umgelauteten Form zu scharren abzuJeiten; danach würde das Wort einfach bedeuten: 
»Scharr«-maus « >Wühl«-maus. 

B. Vögel. 

Truthahn: pitp-^gggk^r (Fiep*Göker«> Fiep-Hahn) = ein Hahn, der nicht kräht, 
sondern piepst; Enterich: gulrqxfzsr (Anträger, volksetymologische Entwicklung aus dem 
abd. anlrahho) SS der Anträger, der Anführer der Entensebar; Nestbäkoben: nqqst^ 
khficsli (Nestkegeicben); das Wort wird zunächst von jungen Vögeln, dann aber auch von 
Säugetieren und auch übertragen vom jüngsten Kinde einer Familie gebraucht 

Worterklärung: Die Form: nest^kegel ist vtelleicht eine verderbte Ableitung 
aus dem sonst gebrauchten nest-heckei. Vgl. dazu die häufige Form nest• quaek Xkni he- 
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sooders die (nach Fi. 3,11) im Schwab, vorkommende Form gatktfi • statt ncsi- 

gatkele (s. dazu S. 116 unter Ktnincben osw.): das Wort gackien bedeutet aber (nach 
Fi. 3, 12): »seinen Körper ohne Haltung, ohne Festigkeit tragen; danach wurde das Wort 
bedeuten: Jungtier, das noch ungeschickt und schwach ist. wahrend die anderen Qe- 
achwister schon gewandt und kfäftig sind. Nach Schm. 1. 877 l>edeutet der Stamm 
aber auch: Hahn oder Huhn; danach könnte schließlich das Wort auch l)edeuten: Nest* 
bübnchen; Hühnchen wäre dann hier als Kosewort gefaßt. 

Taube: (Grießelkopf) = schwarze Taube mit gegrießeltem, d. h. 

gleichsam mit Grieß bestäubtem, weißpunkticrten Kopf: p'(»ypl (Pöbel) = Kreuzungstaube, 
ohne jeglichen Rassew'ert; Huhn: umjUiks- (Unglückseilein)die hin und wieder 
von Hühnern gelegten ungewöbnlich kleinen Eier, die angeblich Unglück bedenten: 
Sperber: tffUico^HUisifr (Taobenstoßer); dieser Raubvogel stößt mit Vorliebe auf Tauben 
herab und zerfleischt sie; Ohreule: hörlü^'ol (Ilomeule); die an den Ohren stehenden.' 
nach riickwiirts geschweiften Federbüsche sehen sich von weitem tatsächlich wie Hörnchen 
an; Elster: (Gackerhatz): der Ruf des Vogels kann in gewissem Sinne ein 

Gackern genannt werden: Würger: holbnU oder Ao/ä-A^;/s (Haibhatz = IfaU>elster); der 
große Würger wird so genannt, weil bei ilim die Verteilung der weißen und schwarzen 
Farbe ganz älmlicb wie l>ei der Elster ist. so daß man ihn eine kleine oder halbe Ilatz* 
Elster nennen kann; in anderen Gegenden heißt der Vogel auch Bergelster oder Buseh- 
falke. Vgl. Suol. 151 f.: »In manchen Gegenden werden die Würger als Elstern oder 
Häher benannt, wobei wohl das Geschrei der vetbindende Vergleichspunkt ist«. Ebenda 
ist eine größere Anzahl solcher Hezeichnungen aufgeführt, die mit einem Wort, das 
Elster bedeutet, zusammengesetzt sind. Doch scheint, wie oben schon angedeutet, neben 
dem Geschrei besonders auch noch die Farbe und Zeichnung des Vogels, vor allem die 
eigenartige Verteilung von Hell und Dunkel, sowie die schlanke Form des Tieres mit 
dem ganz ähnlich gebauten Schwanz zu dem Namen beigetragen zu hal>en. Auch in 
England und Frankreicli sicht man den Vogel teilweise als eine Art Elster an; dort nennt 
man ihn u. a. mnrderhigpie (Mord-Elster), hier agnec crutllt (grausame Elster). 

Anm. Auch sonst drückt man Ähnlichkeit gewisser Vogelarteo durch die Zu¬ 
sammensetzung mit hnlb und ähnlichen Wörtern aus: so nennt man z. B. in Steiermark 
Auer- und Hirkwild: ilalbhahn (Suol. 253): ähnlich wird in Bein der Zwergtaucher zur 
Unterscheidung voq der großen Taucberait Halb-Grobe genannt (Suol. 447); vgl. dazu 
die ßeztMcbnungen: Mittel-. Doppel- und Halbschncpfe (Suol. 280) und Halbvogol (Suol. 
S. 63 u. 64). 

C. Fische. 

Backfische: nonnt man kleine, schmächtige Fische; Scliueidor sind 

oft auch von schmiiehtigef Gestalt; Fischbrut: unodl^spiuU (Nadeispitzchen) nennt 
man die scharenweise im Wasser umberschwimmenden jungen Fischclien. die noch sehr 
dünn und schlank wie Nadelspitzen sind; Groppe oder Kaulkopf (cottus gobio): ruU^v 
nennt man diesen Fisch, weil er. wenn man ihn gefangen in der Hand hält, eine schlei¬ 
mige Mslsso absoodert; die Knaben, die mit Vorliebe diesen interessanten Fisch fangen, 
haben noch einige weitere Namen für ihn, die auf die erwhbnte Eigcoschaft Bezug 
nehmen, z. B. rwf.v-fö/f (Rotzlöffel); ^vmroU^r und davon abgeleitet hnarart (Smaragd); 
außerdem nennt man ihn auch noch: dikhoupf und miiiU-kopv. 

Die bildlichen Bezeichnungen des Fisches lehnen sich an zwei besondere Eigen¬ 
schaften desselben an und zwar 1. an seine schleimige Haut, 2. an seinen kugelförmigen 
Kopf; manche Namen enthalten beide Bezeiebnuogen. Aut die schleimige Haut nehmen 
2 . B. Bezug die teils schon, als in unserer Ma. vorkommend, ermähnten rotzer, rotz^VOffety 
sehma-rofzer und das davon abgeleitete ferner rofr-(Weig. 2,613) 

und rotz-köber (Vilmar S. 332); auf den dicken Kopf weisen hin: rf/cA -Äoy>/*; haul^ 
(= Kugel köpf; s. u.); roiz-löffel (löffeläbnliche Gestalt); rotx -kotben-. kaul- 
Quappe, f. (= Kugelquappe) und miihl-koppe f. (= Mühlkopf): ferner das nordd. kuule- 
(ss KauI-Käuzchen; das letztere bat ebenfalls einen verbältoisniäßig dicken Kopf>. 
Aum. 1. Worterklärung zu Mublkoppe: Die Groppe kommt nie im tiefen Wasser, 
sondern mit Vorliebe unter den Steinen in den Müblkaniilon und unterhalb der Müld- 
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wehre vor; dzsi AVort koppe kommt in unserer 3Ja. nur in der ZosammODseizoDg tceiäen- 
A'oppc f. vor und bedeutet hier den verdickten Kopf des jedes Jahr neu seiner Zweige 
beraubten Weidenbaumes. Das Wort wurde demnach bedeuten: Müblenbaoh-Dickköpfe. 

Anm. 2. Worterklämng zu Kaulquappe: Das Wort bedeutet (nach Klage 8. 235) 
SS Kugehiuappc; Quappe aber (nach Kluge 8. 359) = Kröte; zusammen also: Kugelkrote; 
nun werden sowohl im lld. wie in Maa. die jungen frösche in ihrem ersten Entwick- 
lungsstadium (als Froscblarven) und der Kaulkopf wegen der Äbnliehkeit ihrer Körper¬ 
form (dicker Kopf^ kurzer Schwanz) miteinander verwechselt und tragen oft den gleichen 
Xamen; so bezeichnet das fad. Kaulquappe beide Tiere; nach Paul (S. 347) bedeutet auch 
das einfache Quappe sowohl einen Fisch (jedenfalls die Uroppe), als auch den jungen 
Frosch, und in unserer Ma. wird analogorweise das Wort rouz-töffl für beide gebraucht. 
Dio heute )id. auch für die Oroppe allgemein angewandte Uezoiebnang Kaulquappe, die 
nach Kluge und nach Paul von Xordd. nach Südd. eingedrungen ist. dürfte im Nordd. 
zuniiehst für die jungen Froschlarven gebraucht worden sein und würde hier (da nordd. 
külc und /vfw/e = Sandgiube. Wassergrube, Tümi>cl (wo sich Frosche und Unken mit Vor¬ 
liebe auf halten) = Tümpeh|uappen, d. fa. junge in Tümpeln lebende Frösche mit »quabbeln¬ 
den« Schwänzchen bedeuten (quabbeln nach Paul «S« 347 = .sich schlottrig bewegen). 

Anm. 3. Bei tir. 9. 1035* leitet (Meßner das Wort Schmerle (eobitis barbatula) von 
der schleimigen Haut des Fiiuhes ab; eine solche Ableitung würde besser für den be¬ 
deutend schlemiigHren xrhrnarotier (Hchiuat+rotx]) zutreffen. 

Anm. 4. Der Name des Fisches wird in Anlehnung an dessen ^lestalt auch bildlich 
für andere Tiere und selbst Oeriito gebraucht. So bezeichnet man nach Suol. 8. 271 den 
Kegenpfeifor wegen seines auffallend lundon Ko]»fes nach dem Fische als Kaulkopf (wenn 
nicht der Xamo des Vogels unabhängig von dem des Fisches, nur mit Rücksicht auf den 
kugeligen (A*an/r /vV/e = Kugel; s. o. Kluge Anm. 2) Kofif gebildet wurde; im Schwab, 
nennt man (nach Fi. 3. 850) einen großen Nagel mit dickem Kopf Groppe. 

D. Flußmuscheln. 

Teichnuiscbel: kröpfu^süs^lt (Krotenscliüsselchen. inittelfr. Frosclischalen) nennt 
man die Schalen der Teich- oder Flnßmuscheln; dio in den Schalen hausenden Tiere 
nennt man krUylo (d. h. Kröten). Im Schwab, heißt (nach Fi. 4. 78.5) krotc f. = Teich- 
jimsohel; danach sind deren Schalen benannt als krofm^srhale. •scht/flein und -schüssci, 

Anm. Außer der Teichmuschel bezeichnet man aucli noch andere kleine Wasser¬ 
tiere als »Kröten«; so nennt man (nach Fi. 4, 786) die Kaulqunppi»n (Froschlarven) im 
Schwäb.: krol(^n^khu/lc und krofni^kiilhle. — Vgl. über uhnlicho Vermischung von Tier¬ 
namen oben Anm. 2. 

E. Schlangen. ' 

Blindschleiche: fdihid^.^lapv; man halt da.s Tier für cino »blinde«, d. li. un¬ 
gefährliche Schlangenart (lat. caecus .serijcns). Das Tier nennt man ebensohftufig aucli 

(Blind-Schleiße); d. h. ein Tier, da.s leicht zerschleißt; ihr Köri)er ist sehr 
gebrechlich; vgl. auch eine weitere lat. Bezeichnung: aoguis fragilis (zerbrechliche 
Schlange). 

F. Insekten. 

SohmctterliDge: = Kohlweißling; man glaubt, daß der Schmetter¬ 

ling unmittelbar junge Raupen logt: Maikäfer: Nach äußeren Merkmalen unterscheiden 
die Knaben vier Ilauptkla-ssen von Maikäfern: ^laal-ffff{x9r (Schlotfeger) heißen die ge¬ 
wöhnlichen Exemplare mit dem schwarzen Rückenschild; weitvoller jedoch sind die so¬ 
genannten wüUf\ d. L. Exemplare, bei denen das Rückensebild dicht mit weißen Härchen, 
wie mit Mcblstaub bedeckt ist; ganz besonders kostbar sind jedoch die khapofsiimr 
(Kapuziner) mit fuchsrotem oder braunem Rückenschild: nahezu unbezahlbar jedoch sind 
die fffqal-khap9lsint9r (Mehl-Kapuziner)^ bei denen das braune Rückenschild mit weißen 
Härchen durchsetzt ist; um ein solch rares Exemplar auf dom Tauschwege zu erwerben, 
gaben wir als Knaben l>ereitwitlig mehrere »einfache Kapuziner« oder ein paar Dutzend 
Müller oder selbst einige hundert Schlotfeger her, und wenn das Tauschgeschäft nicht 
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recht Tonstatten goheo wollte, gaben wir selbst noch einige »Goldschmiede« (s. d. Fol¬ 
gende!) in den Rauf; Laufkäfer: Man unterscheidet r.wei Hauptarten und zwar 1. den 
khnpfjr-smiid (Kupferschmied) mit kupferfarbigen Flügeln, 2. den gould-.smiid (Gold¬ 
schmied) mit goldig-grünen Flügeln: man nennt den I^ufkafer allgemein auch sof/b- 
Innsi^r (SchollenbeiUer), da man annimmt, daß er die Soliolleo zerbiußt (zerkleinert) und 
sich nützlich erzeigt; ^VeRpeu-, Hummel- und Bienenarten: Wespe wöps (Mops) 
= Wespe; (jojir^r jftud (gelber Judo) = Wespe: so benannt wegen ihrer Farbe in An¬ 
lehnung an die vnrgescbriebeno gelbe F’arbe der alten Judentracht; Näheres darüber 
Fi. 3, 2<52. Vgl. auch: judtfi^kirsrhe S. 121; Hornisse: g'tjls^fcep!^ (Gaal- oder Pferdo- 
wespe); huor^id (Hornesel); ähnlicli (Hur-Esel); {Neuntöter); man 

glaubt, daß der Stich von neun dieser Insekten genüge, um da.s stärkste Pferd zu töten; 
Hunrmoi: hrum-^hl (BrummeseL Bruinmes.s<‘I); liholich brum-oks (Brummoclis); ähnlich 
hruui-hQusli ferner üftny^hnml (Immenhuinmol» BieneDhuinmel), im Gegensatz zum 
Kind-Hammel — dem Bullen: Ameisen: guU^otimü (Gaul - oder Pferdeameisen) = große 
Ameisen: (5>ci(‘h-■«* Piß-Ameisen), so genannt nach dem scharfen ittzenden 

Saft, den sie beim Beißen ausspritzen; Bremsen: pfrrtni) (Pfriemen); in einigen ans 
t>chwah. grenzenden Ortschaften am südwestlichen (^aurand komtnen zur Bezeichnung 
der Rind erb roinse die beiden Wörter vor: brrevto m., bzw. wobei ec der ent¬ 

sprechend»» I^ut für das frSnk. /y/ ist und pfrhmv m.; die letztcie Foim ist lautlich 
gleich mit der Form für das Wort Pfriemen; das Tier wird so genannt, weil sein Stich 
in die Haut so sclmierzhaft empfunden wird, wie der Stich mit einem l’friemen. 

Anm. Das bei Weig. anfgoführfe Wort Pfriemenkraut bedeutet demgemäß viel- 
Bucht: Brenisenkraut, d. li. vielleicht ein Kraut, das früher zur Abwehr der Listigen 
Üromse vom Vieh benützt wurde. 

Assoln: khf/hr-risl (Kellcresel) « Kelle^as^el; die Tiere werden wegen ihrer 
grauen Farbe »Ksel« genannt; Glühwürmchen: khaiis^föyc^li (Johannis-Vögelein); das 
Tier erscheint besonders in den Nächten um Johannistag (24. Juni); Marienkäfer: Afr- 
ffOtS'>kho/tf,}rl; das Insekt steht sozusagen unter dem be-ondcren Schutze Gottes; fleu- 
hüpfer: straa-^nadhrli (StrohsHuicidercben); Olirwünner: /i^rn-wefxj?/* (Ohren- 
inetzgor): das Volk nimmt an, daß das Insekt, wetm es in das ()hr gekrochen ist. mit 
<l»'n großen Zangen an seinem Hinterleib das Trommelfell zcTtloiHcht; Vngeziofer: 
(Vögeleio) werden besonders in der Kindorsprache Jjiuse, Wanzen und Flöhe genannt 

Anm. 1. Die Zusammensetzung mit ga/d oder ocA.v bczeichuet iiiDcrbalb einer 
<»attung bei Insekten sehr große oder gnißto Arten; z, B. gids^trepsvx siehe oben! gifls^ 
/tmev: sielie oben! gnls^f/rfr/tniv (PferdebreTnsen, d. h. die größte Bremsenart ülverhaupt); 
ähnlich wird der Stamm ochs verwendet in dem Worte; bntm^nks (Hummel); siehe oben! 

Anm. 2. Das Wort m>/ (Esel), eioein hd. Essel oder Assel entsprechend, be¬ 
zeichnet lustige Ins»»ktcu, wenn es in Zu<>^ammenhang mit Ins^.»ktenname^ oder als zweites 
Kompositionsglie»! sobher gebraucht wird; z. B.Ä<;f<?r-fi>/(KeUerescl)*=* Kellerassel: Awar- 
f (Huresol) I lornisse • A»»r«ew/" * ho9rescl> ho^vfdsl. - ; brum • {hl (Brumm¬ 

esel) = nunrmel. 

Anm. 3. Sämtliche Bienenarten, sowie einige verwandte Insektcnarten, sind Mas¬ 
kulina, 2 . B. iitn (Imme. Biene): ncps (Wespe); horuis^ huml^ intts (Ameise); hrqnm 
(Bremse}. 

8. Bildliche Pllanzennamen. 

A. Pflanzen. 

m'rtsu^hiis (Märzbüsche) = Löwenzahn: dieser ist wegen der großen, schon im 
Marz verfüttorbaren Blatter als Futterpllanze geschätzt; (Schafmäolcben) « 

Feldsalat. Rapunzel. auch Lämmersalat genannt; khjitr9rU (Klotterchen; klqqtc^ ^ 
klettern)» die kleinen körnigen Früchte des Labkrautes ((valium aparine), die leicht an 
den Kleidern kleben, gleichsam daran emporkleltem; sonst auch klcberkratä^ z. B. bei 
Gr. 5B, S. 1051. und klcMrnutx ebd. 8. 1043. Man könnte für die Wortbedeutung an 
kleben denken, wenn dies Wort in unserer Ma. nicht gänzlich ungebräuchlich wäre; mau 
sagt dafür hier intrans., (pappen); WffAar in der Bedeutung »klettern« ist im Schwab. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



120 


Aoton Bergmann. 


nach Fi. 4, 465 allgemein verbreitet; (KrÖtenstühlchen) * eine kleine, graue 

Pilzart, die bei regnerischem Wetter in großer Zahl auf Dang- und Eompostliaufen wäclist. 

B. Pflanzenteile. 

(Muttergotteakissen) s» Boseniipfel; diese heißen auch sa}n9t^ 

khM9U (Samtlussen). 

Anm. Auch im Schwab, kommen viele Tier- und Pflanzennamen vor, die mit 
>Mattergottes« zusammengesetzt sind; siehe darüber Fi. 4, 1852. 

arm98eeh^dfTm (Anneseelendärme) nennen die Buben die feinen papierahnlichen 
zjdindrischen Hülsen im Schilfrohr; kniv (Knie) = die Knoten am Getreidebalm; ltou8t> 
(Hose); man sagt, das Getreide steckt noch in der Hose, wenn die grüne Ähre noch 
ganz von den Blattern umhüllt ist. 

C. Blumen. 

duti9r-di8l (Donnerdistel)»wohl urspriinglich = Donardistel, ist eine auf Ein¬ 
öden vorkommonde, gelblich - weiß blühende Distelart; hluots-iropfli (BluUtröpfchen) = 
Wiesooblume, die auf hoben, schmalen Stengeln blutrote Blütenköpfchen trägt (adonis 
aestivalia); (Herrgottsschühlein)» eine gelbblübende. zu den Lippenblütlern 

gehörende Kleeart; der Hornklee (lotus comiculatus): suiooUs^blafnv (Schmalzblume) = 
Dotter- oder Butterblume; gelbblühende Blumen worden mit Vorliebe mit dom Wort 
Schmalz zusammengesetzt; ähnlich verbindet man die Namen von Blumen mit bleicher 
Hlütcnfarbe mit dem Vorvvort Käse «Quark: z. B. khoffgv^pf/peli (Kfisepäppelclien) eine 
kleine Malvonart mit bleichen Bluten; man mag auch an die Form der Fjüobto denken, 
die winzigen Kaschen nicht unähnlich sind und die unreif häufig von den Kindern auf- 
gesucht, herausgeschält und gegessen werden; s. auch oben S. 116. 

1). Friichte. 

1. Kernobst: faustgroße Kochhimenart. die einem Katzenkopf 

sehr äbnelt, kugelförmig, aber etwas e<‘kig und sehr hart ist. — Nach Sehrader S. 1&3 
nennt man auch eine Ohrfeige einen Katzenkojif. wofür Sehr, keine befriedigende Deu¬ 
tung findet Die Bezoichnung erklärt sich, wenn man sie als analogen Ausdruck zu 
Wörtern wie Ohrfeige und Kopfnuß auffaßt (letzteres bedeutet in der Bubeneprache 
einen kräftigen Stoß auf den Kopf mit dem durch die Finger der geballten Faust g<*- 
drücken Daumen); hooU^dfiUorli (Halsdrückerchen^ ^ herbe, wilde Birnart, die beim 
Kssen Schlingbeschwerden verursacht; OfWv (teigige Birnen)«Birnen, die durch 
Edelfäule weich, tnigig geworden sind. 

2. Steinobst: isirf’tsgo^narn: Wenn die grünen Zwetschgen am IJaum »*ben im 
besten ‘Wachstum sind, findet man unter ihnen öfters einzelne Exemplare, die durch 
Insektenstich zu ganz ungewöhnlicher Größe angesobwollen sind und meist eine griinlicli- 
gelbe bis gelblich-bräunliche Farbe zeigen; diese »entartet enc Zwetschgen nennt das Volk 
>Zw*et3cbgonnarrenc; außer diesem Namen finden sich in den verschiedenen Ortschaften 
noch mehrere andere dafür; so nennt mau sie in dem Dorfe Biedenbeim: sijy-sek (Sau- 
Säcke) ^ Schweinehoden; Sausack nennt man (nach W'oig. 2, 655) auch den mit W'urst- 
fulisel gefüllten Sohweinemagon; in Eßfeld 3{iy-rontso (Sau• Ranzen) « Schweinoranzen, 
Schweinebäuche; in Euerhauson: poti/9ranf3D (Apfelsinen); cf. dazu sijy^ ^rantsvt; in 
Ijaudenbach (Württemb.): paukv (Pauken). 

Änm. Das Bild »Pauken u. dgl. ist auch sonst für die Foim von Früchten ge¬ 
bräuchlich«; 80 z. B. Schm. 2, 152: »Koßbaueb, piiinus insititia, kriechende Togelkirsobe; 
daneben: die RoBpauken, weil einem Paar an den Fellen übereinander gelegten Reiter¬ 
pauken ähnlich«. 

3. Beeren: (Immenbeeren)« Bienenbeercn; man stellt sich vor, daß die 

Bienen (Immen) gern daran naschen; vgl.AtVmf>e^r (HiDd-bcere)«Hirsclibeere; über fcantso* 
hc9r (Wanzonbeeren) und ^cantsv-troybl (Wanzentrauben) siehe weiter unten, S. 121. 

4. Nüsse: Bei den W^alnüsscn unterscheidet man, je nach der Beschaffenheit 
ihrer Schalen, verschiedeoe Arten: z, B. papi^r-nüs (Papiemüsse) mit ganz dünnen 
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Schalen und f^sU-nüs (Eselsoüsse) mit ganz dicken harten Schalen; Acoao-nM (Hasen* 
nässe) nennt man die Haselnüsse^ weil sie da wild wachsen, wo sich die Hasen auf¬ 
halten. Auch Früchte von anderen Waldbäumen bezeichnet man als Nüsse; boxv^nüsli 
(Buebnüsse)» Bucheckern; lindv •^nüsH (Lindennüase) = Lindeosamen. 

5. Kartoffeln: ttbi^rv (Grdbiraeo)«Erdäpfel; (Omadbiraeo) = Birnen« 

die im Boden wachsen: krum^hi^n) (Krummbimen)= gleichsam ungleichmäßig goformte 
Hirnen. 

6. Oetreido: (Sch du rrbartweizen) := Weizen mit langen Grannen. 

7. Hagebutten: Ein Beispiel dafür, wie unerschöpflich die Phantasie des Volkes 

besonders bei der Benennung von Pflanzen und Tieren ist, sind die BezeichniiDgeo, die 
es der unscheinbaren Frucht des Weißdorns, der Hagebutte (nicht der Frucht der wilden 
Rose, der Hiffe) beilegt. Obwohl sich diesem Bezeichnungen dem rein äußeren Klange 
des Wortes nach an eine einzige Stammfonn anlebnen, so zeigen sie doch ihrer Be¬ 
deutung nach im einzelnen eine ganz erstaunlich reiche Variation mehr oder weniget 
lose zusammenhängender Vorr^tetlungen; fast jede Ortschaft weist für diese kleine Frucht 
einen anderen Namen auf: 2 . H. Oolebsheim: haxi bu(ü (hohe Butten); man vergleicht 
die hoch am Strauch hängende Frucht wegen ihrer zylindrischen Form mit der chenfalls 
zylindrischen Butte (« Kufe); Weikersheim (WOrttemb.): haxi buts^U (hohe Bützclcben): 
Butzelchen — a) kleine Früchtchen, b) kleine Batzen (« Kernhaus beim Apfel); daher 
f^twa SS kloino wertlose, hochhängoodo Früchte; ähnlich Neuses (bei Mergentheim): do^ro^ 
hiii»9li (Dom-Kützelchen); ähnlich I^ffelstelzen (W'ürttemb.): dnjrt)^b\U9li (Dorn-Bützel- 
chen oder Dorn-Bitzeb hen); hiixeli kann a) die württembergisebe Form zu fränk. büixHi 
sein, kann aber auch b) von prickehi abgeleitet sein; dann würde das Wort bc* 

deuten: kleine« bitzelnde« d. h. säuerlich herb schmeckende Früchte: Oohsenfurt: hooxl^ 
bnUv (Hagelbutzen); in Röttingcn a. T. (sowie in dem ziemlich entfernten Moos) liat 
man die Form: mooxo*7>iV7sar//(Uagenpützerchen); es herrscht die Vorstellung, daß die 
immerhin gonietlbarcn Fruchte roagenreinigend wirken; älinlich sagt man in Nassau 
iWürttemb.): //oo/b-zn/r^aWi (Hafen-Topfpützerchen); ähnlich in llemmersheim (nnd dem 
davon ziemlich entfernten wiirttemb. Igershcim): oHfn^puis9rli (Ofenputzereben): Bieber- 
chren: nufn-khiiatroU (Ofenkübelchon); die Früchte werden wegen ihrer Form mit kleinen 
Kübeln verglicbcn; ähnlich Euerbausen: rro.w-ifeAiiiV^r^/i’(Waaserkübelchen); die Früchte 
wachsen in diesem Oaudorf vor allem an großen Büschen am Wasser, d. h. dem Dorf- 
woiher; I^ndenbach (Wüiltemb): hooxm-öpl^li (hohe .Äpfelchen)« kleine hochhängonde 
\pfelchen; oderÄpfelchen, die im Hog wachsen; Markelsheim: vutol^bfrli (Mehl- 
Birnlein); die Früchte sind mehlig, wenn sie reif sind; ähnlich Bütthard: iwfnl^bt^rli 
(Mehl - Beerlein). 

Anm. Eine große Zahl ähnlicbiT Bilder zeigen die sebwüb. Maa.; darüber vgl. 
Fi. 3, 1077 unter hnge^hutx und Itt^S unter /tage •dorn. 

E. Verschiedenes. 

(Kapu 2 iiierskä|)prhen) Pfaffenkappchen« so genannt wegen 
ihrer barettförmigen Form: Jnudi}^ln/c9li (Judenpüppclien) = Judenkirsche: die Eindet 
schlitzen die äußere Fruchthülle nach unten, so daß die rote kirsohenfönnige Samen* 
heero wie ein Köpfchen nach oben steht und das ganze so ein tök^li^ eine kleine Puppe 
(lokv) bildet. Da die ganze Fnicht auch eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Hute liat« 
nennt man sie im Schwäb. (nach Fi, 4. 41C) auch jildeft-hüdein. 

Anni. Der erste Wortbestandteil jüdefi... weist auf die orange-gelbe Farbe der 
Frucht bin uod vergleicht sie so mit der früheren gelben Erkennungsfarbe der Juden: 
vgl. auch S- 119 unter Wespe. 

Ianv^brl99r (Tannenschäfeben) — Tannenzapfen. 

Anm. 1. In zusammengesetzten Früebtenamen bezeichnet das Von>*ort Wanzen ... 
einen eigenartigen, für manche Leute uuaogenebmen Geschmack; z. B. iranlsv^be^r 
(Waozenbeeren)« schwarze Johannisbeeren; ebenso rrattisv^ trog tri (Wanzentrauben) = 
Ma8kate[lertraui>en. 
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Aniii.2. Äbolicli bezeichnet in zusammengesetzten Fflanzcnnamen das Vorwort 
Kröten... einen nnangenehmen Genich oder eine unechte Art; z. B. kr'(fy(v^khamilt>^ 
die unechte und übelriechende Kamille (antbemis arvensis); bei Fi. 4, 785: kroien-dUl m. 
und krote-kraid n. »» Hundskamille; Tgl. ebd. treten^falsch «s ganz falsch; kröytv^t^msti 
= der unechte, schlecht riechende Thymian; auch das Vorwort >göls* ... {gaul^ Vi. gl/t 
Pferd) bezeichnet unechte^ besonders größere Arten, z. B.: (Pferdeköinmeli; 

vgl. damit oben S. 11!) die mit ^ghU zusammengesetzten Insektennamen. 

9. Bildliche Flurnamen. 

Gewisse Flurtoile bonennt man mit Vorliebe nach ihrer auffälligen äußeren Form; 
z. ß. liörl (Hörnlein)ein bewaldeter Bergvorsprung; lag remv (lange Kiemen) = eine 
Flur an einem Hergabhang mit sehr langgestreckten, achroalen Äckern. 

In anderen Namen binwiedeinim ist die angenehme oder düstere Stimmung aus« 
gedrückt, die der Anblick gewisser Markungsteile beim Menschen erweckt. 

Ein freundlicher, sonniger Bergabbang heißt z. B. himl^rme; eine von vielen 
Vögeln l)elebte Flur nennt man fögcls-gsoy; eine dustei-e, unheimliche Gegend im Walde 
dagegen heißt hol; ebenso nennt man eine wildzerklüftete, romaDtische Talpartie an der 
Gullach bei Bielierehren: seitdem eine Bahnlinie durch diese Gegend gebaut ist, nennt 
man sie auch bfitrsrmirsnior .^fcfffls (Bieberelirener Schw.); eine wilde, steil an der Tauber 
emporsteigende Felspartie nennt man denAn(Teufelsbackofen). fuks^grootrv 
(Fachsgraben) nennt man einen Teil des alten um die Stadt herum aufgeworfenen Stadt« 
walls, wobei man an die stattlichen, von den Fuchsen vor ihrem Bau aufgeworfenen 
Erdhügel denkt. 

Eine gr^^ßere Anzahl von Flurnamen sind nach einzelnen in ihrem Gebiete vor« 
komm enden Gegeostiuiden oder interessanten Punkten Ixmannt. Siehe darüber später 
unter: Teil für das Ganze. 

10. Bildliche Speisenamen. 

a) Brot: kolfo hraat (Scholle Brot)— sehr großes Stück l»rot; ebenso kajtl hraal 
(Keil Brot) B^ein Stück Brot so groß wie ein großer Keil; ^lögfo (v SchleifeEisrutscb* 
bahn) nennt man die schmalen glasigen Streifen im Brot, die entstehen, w*onn cs beim 
Backen nicht gut aufgegangen ist; diese Streifen oonnt inan auch bondli (Bändchen). 

b) Fleisch- und Wurstwaren: n innn irusrst (ein Trumm Wurst) ™ ein 

mächtiges, langes Stück Wurst; bei Weig. 2, 1081 findet sich tru 1 n^ m. und n. in der 
Bedeutung Ende-. Kest-, Bruchstück; aWoicbend davon bezeichnet tntm in unserer 
Ma. 1. em etwa ollenlaage.s Stück Faden: 2. ein großes Stück Fleisch. Brot u. dgl. 
Bei Fi. 2. 42.1 findet sich tntm in beiden Bedeutungen; dazu langer « groß ge« 
Nvochsene f^erson; die gleiche Ib^zeioliDUDg findet sich auch in unserer Ma., jedoch nur in 
bezug auf eine Frau; htögtsl! (Knäueb'hen) nennt man die kurzen, plumpen Grieben wurste, 
die eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Woll-Knäuel {kVngli oder haben; das 

Wort könnte aber auch bedeuten »Koötchenc knöglsU). 

c) Suppen:(Froschlaichsuppe) — Sagosuppo; die gekochte, galJert« 
artige Suppe hat mit Froschlaich eine gewi.sse Ähnlichkeit. 

d) MehlH]ieisen: spaatav (S(iatzen, Sperlinge) — kleine, meist gebackene Mehl« 
klr'»ße; apum-stöpforli (Erdbimen-Stöpferchen) = Kartoffel Stöpsel nennt man längliche, 
gebackene KartofTelklößchen wegen ihrer länglichen Form; ebendeshalb heißen sie auch 
mancherorts bnu.c^sttix9rli (Bauch-Stecherlein): man stellt sich dabei vor, daß sie mit 
den beiden Spitzen in den Magen stechen. 

e) FBor: okfiD-nqsD (i'chsonaugen) — Spiegeleier. 

f) Getränke: gen8^tcf\i (Gänsewein) = Wasser. 

g) Backwnrk und Zuckerwaren: fw/w-fofo/t (Zuckertöckeichen); fote-Puppe: 
auf das Marzipangebäck werden mit Vorliebe kleine Puppenmuster aufgeprägt; daher ts,\ 
Bs Marzipanptippchen; iMjerv^drnfih (Bärendreck — Bärenkot) = Lakritzstücke, so genannt 
wegen ihrer schwarzen Farbe; brtisiee. entstanden aus brtist-.^lee (Bruststeino) Malz¬ 
bonbons, die gegen Brustkrankheiten eingenommen werden. 
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b) Spciscaameo für bestimmte StäDÜe: tniiirirS-khortlet (Uaurerskotelette) 
= Stück Limburger Käse; imntlar» -khoqs (S<-bneiderskäse) = Brot mit Salz; finnidars- 
kharpfo = Hering'. (Kapuzinersholr) =» Flasche Weio; röinr-Sipko 

(Reurer >= KarmolitcrscbiDkeD) = Scbwcizerkise; die Karmeliten dürfen kein Fleisch essen. 

II. Bildliche Ausdrücke der Kindersprache. 

Wir haben oben, ^1, {gesehen, daß schon das kleine Kind sich 
zum Ausdruck seiner ersten GedaDkenvorgiinge bildlicher Wendungen be¬ 
dient; diese N'eigung zum bildlichen Ausdruck, die sich zunächst nur auf 
einem beschränkten (iebiet betätigen kann, da sie auf mehr oder weniger 
mechanische Verwertung der ersten Sinneseindrücke angewiesen ist, erhält 
halil, mit der Entwicklung der kindlichen Phantasie, neue, reiche Ent- 
faltüngsmC'glichkeiten. 

Hesimders bei seinen Spielen arbeitet das Kind viel mit liildern: 
es drückt oft mit gndlem Geschick Dinge durch Symbole aus, wobei 
seine lebhafte Phanta.sie durcli .seine schjirfe Beobachtiuigsgabe unterstützt 
wirtl. Es ist oft geradezu erstaunlich, mit welcher Kühnlieit das Kind 
solche Bilder schafft uml wie wenig es sich durch die offentsiclitlichen 
Mängel der Bilder und S 3 ’mbole dabei beiiTcn läßt: so stellen z. B. bei 
Spielen die einzelnen Mitspieler oft die unmöglichsten Tiere, Pflanzen 
lind selbst leblose Gegenstände dar. wobei sie sich mit einer naiven Selbst¬ 
verständlichkeit in ihre Bolle finden. Gerade weil dem Kindo das Wesen 
der Dinge oft noch veniehlossen i.st, nimmt cs seine Zuflucht zu Bildern, 
um sich mit ihrer Hilfe zu verständigen. 

Ein großer Teil der bildlichen Ausdrücke der Kindersprache ist 
bereits unter § 1 aufgeführt, da diese oft zugleicli auch lautmalende Ele¬ 
mente enthalten. 

Andere Beispiele ohne lautmalende Bestandteile mögen hier folgen. 

K in'lerspiflc. Dies*,* sind liüufig nnr Sinnbilder von Tätigkeiten der Krwaebsonen, 
wie ja der Drang zum S|>iel von der Natur sowohl dem Kind, wie dem jungtui Tier zu 
dem Zwecke angeboren ist, um durch Übung bei ihnen jene körperlichen und geistigen 
Fälligkeiten auszubilden, die sie '.päterhin im Kampf ums Dasein brauchen. Kin iu 
unserer tJegend beliebtes Spiel fürs Freie, das viele biMliclie Klomente enthält, ist da.s 
.lagdspiel; dabei bekommen <lie verschiedenen Knaben, je nach Kiirperstiirke und Grölie. 
die Namen jagdbarer Tiere vom Löwen und Königstiger bis herab zum ILasen; auch auf 
die verscbic'liMie Schwierigkeit beim Erlegen der einzelnen Tiere wird insofern gebüh¬ 
rend Düi'ksiclit genommen, als ein Lowe z. 15. zwölfmal, ein harmloses Iläslein nur 
einmal mit dem I'feil getroffen sein muß, um erlegt zu sein; wer dann erlegt ist, 
tauscht seine Rolle, indem er als .lagdliiuid zur Beendigung der .lagd lieiträgt. 

X (iiito-.'iiieso (da.s EiitenschmeißonsEntenwerfon); so nennen die Kinder ein 
Spiel, dem sie flache Steine so gegen die WjLsseroberfläche werfen, daß sie einmal 
oder mehreromale abprallen und dabei über die überfläclie weiter hüpfen; ({»tu (Ente) 
nennt man einen \Vurf. bei dem der Stein einmal springt, bei zwei Sprüngen nennt 
mau ihn g'itinx (t’mns), bei drei tcill-anto, bei vier iriU-gonna. bei fünf und mehr 
aber .iirumw f.; taucht der Stein bei der ei-sten Berührung mit der Oberlläche jedoch 
sofort unter, so ist das v tcasjr-höüli (ein Wasserhühnchen); diese tauchen nämlich 
auch beim Anblick des Menschen stets sofort unter; vgl. dazu Schräder S. 97: »Wenn 
Kinder flache (d. h. den Butterbroten ähnliche) Steine unter einem möglichst spitzen 
■\S'inkel auf ein ruhiges Wasser werfen, so nennen sie das wohl ein Biitterbrotwerfen: 
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(sonst: Jungfernwerfen).« s'^y~traifc9rU< (Sautreil>eD). I?ei dit*sera Spiel sind um einen 
grubenförmig vertieften Uittelpuokt, den Saustall, in nicht zu engem Kreise die Spieler 
anfgestellt; jeder derselben hat einen kräftigen Prügel^ dessen Spitze er in eine kleine 
künstlich gemachte Vertiefung neben sich stellt; nur ein Mitspieler, der Sao))e3itzer, 
hat zwar einen Prügel, aber keine Vertiefung neben sich, dieser muß die ausgehroobene 
Sau in den Stall zurücktreiben. Das Spiel beginnt, indem ein Spieler mit kräftigem 
Schlag die Sau weit aus dem Stall herausschlägt; der Besitzer muß sie nun wieder mit 
Prügelhieben in den Stall Zurückschlagen; daran suchen ihn jedoch die andern zu hindern, 
indem sie mit ihren Prügeln sie Zurückschlagen, so oft sie sich dem Stalle nähert; ge¬ 
lingt es in diesem Augenblick dem Saubesitzer, mit .seiner Prügelspitze in die Vertiefung 
eines seiner Feinde zu kommen, bevor dieser selbst dahin zurückgelaogt, so tauschen 
beide die Hollen; f^Jtooav^möli^man (das ITasenmäulchenmacbeo); dabei legen die 
Kinder ihre Lippen so zusammen, daß sie in der Form Hasenlippen ähneln; khoyisl 
(Käuzchen)—»eine Art Holzpfeife; ein kurzes Stück von einem kräftigen Haselzweig 
wird gespalten, worauf btude Schnittflächen in der Mitte etwas aus^höhlt werden; legt 
man nun beide Hälften zusammen und dazwischen einen schmalen Papier- oder IIolz- 
Ktreifen, so kann man auf dem so entstandenen Pfeif holz Käuzehentünen ähnliche I>aute 
erzeugen; khü^-ho;>rü (Kubhorn)*= Blasinstrument, das im Frühling aus der spiralen¬ 
förmig abgeschnittenun Rinde der Salweiden in hornähnlicher F^^nn horgestcllt w'ird. 

Aus dem Tierreich genommene Kindernamen: (Schweineben); 

mohr-hampali (Uutterschäfeben)sMutters Lu*bling; htwipoli ist Diminutiv zu 
hammel: das Wort ließe sich aber auch herleiteu von Ar/sich hin und her be¬ 
wegen (Woig 1,804), davon Aaw;W(woim); danach wäre f/i.=Muttors Püjipehcn. 

Benennung von Körperteilen: (Guckdinger)*« Augen; (Ilack- 

diDger)=ZähDclien, die gleichsam nufeinamierhacken. 

Speisenamon: niis^kfirli (Nußkornchen) nennt man Kindern g<.‘genüber harte 
Teilchen im Brot, die von schlecht verteiltem S;iuerteig berrühren, damit die Kinder 
keinen Anstoß an dem Brot nebmgn, indem sie sie finden; hnosv^hraai (Hasenbrot) 
nennt man das trockene Brot, das man bed der Arbeit im Felde ni<*ht ganz gebmucht 
hat; damit man die Kinder veranlaßt, dies gern aufzuessen, erzählt man ihnen, mau 
habe cs den Hasen ahgojagt (der erste Wertteil gehört vielleicht zu einem alts, Verb 
hasan » backen?). 

Bildliches aus dem Tierreich: towrv^sual (Tanbenschule); gegen Abend .setzen 
sich die Taubeu oft vollzählig nach ihrer Heimkehr aus dem Felde auf ilas Dach vor 
ihrem Schl/)ge: das nennt man Taubenschule. 

Verschiedenes: kiunjk^l (Koauken'hen)^leichte Kniebeuge; kwuks=mil dem 
Kopfe nicken, daher An=* leichte Kniebeuge mit leichter VorbougUDg des Kopfes; 
tairtfin9r/‘ •gloki (Zigeunerglöckchea) = die letzte Aliendglocke; man sagt den Kindern, 
daß nach dem laiotcn dieser Glocke die Zigouner kommen und alle Kinder, die noch 
außerhalb des Hanses sind, mitnehmen. 

12. Bildliche Konkreta. 

A. I rebrauchsgegen stünde. 

1. In der Landwirtschaft: fninorl (Hindnagel) = ein etwa einen halben Meter 
langer, zugespitztor Holzstab zum Binden der Garben; kl'/o-hutav, auch (Rüge- 

wiseb) genannt = ein Strohwisch, der entweder in einen oben gespaltenen Stab gesteckt 
oder in einen abgebrochenen Ast verflochten wird und auf diesen in gewisse Äcker, be¬ 
sonders junge Kleeacker gesteckt wird zum Zeichen, entweder, daß kein Schäfer mit 
seiner Herde in den Acker treiben oder niemand darüber fahren darf. kl^n~btit^t> fKlee¬ 
butz); buis oder houls nennt man eine erdichtete Schreckgestalt. l)e8onders in der Kinder- 
spracho; bulsv in seiner Verwendung im I^ndban bedeutete daher wohl ursprünglich Vogel¬ 
scheuche; sff/fx^houk (Sägebock) = Holzgestell zum Holzsägen; ähnlich ki^v^bguk (Kleebock) 
Holzgestell, auf dem der gedörrte Klee aufgesebiebtet wird; fjoprv-g^^s (Garageis) 
Holzgestell zum Abwickeln von Garn- oder W'ollsträngen; -AAöfet/(Geldkatze)—s lang¬ 

gestreckter aus Garn geflochtener, früher mit Vorliebe aus Katzenfell hergestellter Geldbeutel. 
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2. Im Haus: rutH9r (Kutscher) — breiter Topf für die Küche, der wegen seines 
Gewichtes mehr geschoben als umhergestellt wird und dabei rutschen mufi; 
(tiohmiedshlöße)» Kohlen; frös-giik^r (Froschgioker) — schlechtes Hessen das so stumpf 
ist, daß man damit gerade noch den weichen Bauch eines Frosches durchstechen (giik) 
könnte; vgl* dazu Fi. 4, 786: kroten-ftchinder m. = geringes, stumpfes Messer; ähnlich 
kroiensieeher und froifchgikser 4, 787; 6arf/ m. (Bartholomäus) nennt man einen großen 
Henkelkrug aus Steingut mit weitem Bauch; ähnlich liisl (Elisabeth) = großer, zum Rund* 
trinken benützter Kiug. 

B. Verschiedenes. 

baJ:^UouJk' (Backtrog) schlechter, plumper Kahn; (Gaublitz) asder Gau* 

zug, so genannt als tucus a non lurendo, weil er nichts weniger denn wie ein Blitz 
fahrt; rut^o f.« schlechter, niedriger Kindersohlitten (von ratsebeo). 

Kleidungsstücke u. dgl.: »po9r^flffkD (Sparflecken) v Rostflecken in der auf* 
bewahrten *\Väsche, die vom Nichtgebrauch, vom Sparen, herrühren; ^air9$-dekl (Sabats* 
deckel s=s sclilechter Sonotagshut) = ein Hut, der einem so übel steht, wie einem armen 
Handelsjuden ein Sonntagshut; doutro^i^looz (Taubeuscblag) = geöffneter Hosenlatz 
(»Hosentürchen«): man sagt: »Gib acht, daß deine Tauben nicht ausfliegen as knüpfe 
deine Hosenöffnung zu!« 

Haus, Hof, Landschaft und deren Teile: khuut89r-g9belk (Katei^ebälk) = 
die obersten balkeoreicben Teile der Scheune, wo sich die Kater ungestört herum treiben; 
khatsv• groowv (Katzengraben) = Straßengraben; hekv-tcert^afl (Heckeowirt.schaft) 
'W'ein bauern haus, in dem in guten Weinjahren der Besitzer seinen Eigenbauselbstaus* 
schenkt; als Schild dient ein Tannenbäumeben (oder auch ein Ast aus einer Tannen* 
hecke), da.s am Hause angebracht ist; traigof, daneben das gleichläufige, gleichbedeu* 
tende icinkofy tcinguf\ beide Formen bedeuten heutzutage: Handgeld, das die Knechte 
und Mägde bekommen, 1. wenn der Dingvertrag abgeschlossen wird, 2. wenn landwirt* 
schaftliche Produkte, besonders Wein in größeren Mengen verkauft werden. 

Wortürklärung: iteinkauf m. war nach Weig. 2,1231 ursprünglich der Trunk 
und Schmaus beim Ab>chluß eines Vertrages und bedeutete dann später überhaupt 
»feierlicher Vertrag«. — In der Wetterau bedeutet das Wort heute: Verlöbnismahl: 
jedenfalls, w*eil dabei der Wein besonders reichlich aufgetragen wird. Vielleicht fanden 
früher dabei auch auf Wein bezügliche Gebräuche statt ähnlich der im Gebiete unserer 
Ma. üblichen Sitte des Brautstraußraubcs und Straußkaufes; vgL darüber später unter: 
Stonbildlicbe Gebräuche. 

Das Wort u'Hnkauf {tceenkof^, tcitiköf) wird nach KondzielU (S. 111, Nr. 115), 
wie schon kurz für die Wetterau erwähnt, in versobiedenen Gegenden, besonders Hessen, 
für Verlobung gebraucht; K. führt jedoch den ersten W^ortteil auf irm, irmi, uiw 
(Geliebter oder Geliebte) zurück; auf diese Deutung wiesen Wortformeo mit u'in aus 
Dialektgebieten hin, die sonst regelmäßig mbd. I zu ei verschoben haben, also auch das 
bei uns gebräuchliche teinkof. ^i letzterem Wort denkt unser Volk, dem die etymolo* 
gischen Verhältnisse nicht bekannt sind, an das (ield, mit dem man gleichsam dem 
Dienstboten annkt; ueikof bedeutete dem Volke bis in die letzte Zeit, als der Wein 
noch sehr hänfig und billig war, ein Wem*Kauf*Geld, ähnlich wie man sonst Biergeld, 
Trinkgeld sagt. 

Naturerscheinungen: khiul (Kiesel) « Hagelkörner; gleichsam kleine Kiesel* 
steine; r(p\xv^biruxv^^ü99li (Regenbogenscbüsselcben)« bin and wieder gefundene Gold* 
plättchen von Zehn* bis Zwanzigmarkgröße mit eigenartigen, eingeprägten Zeichen, angeblich 
auf die Keltenzeit zurückgehend; vielleicht eine Art mittelalterlicher Goldbrakteaten; das 
Volk glaubt, daß sie vom Regen^gen herabfallen und schreibt ihnen Heilkraft, besonders 
bei N6r>'6afieber zn. 

13. Bildliche Abstrakta. 

a) Maße und zwar Mengenangaben: v la9t (eine Last) = sehr viel; n d’nyt^ 
— eine Geringigkeit; d'tfyt^ bei Schm. Die lautlich entsprechende bd. Form dötsek ist der 
Bodensatz, der beim Au.skochea der Butter zurückbleibt und der naturgemäß geringen 
Wert hat. 
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Längenmaße: v ak^r^lef/ (eine Ackerläoge) = ungefiihr >o lang wie ein Avkcr. 
Zeit und Wetter: I^eute aus der älteren (teneraüon vemieidon es womöglich, 
einen Ijestimmten Tag durch die Angal>e, der wieTielste Tag im Monat er ist, zu be¬ 
zeichnen; viel lieber (»enennen hie ihn nach dem ^ieburts- oder Todestag des Heiligen, 


der darauf fällt. 

Zeitangaben werden in ähnlicher Weise durch Maße wiedorgegeben, die dem 
religiösen lieben entnoinmen sind; so i^chnrn Frauen /. B. damit, daß ein Ei nicht so 
und soviele Minuten braucht, um hart zu sieden, sondern .so und soviel VaterunserlHngen. 
d. h. man kann in dieser Zeit so und soviele Vaterunser beten. Frauen lieben diese 
Art der Zeitberechnuug, um die Zeit zugleich zu einem Gott wohlgefälligen Werk, zum 
Beten zu beniitzen. 

i/lokv-^tund (Glockenstiinde); an Sonn- und Fe^^ttagcn verstreicht zwischen dom 
erstmaligen lauten und dem Beginn des (iottesilienstes eine vulle Stunde, daher der 
Ausdruck ^. = volle Stunde; ähnlich: eine gesthlagene Stunde: (üuinmel- 

wettor) a= Oewitlerschwüle: bei diesem Wtdter fliegen die liummola ebenso wie die 
übrigen Insekten sehr eifrig; (Niederfallen).- - Erntedankfest, bei dem man 

gleichsam vor Gott niederfällt, um ihm zu danken; nach Grimm TB; 756,3 iMHleutet 
das Wort die Vollendung der Erntearbeit u. dgl. und den bei dieser Gelcgenlieit den 
Arbeitern gegebenen Schmaus; er leited das Wort her vom »Nit^lerfallcn tind Weglegen 
des Arbeitsgerätes oder vom letzten Schlag, der auf die Garben fällt«. 

b) Scherze und Spiele: khalsD^mufUiik (Katzenmusik)^ein derber Scherz, 

hei dem mit allen möglichen und Jdirminstrumenten ein Ueidctis|»ektakcl ge* 

macht wird; Juudp-haxisir (.Iudeubochzeit}ein Gestdlscliaftsspieh^Mi/rfn-^v^a/ {.1u(ien>chule) 
=s a) eine lämiendo Gesellschaft (— i>oInischer Keiebstag); b) Geselischaftsspiel, hei dem 
jeder Teilnehmer zu gleicher Zeit mit den übrigen einen verschiedenen Text erst leise, 
dann immer lauter hersagen tiiuli, bis ein gewaltiges Schreien und lilrmcn entsteht. 

c) Verscluedenes: (Herzspicgel): h. — ein reines (ie- 

wisaen; •vti (Vei*stehstmich); 9r hat ktn f, ss i*T hat keinen Verstand; 

(SaumLst); im Kopf haben » erzdumm sein; bn>udl^i*upn (Brodelsuppe); brnudl ^ 
ärgerlich sehimjjfeii; daher = Tadel in ärgerlichem Ton; (Gaulied»; 

ntiis kaut a bei den Bewohnern des ganzen Gaues ins Gerede kommen. 


^ 3. Bilder in Zeitwörtern. 

1. Körperliche Vorgänge. 

n) Ermüdung: (abrackern); tW.vr = her untergekom men es Pferd; daher 

00 .— sich durch Arbeit auficdben: dir-bu^r (er-lechem*): man sagt, Holzgefaße sind 
<i9r-lni9rtf wenn sie infolge von Trockenheit aus den Keifen gehen; auf den Menschen 
übertragen bedeutet d. — vor Durst ganz erschöpft sein. 

b) Körperlicher Verfall: r9r-hut$l (verhutzeln)tr zusammenschrumpfen wie 
gedörrte Zwetscligen (= Hutzeln); isnm-tats (zusammentatseben)» einfallen, wie ein 
zu schnell aufgegangener Gebäckteig; be.souders von alten und kranken I.euten gebraucht. 

c) Tod: nns^leS (aiLslusehen) « sterben; hhnl (himmeln) s dem iliuimcl, d. li. 
dem Tod entgegengehen. 

d) Verschiedenes: sfpii (sägen)»im Schlafe schnarchen; hruns (brunsen)» 
pissen (besonders vom Vieh); eigentlich sein >Brüiinlein« laufen lassen. 

2. Menschen untereinander. 

a) Menschen für einander; (steifen) = moralisch unterstützen, zum 

Widerstand ermutigen; uf-Vdkl (aiiftöckeln)» mit allen Zärtlichkeiten wie eine Puppe 
(tokv) behandeln und großziehen; uf-Kiks (aufwiebsen) = andere zechfrei halten; da< 
Wort bedeutet zunächst: mit Wachs glänzend machen, aufputzen, dann: zu einem Zech¬ 
gelage oder glänzender Bewirtung vorsetzen (Weig. 2, 1253). 

b) Menschen in indifferenter Weise nebeneinander: riUr (rittern) » 
tumieren; beim S]>iol machen zwei Spieler, die gleiche Punktzahl erzielt haben, (ur 
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sich allein am Ende des Spieles noch einen Gang: wer hier die grcßere Punktzahl 
tTxielt, bebiilt den Vurrang; ou^bo^r = mit einer Bitte belustigen; (welschen) 
unverstiindlicli i'eden; prridic (predigen) » Mahnreden lialteti; pr''A (preschen)«mit 
einer Sache sich brüsten, renommieren; nach Weig. 2, 4(>9 bedeutet preschen im Nordd. 
rennen, jagen; im Zu.sammeohang damit würde das Wort bedeuten; es mit der Zunge 
eilig haben, schnell sprechen, wuliei man sich nicht so genau an die Wahrheit halt; 
nach Fi. 1, 13öl heiUt brutschen und brutschen: plaudern, viel und eitle Dinge reden. 
Fi. denkt auch an eine mögliche Herleitung des Wortes von französ. prvcher (predigen). 
Tatsächlich gibt es in unserer Ma. eine Anzahl französischer I^hnwörter mit auf ahn* 
liehe W>ise verschollener Bedeutung; z. B. toujours! = Kilo dich! (franz. = immer) oder; 
*in di bredulU kommen, d. b. ins (ierede der Leute (franz. bredouiller ^ K^fior ver- 
schlucken, undeutlich sprechen). — Nach Vilmar (S. 53) endlich bedeutet preschen laut 
und viel reden, großtun, prahlen; V. führt ebenda die heimebergiscbe Form brascher 
= Prahler und prasehcHy pratschen (vgL o. Fi.f) auf, die jedenfalls auf das Bubst 
prusch<^ zurückzuführen sind; krttttb (krauen), besonders in der Redensart: iueetisU 

f kruqb di lap? ^ meinst du etwa, ich kraue dich lange, d. b. ich gebe dir gute Worte 
und zwar in einer Weise, die mich demütigtV kr. kommt von mhd. krotrenf krauen^ 
gelinde kratzen. 

c) Menschen gegeneinander. Strafen: ni-kliffstl (einkästeln) = ins Gefängnis 
hützen; strupf (strupfen, Nebenform zu streifen)« strafen; man strupft z. B. Blumen* 
köpfe ab, indem man den Stengel zwischeu den Fingern durchzieht und die Blumen 
oder Knospen, .sol>ald sie zwischen den Fingern ankommen, ahreißt; daher .</. er¬ 
wischen und zur Bestrafung bringen. 

Schimpfen: roo^puts {herunterputzen) = sehr scharf tadeln: ähnlich Uatu^Stqux 
(zusammenstauciien); man staucht z. B. eineu Sack Kartoffeln, indem man ihn ein 
Stückchen erbebt und dann wieder auf den Buden stoßen läßt, daß sein Inhalt gerüttelt 
wird und scheinbar kleiner wird, so daß der Sack mehr faßt; ts. heißt üliertragen: 
jemand so lieftig an fahren und tadeln, daß er keine Widerrede wagt. 

Betrug: oo^lnks (ablucbscn) = jemandem etwas oo. heißt: ihn so scharf wie 
ein Luch.s auf seine Schwachen ausspäben und dann über>'orteiien; ähnlich oo^tnqns 
(abmausen) « jemand nacli Muuseart bestehlen; Bedeutung: um Jeglichen Vorteil be¬ 
trügen; ähnlich oo-lqus (ahtaa.seQ) ss» aus jt'mand heraussebinden, was herauszuschinden 
ist; melk (melken) ~ jemand um seinen Vorteil bringen; sicitso las (schwitzen lassen) 
«jemand durch Zureden u. dgl. veranlassen, für andere zu zahlen, besonders bei freu¬ 
digen Anlässen. 

Streit; nnus-sioffb (hinausstüuben)« hinausworfun; da.s Volk denkt sich: wio 
Staub hinausbefördern; das Wort bängt aber jedenfalls mit »zomtieben machen« zu¬ 
sammen. Vgl. Paul S. 433 unter verstäuben: Wie Kot auf der Straße will ich sie ver¬ 
stäuben und zerstreuen (Luther) und Thiele S. 262, Nr. 279: »Wo hencken recht ist, 
da ist steupen kirmesse«. Dazu Thiele: Der Sinn ist klar; Gegen die Todesstrafe sind 
andere Körperstrafen noch eine Freude. Steujpen, besonders in der letzteren Bodeutung 
leitet man mit Fuchs, S. 283 am besten von mhd. stüjfc = »Rute zur öffentlicbeD Züch¬ 
tigung« ab: danacli würde naus-'^löffb heißen: mit Kuteoscltlägen binausjagen; naus- 
hoyls (lunausbözen: mhd. boxen^ oberbess. cn » schlagen); das Volk denkt sich: 
hinausweHen wie Br»zig, Kehiicbt; biit/ts (bözon) ist in unserer Ma. nur in dem Sinn 
bekannt: Die beim Dreschen erhaltenen Staubabfiille auf die Wiesen oder Felder hringeii 
und da zerstreuen. Ursprünglich erklärt sich das Verb jedoch anders: Nach Vilmar 
S. 50 heißt böxeu in Schrecken setzen, Furcht eiiijagen, wio es der boxemann tut Vgl. 
Bchm. 1,316 sbetxen*: einem Furcht einjageo, ihn in alle Winkel treibenj Vgl. ferner 
die auch in unserer Ma. eigene Redensart: Ich kann ihn nicht verbutzen ! = nicht aus- 
steheu; d. b. vielleicht: ich kaun ihn ebensowenig sehen, wie einen but^. — Hei Schm, 
findet sich die verwandte Redensart: »hat sich in ein ausländisch Pauerweib verputzet« 
(= vennuinmt); nqi^tupk (hineintunkeo) = kompromittieren; in gehässiger Weise unter 
Mithilfe von Verleumdungen schwer bloßstellen; d^ikt (deckeln), d. h. einen Deckel auf- 
>etzen « durch eine scharfe, treffende Antwort widerlegen und zugleich blamieren; 
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(speizen*) = a) spucken; h) Pfauchen der Katzen) = in wütender, aufgeregter Weise 
seinen Zorn äußern; oo-sfjf{X (absägen) = bei Neuwahl nicht wiederwählen; aus-pf^yf 
(auspfeifen) = seine Rolle ausspielen; ebenso aus^^qts (beide Formen kommen nur im 
l’erf. vor). 

Tätlicher Angriff: f^Jiqkv ou-mqs (den Stecken anmessen) = durcbprügeln 
isam:tcaks (zusammenwaebsen) = sich in die Haare geraten; oo-t^qt (absche)len) = 
schallen machen; (abfeilen)«« prügeln; auch = beohrfeigen; ähnlich (ab¬ 

kappen) = beohrfeigen; vom Zeitw. kappen =» zustutzen; vgl. Sebm. 1, 1270: kapften, ab- 
kappen ^ einen derb au^schelt6n; beohrfeigen; vgL auch die Redensart: een äi hörli 
,‘<Ms = e}ueTt\ die Hörnlein stutzen = ihn scharf zurechtweisen; (durebflicken» 

™ verprügeln; ebenso äorc-mul (durchsohlen); eeni druf-}>fiUs (draufpelzen) = auf- 
propfan, s. u. Nach Weig. 2, 392 auch = durch Schlagen auf den Pelz, die Haut züch¬ 
tigen ; intpf (impfen) mit Messern stechen. 

3. Aua dem täglichen Leben und der GeaellachafL 

a) Landwirtschaft: ^tf/ifb9r (steupern) « die Baume (besonders unerlaubter 

Weise) schütteln, damit Früchte abfallen. In unserer Ma. ist das Wort nur in der 
Bedeutung bekannt: die fnichtbeladenen Äste mit (gegabelten) Stangen stützen inax 

= versteifen): danach bedeutete die davon entnommene, scherzhaft gebrauchte bildliche 
Redensart: mit Stangen Früchte abscbütteln. Das Wort hängt aber wabrscheinlicb zu¬ 
sammen mit eiübemf slaubent nach Weig. 2« 955 Bewirkungswort zu stieben^ das auch auf- 
scheueben, jagen bedeuten kann, und drückt dann den Sinn aus: Früchte in Mengen 
herunterfallen lassen oder herunterwerfeu; das Wort kann aber auch mit mhd. stüpe^ 
Rute (8. ob. S. 127) Zusammenhängen und bießo dann: mit Gerten, Ruten oder Stangen 
Früchte herunterschlagcn; •^tup/l (stoppeln s» in den Stoppeln Ähren lesen); übertr. 
die einzelnen, aus Verstehen hängen gebliebenen Früchte in Feld und Weinborg zu- 
sammensueben (ein Recht« das jedem zustebt); xfrfc (streichen, nämlich Obst) = Obf^t 
stehlen (besonders in der Bubenspracbe); pqlU (pelzen)» ein Edelreis auf einen Wild¬ 
ling setzen; propfen; nacli Weig. 2, 392 aiu^ einem vulgärlat. * impeUäarc (zusammen¬ 
gesetzt aus iVi — hinein und einer Ableitung von pellte f., die Haut, Rinde); also eigent¬ 
lich: in die Kinde einsonken; Mtöris (stürzen) = einen Acker nach der Ernte das erstemul 
leicht umpflügen, daß zunächst Stoppeln und Unkraut verwesen: rqus^fils (herausfitzen, 
<1. h. mit der Spitze der Peitscheosebnur einen leichten, kuD.stvollon, leise knallenden 
Schlag führen); übt*rtr. daa hai ram-gfitst! (iron.) = da hat er viel Kunst und Müh<* 
daran gow*andt und doch nichts erreicht; genau die gleiche Bedeutung haben folgende 
ironisch gebrauchte Ausdrücke: daa hat rausgrüvf (da hat er es herausgerissen!); 
daa hat fri qufgstekt! (da hat er es uufgestecktl) und daa hat g.^Ukt! (da hat 

er «*s ihm gesti^ckt!); (scheuchen)» Tiere mutwillig umherjageii, d^ sie ängstlich 
darebeinanderTeomm; oo^lood (abladen)» unfrei willig eine bidadene Fuhre umwerfen; 
auch: ein uneheliches Kind geboren. 

b) Verschiedenes: ^torc (storchen); am Ende der Karwoche würd nicht gc^- 

lüQtet, sondern statt dessen auf dem Kirchturm mit Holzinstrumenten geklappert, deren 
Klang dem Klap|>ern des Storches ähnelt; (aufgalx'Ia) ^sich in unerwünschter 

Wei$<' zuzieben (z. B. eine Krankheit); (verkubwiNlolD) = auf leichtsinnige 

Art zugrunde gehen lassen; ^tudi^ und äeki9mOr ~ ainnend dasitzen und Selbst¬ 
gespräche führen. 

4 . Vergleiche mH Tieren. 

a) Säugetiere: (scbechen*)» beim Geben die Beine schief übereinander- 

sotzen; zunächst vom Rind gebraucht, davon auf den Menschen übertragen; tsvm- 
Hamster (zusammenhamstern) in geiziger Weise VorräU* aufbäufeo, wie es der 
Hamster tut. 

b) V ögel: d^rhqqr-gi^ker (dahergökem)« stolz aufgeputzt wie ein Hahn (g{igl»r) 
daherkommen; v?rt8iipf (verzipfen) ^ allmählich dahinsieeben wie ein am tsiipf (Pips) 
leidendes Huhn; nqus-lnfis (hinausbeißen)«binausekeln (besonders aus der Familie), 
gleichwie die Hühner ein fremdes Huhn aus dem Stalle hinausbeißen; ähnliob nqi-ptk 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Dab IMUlich^.' und FigürUcht^ in der oetfränk. Ma. des Och&unfurter (Julies. 129 


fhineinpicken auf je man d) = unverträglich mit jemand sein; ähnlich fiqt^gqi9r (hinein- 
geiern) ^ jemand unabliisslg gehässig angreifeu; dprhqqr’-uaat^l (daberwatscheln) = wie 
f'ine Ente daherlaufen; jiV (sich Schnäbeln; von den Tauben gebr.jsssich küssen 

(scherzhaft). 

§ 4. Bilder in Ei genschaftKWörtern • 
i. Kärperliche Eigenschaften des Menschen. 

A. Sinneseindrncke. 

1. Gesicht: kßiqqs-trqis (käseweifi): kh(ßyl-he»r-^^i£09rts (kohlbeerenschwarz); 
kkütv^gqlb (quittengelb)» hd. zitronengelb; blits^hlaa (blitzblau); khiisl^graab (kit^seU 
irrau); »iV/drSfeent (schieferbteinfarben) = gesperkn^rt (von Geflügel); gfote-Aqi (glocken¬ 
hell); übertragen aus dem Gebiete der Tone in das der Farben; z. B. der Himmel ist 
heute g,; buudl-lrüv (puddel-trüb) = so trüb wie Wasser, in welchem man herum- 
gepuddelt hat —welches man trübe gemaclit liat; über bak^sUe^grih) vgl. 8. 113. 

2* Gefühl: pikl-harf (pickelhart) — so hart wie ein biektl n. = Knöchel, Würfel, 
Beinkugel; -Aarf (poUerhart): mau konnte damit polternklappern; braisv^dvr 
(bretzendürr); dürr wie frischgebackeDe Brezeln; brüv-tcarm (brühwarm); z. B. etwas 
b. wcitererzählen; g/^lart (geschlacbt) = gemäßigt, mild, angenehm; besonders von ge¬ 
mäßigter Kälte, sowie von Früchten und kalten Getränken gebraucht, die im Ofen etwas 
angewärmt worden sind; das Wort kommt von mhd. gestaht = angemessen, entsprechend, 
von (der richtigen) Art, abgeleitet von gnflaht. n. »Art; vgl. das Adj. »un¬ 

geschlachte »unartig, ungestüm. 

3. Geschmack: galv-^bihr (gallebitti'r). 

4. Gehör: rasl-dör (rass^ddürr)»so dürr, daß es beim Aofühlen rasselt wie 
gutgetrocknetes ]W\x (besonders von gi'trockneten Pflanzen gehrancht). 


B. Übertragene SinneseindrOcke. 

Folgende Adjektiva drücken eine Unwirklichkeit oder Wirkungslosigkeit aus: blund 
fblind); eine getrübte FoDsterschoitN* nennt man b{.\ vgl. bliind^*^lagt> (Blindschleiche), 
d. b. eine uneigentliche, ungefährliche Schlange; khoolt (kalt); ein kalter Blitzschlag» 
ein wirkungsloser; tqh (leise); z. B.: die Suppe ist zu leise gesalzen; tqqb (taub)» 
hohl; bei Nüssen und anderen Fruchten; vgl. »taube Brennesseh 


C. Verschiedenes über körperliche Verhältnisse. 

I8ir^'^*-^lijk9t (zweistöckig); UDg<*wöhaIich lang (vom Menschen); (böse) » 

a-und und schmerz«md (von Köriierteilea); ts9 rfn» todmüde; abgerackert; kommt nur 
vor in der Wendung: t bin gants t89 nach I^exer II, 335 ist mhd. — starr, 
steif, besonders von der Oliedcrsteifheit des Pferdes; gebraucht in der Form xe r/vlte. 


2. Geistige Eigenschaften des Menschen. 

gspriht (gespritzt) =« dünkelhaft, gigerlhaft; bei Fi. 3, 544 kommt das Wort außer 
in den gewöhnlichen Bedeutungen in dt*r Bedeutung »dumm« vor. Das Wort kommt 
von ge-8preixl; diese Form wird in unserer Ma. regelmäßig zu verkürzt und 

ist dann gleichbodeutend mit dem Partie. Perf. der in gleicher Weise nebeneinander 
gebrauchten Vorba spretxen und fipriUen » mit Wasser besprengen. Bei Sebm. 2, 706 
erscheint die gleichbedeutende Form ge^preuxt^ dazu ein Subst sprwzer = E^rahler, 
Großtuer; vgl. dazu unser snorv-inrißgs^r S. 109: vgl. ferner dio unserer Ma. eigene 
Redensart: 9r hatji Spmuts (nämlich im Kopf) » er hat einen Wahn, eine fixe Idee; 
:<pruui8y von spritzen, ist ursprünglich die kleine Flüssigkeitsmenge« die aus einem 
llabn herausspritzt, wenn dieser kurz geöffnet wird und zugleich die hinter dem Halm 
befindliche Flüssigkeit« einem hohen Druck ausgesetzt ist; Spr. in der angoführlen Be- 
dentung ist jedoch jiKlenfalls sekundär an obige bildlich gebrauchte Formen von spreixeti 
angelehnt Zur letzten Redensart vgl. die folgende: 9r hat^ gikl (im Kopf)»Übt?r- 
hobuDg, Größenwahn; zu »überspannter Mensch; letzteres bildlich vom ursprüng¬ 
lichen » Hahn; s. S. 109; pguli^ (»polnisch); Bedeutung » ungeschlacht, wild, 

Zoitschrtft fir Denttche Uun^Jirtcn. Xlf. 9 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



130 A. Bergmann. Das Bildliche u. Figürliche in der ostfidok. Ma. des Ocbscofurter Gaues. 

besonders Kindern gegenüber gebraucht. Wortorkläning: In unserer Ma. hat p. bnute 
nur den Sinn: poluisch; vgL auch boulv-bqis^r S. 103; hup/ari hungrig (= geizig); bitsl- 
böös (bitzeiböse). 

3. Gesellschaft und tägliches Leben. 

oo-broxo (abgebrochen) SS bei eiocui Untoroebmen von Mißerfolg begleitet: z. B. 
V oo'^brox^jr fear/i^ »s ein Lehrling, der von seioom Meister fortgejagt wurde; vgl. 
oben S. 128 oo-$qqx\ oo^gSloojtv (abgeschlagen)» sittlich so verkommen, daß weder 
moralische], noch Zwangsmittel fruchten; irfM (welsch) —durcbeioandergebracht, konfus, 
z. B.: % bin gan(s sqJat (sdieckig, gescheckt); besonders in der ^VeDdQng: t hoob 

7nt bfnäa s. glaxt^ich habe mich beinahe s. gelacht; (meistergesoh&ftig) 

» wichtigtuend; cf. gsckafllhuber!; ipgut^fcolfl (spottwohlfeil); sünd-hqidv-ti^ar (süod* 
heidenteuer) = so teuer, daß es Sünde und wohl nur bei den Heiden gebräuchlich ist, 
dergleichen Preise zu fordern; gota-lqsfarli (gotteslästerlich); z. B. pt hat^n g. gn^ub 
gmaxt = hai es ihm g. grob gemacht; u}ot9rk^hflcv^9Ue\ entstanden aus motjr^arle^^lee 
(snachr»^); Bedeutung: mutter-selig•allein; meine Mutter selig bedeutet in unserer 
Ha. : meine Matter seligen Angedenkens; vgl. dazu mutterseelenallein. 

4. Oer Mensch mH Tieren verglichen. 

bguk-beenH (bockbeinig) » widerspenstig; b^nk-Siogf (bocksteif); kri}ylV‘br*/^i 
(krötenbreit); z. B. das Messer liegt k. da; uepsi (wespig) » ärgerlich-wütig. 

Anm. Folgende Worte der Fuhrmannssprache werden auch scherzhaft dem Men¬ 
schen gegenüber angewandt: 

AiVt> » vorwärts!; /rit/» zurück!; wislsssuach links!; //of»nach rechts!; oohaa 
» halt! 

5. Der Mensch mit Pflanzen und Pflanzenprodukten verglichen. 

fel^ksiiund (eicUelgesund) » kerngesund; (weingrun)» so grün, d. h. so 

gesund wie der Wcinstock; tsuk^ri (zuckerig) = zimperlich und zart wie Zockergubäck; 
griialt (gegrieselt) » wie mit Grieß bestaubt» mit weißen Pünktchen auf dunklem Unter¬ 
grund; besonders von der Farbe des Geflügels gebraucht; (pritsch - breit)» 

HO breit wie eine Pritscho (flaches, niedriges Bett); {ci (eichen) = so hart wie Eichenholz 
»geizig oder unzugänglich; ähnlich boci (buchen)»so hart wie Buchenholz. 

6. Vergleiche aus dem Stoffgebiete des Tierreichs. 

frou(s{njai>< (französisch)» an der Perlsucht» Tuberkulose leidend (besonders vom 
Kind gebraucht, speziell, wenn dieses nach dem Schlachten als innerlich krank befunden 
und daher das Fleisch als ungenießbar erklärt wird). Der Vergleich ist vielleicht von 
einer anderen Krankheit, der Syphilis oder Franzoseokrankheit hergenommen; wie diese 
für den Menschen eine der schlimmsten Krankheiten ist, .so ist cs die Tuberkulose in 
den Augen des Bauern für das Rind, weil dadurch das Fleisch ganz entwertet wird; heeli 
(heimlicli; vgl. derhvm » daheim) » familiär, vortraut, zutraulich; meist gebraucht für 
gezUhmto Tiere (bcsondei's Raubzeug), dio von Natur aus wild, scheu und bissig sind. 

7. Vergleiche aus dem Stoffgebiete des Pfla/izenreichs. 

(teigig)» cdelfaul (von Birne und Mispel); gleichsam weich wie Teig; tcas^r- 
Hirn (wasscrschlimm); von der Haselnuß; wenn es wältrend der Entwicklungszeit der 
Haselnuß viel regnet, wird ihr Inneres faul; dio Nuß füllt sich mit einer schwarzen, 
feuchten, schwammigen Masse und fällt ab; peltai (pelzig); vom Rettich, wenn sein 
Fleisch infolge großer Trockenheit sich derart verändert, daß es trocken und flockig 
weich wird und kurzen, weißen Pelzflocken ähnlich siebt; frqx (frech)»strotzend von 
Kraft und Frische; gebraucht von Pflanzen und besonders jungen Sprossen; grapl^ft^ul 
(grappelvoll); der Baum hängt g.; g.y aus graplt-fgul, kommt von: gerafft voll oder von 
Ara^öe/n 88 wimmeln; d. h. der Baum bängt so voll, daß es von Früchtou wimmelt; 
ähnlich pratel-fgul (prassel-voll): d. h. man braucht nur den Baum zu berühren, so 
prasselt schon eine Unmenge Früchte ins Gras; vgl. Fi. 1, 1362: braixlen, besonders vom 
Regen oder Hagel, noch mehr vom dichten, geräuschvollen Niederfallen de.s Obstes; 
daher: unter dem Baum liegts braixlet-toU mit Äpfeln. 
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8. Steigernde EigenschaftswArter. 

Folgende Adjektive werden adverbial vor andere Adjektive gesetzt: Sffu-mqqsi 
(saumäßig); hunds-mqqsi (handemäßig); viords-mq/rsi (mordsmäßig); heli^ (höllisch); 
f^rfkt (verreckt); eelendi (elendig); z. B. eelendi Sod; ubnlicb wird gebraucht 

Adjektiv an9r,^t\ z. B. ^dqqr m(fu iU aH9r^t rqic< = der Mann ist anders reich, d. h. 
anders als gewöhnliche Leute »sehr reich; das Wort ff. erhält ein unorganisches /-Suffix 
als Stützkonsonaot 

An in. Alle diese Adjektive, mit Ausnahme von hunds^mqqsif könnon in gleicher 
Weise zur Bezeichnung von angenehmen wie unangenehmen Dingen verwendet werden. 


Spracliproben in niederhessisclier Mundart. 

Von Wilhelm Sclioof. 


1. Mundart von Wabern (Kr. Fritzlar). 

a) Ir tedr g^sd^rn in Friihndorf nh da bin te niis dsnu efc^r On4/shäüs9n, //rrwa/, 
Lids9ltcik^ BääüJj, Mclhiiäs^n. Kasdorf on da hon ir Hgks }Vämswtk liion g9los»n 
on ben of Friilandorf g9fihton, (kl^n 09han9$ icuao üö mer9 gofiuDn^ nur tcnln ins 
9 pCtav Ttjpr kööfm^ di hud in Jer9 Hss^m liaudisin g9lwold^ S9 icwtnn ins atesr sj 
ditv on do hon ic nigs g9maxd. Do sinu etesr Ferns gsfüttun on kon äsd bii dom 
Od 9n iob^n g9dr(tgg9yi on do sinu rw^r liob^r^hain, I^mbax^ Leendorf g9f<}ffDn bis 
itf$ Breg9nhiisc9n on do homor oö noj9 p<JdD iob9n mer^ g^nonun on do sinu eic9r 
Odorshüiis9n heeyng9fttdvH. [leb war gestern in Frielendorf und da bin ich hinaus zu 
über Unshausen, IIobeL Lützelwig, Berge, Melbausen, Kasdorf und da babo icb links 
Wernswig liegen gelassen und bin auf Frielendorf gefahren. Johannes Orth war auch 
mitgefahren. Wir wollten uns ein paar Rinder kaufen, die cid Jude aus dem Badischen 
geholt batte. Sie waren uns aber zu teuer und da habe ich nichts gemacht. Da sind 
wir über Ferna gefahren und haben erst hei dem Orth einen Schoppen getrunken und 
dann sind wir über Roppershain, Lembach, I^hndorf bis nach dem Brückenhäuseben 
gefahren und du haben wir auch noch eiu paar Schoppen mitgenommen und dann sind 
wir über Uttershausen nach Hause gefahren.] 

b) Mtn9 fri^ icel ntfirjon med doyi kt gm mool in do daalsbero. Ihr llaino tceUo 
rntd d9m giH9 hinfuäon. Ic tcul S9 sul med do boon9 fmiony aw9r di kego tcun giiäsn med 
d9 St eso hon fdaon; är fää<>d fon hiio iuiux Dsänomy Fridslär. Oggodaggon, Mngom^ 
H Oondr^fi Gc€flids9, Mäiiln^ Afoldm, Hemford on dan nun di sbär9. [Meine Frau 
will morgen mit den Kindern mal an die Talsperre. Der Heinrich will sie mit dem Pfordo 
hinfabren. Ich wollte, sie sollten mit der Eisenbahn fahren, aber die Kinder wollen gern 
mit dem Wagen (Chaise) hinfabren; er führt von hier nach Zennern, Fntzlar, Ungedanken, 
Mandern, Weege, Antreff, Giflitz, Mehlen, Affoldern. Ilemfurt und dann an die Sperre.] 


2. Mundart von Lohre (Kr. Melsungen). 

le uitiiv om Sondaaxo uftn kraiskriij9rf9ltandsf€sd9 in Mtldsogon, Es had ins 
gud gofaln doo. Es tetnun dswai on fidsir forains. Di Sddäd wmn Seen gsi^migd, 
1)98 bÜD Smääxdo gud on dsr här latydraad had sic gud gsfraid cwsr di aaln /Ws- 
raanon das di nqx so gud fordrää d9n tcääc on had sic ngx fiihfuääl b9dagd das S9 
fcääim uf das f^d komm on msr sin teer? ah gud ktern komm. Med dsr usonbaanj 
sitH9 hing9fdaon med9m iigsdradsoox. [Ich war am Sonntag auf dem Kreiskrieger¬ 
verbandsfest in Melsungen. Es hat uns da gut gefallen. Es waren 42 Voreine. Die 
Stadt war schön geschmückt. Das Bier schmeckte gut und der Herr Landrat hat sich 
sehr gefreut über die alten Veteranen, daß sie den Weg so gut vertragen^ und bat sich 
vielmals bedankt, daß sie auf das Fest gekommen waren, und wir sind alle gut heitn- 
gekommen. Mit der Eisenbahn sind wir mit dem Sonderzug bingefahren.] 
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J. l’ickeit. 


Yokalisiuus der Stammsilben in der Mundart 

von Dorsten i. Westf. 

Von J. PIckert. 

Meine Heimatstadt Dorsten liegt im westfälischen Kreise Rockling- 
hansen an der Lippe, hart an der Grenze des Rheinlandes. Während 
jenseits dieser Grenze bereits niederfränkisch gesprochen wird, ist der 
Dorstener Dialakt eine in lautlicher Beziehung sowie nach grammatischem 
Ban westfälische, also niedersächsische Mundart, die aber als Grenzmundart 
manche Eigentümlichkeit dos Niederfränkischen aufweist Hierzu rechnet 
im Vokalismus besonders der völlige Mangel der sämtlichen westfälischen 
Mundarten eigentümlichen Brechlaute id, ie, ?«; tra, tto, ua\ iid, ü{>, die 
den mnd. Tonlängen r, o und <i entsprechen. 

Darstellung des Vokalismus in seiner geschichtlichen Entwicklung. 

Die Tokale der Htammsllben. 

A. Oie mnd. einfachen Vokale. 

I. Die mnd. n-Laute. 
a) Mnd. a in geschlosseoer Silbe. 

§ 1. Mnd. a in geschlossener Silbe vor mehrfacher Konsonanz ist 
erhalten: hinter; Wr Leib; balkn 1. Balkon, 2. Heuboden; dansit 

tanzen; fasU fest; xrabln zusammenraffen; hand Hand; jayhi heulen 
{mnd. janken); kamp oingefriedigte Weide; kralstdr zäher Schleim (mnd. 
ijualnirr)] laps entlang; maps bisweilen (adverb. Gen. v. mnd. mannick 
manch); pantrnk Schoßrok (vgl. mnd. pani viereckiges Stück); pratn schmol¬ 
len (mnd. praiicn)\ sant Sand; .imatii Rahm; iraps Treppe; rar/ts Wams. 

§ 2. Mnd. a bleibt in der Regel auch erhalten in einsilbigen Wör¬ 
tern mit einfacher Schlußkonsonanz: af ab; an an; dax Tag; fan von; 
fdrdra.r 1. Vertrag, 2. Verträglichkeit; frak beschädigt von Geschirren usw. 
(mnd. tcyak)\ xatnak Ruhe, Bequemlichkeit; rras Gras; klam feucht (mnd. 
klani enge, fest zusammenhaltend); max mag; nap Napf: pat Pfad; rap 
durch Eintrockiien undicht geworden [von Fässern usw.]; rat Rad; krap 
Schrank; .^lap schlaff; trat Tritt. 

Hierhin gehören auch die starken Verben der 5. Ablautsreihe im 
Sing. Prät. soweit sie nicht in andere Ablautsreihen übergegangen sind: 
at aß: frat fraß; lax lag; sat saß. 

§ 3. Dagegen wurde mnd. a in einsilbigen Wörtern vor einfachem 
Konsonanten in folgenden 'Wörtern zu aa gedehnt: daal nieder, als Substant. , 
nur in Upddaal Lipptal; haam Kummet; haan 1. Wasserkran, 2. Hahn; 
kaal kahl; kaam kam; kaan Kahn; laam lahm; saal Saal; smaal schmal; 
kiaak 1. Spaß, 2. Spaßvogel; .vronn Schwan; /aafZabl; faam zahm; vaan 
1. als Adj. zornig, außerordentlich groß, 2. als Adv. sehr, außerordentlich. 

§ 4. Sonderentwicklung des mnd. a in geschlossener Silbe vor r. 

* Die Beisiiicle siod io den ciuzelnen §§ nach der ABC-Folge geordnet. 
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1. a vor r-rLabiale oder Gutturale bleibt erhalten bei scharf arti¬ 
kulierter Aussprache des r: arbaim arbeiten; arx. arg; arm Arm; darm. 
Darm; farv9 Farbe; rarv9 Garbe: harka Harke; karmn jammern (mnd. 
karmen, vgl. as. /.cra Klage) klagen; warÄ: Mark; marl'st Markt; marko/j 
Eichelhäher (mnd. markolf)\ sark Sarg; ^xarp scharf. 

2. a vor r~t, s oder s bleibt ebenfalls erhalten, aber unter Fortfall 

des r; hatls in der Redensart foo batls dn mnstdrl hdt wo Barthel den 

% % 

Senf holt; pQiant allerlei Fleisch und Wurst vom frisch geschlachteten 
Schwein als freundnachbarliches Geschenk und Kostprobe (rnnd.^oZ-Änra/): 
Hvat schwarz. Ebenso in Fremdwörtern: kvaiihr Quartier: patü Partie; 
paiuu durchaus {irz. partout)', ma.^xUrn marschieren. 

3. a vor r im absoluten Auslaut und vor r-, d (nuslautend /), n 
oder l wird zu aa gedehnt, wobei r kaum gehört wird: aut Art; aadir. 
artig; baa bar; haat Bart; /hawÄrr/«/Farnkraut; hna Zuruf für das Pferd, 
wenn es links gehen soll; xaa gar; xaadn Garten; xaan Garn; rnaa ge¬ 
wahr; kaa Karre; Kaal Karl; svaa oder Scaado Schwarte: raa Ware; 
vnaSxai{9H warnen (mnd. war.^chouwcn)', vaavnlf Wehrwolf. 

Derselbe Laut findet sich, wenn in der Verbindung rd das d nacli 
Analogie der einsilbigen Form oder in Anlehnung an das Rd. sich zu t 
verhärtet: aatn in die Art schlagen (mnd. ardru)\ kaah Karte (mnd. k(ird>’ 
neben karte)', iaate Torte (frz. iarte). 

In der gleichen Lautverbindung wird ar'>o in haaxnsxot Hasen¬ 
scharte (mnd. schart, pl. scharde Scharte, Riß), ar wird a in hndo hart. 

§ 5. Vor Id (im Ausl. U) und vor U, wenn dieses aus Id entstanden, 
erscheint altes a als o. Diese Trübung findet sich schon im Mnd. als 
Regel, vereinzelt schon im As.: boh bald; foln falten; x^i'qU Gewalt; hotn 
halten; kglt kalt: violt Malter; oH alt; oldjr Alter; ^pidn spalten. 

Diese Trübung tritt nicht ein vor = and.— uhd./i: sali Salz: 
saltn 1. als Inf. salzen, 2. als Part, gesalzen, salzig; smalt Schmalz. 

§ 6. Im Sing. Prät. einer Reihe starker Verba ist statt des as. mnd. 
a durch Analogie der Vokal des Plur. bzw. des Part Pass, eingetreton. 

1. Bei (len Verben der 3. Ablautsreihe erscheint auf diese Weise u 
bzw. p (pp): hjxun begann; j'ovun gewann; funt fand: suij sang usw.; 
srom schwamm; sUp'f starb: rppr wurde usw. 

2. Ebenso findet sich bei einer Reihe starker Verba der 4. und 5. 
Ablautsreihe, die in die 3. Ablautsreihe übergegangen sind, im Sing. Prät 
dem Plur. entsprechend p bzw. oo{oo) (s. §51): brok brach; fsrsxrgk er¬ 
schrak; ngm nahm; sprgk sprach; irgf traf; trgk zog; .Hgk stach; roox 
wog; sxggr schor; svggr schwor (von schwären). 

3. Auch bei soox (sah) ist der Vokal des Plur. in den Sing, eingetreten. 

§ 7. Als besonders eigentümliche Entwicklungen des mnd. a in ge¬ 
schlossener Silbe sind folgende zu erwähnen: 

1. Mnd. a eiucheint als r in flcsxa Flasche (schon mnd. fesche neben 
fasche). ■ 


/ 
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J. Pickert. 


2. Ganz regelwidrig ist koom Kamm, das miid. Mm voraussetzt 
(s. S 14), während das raud. kam kurzes a hat, wie die entsprechenden 
mhd. Formen karnj) usw. beweisen. 

§ 8. Über den Umlaut des a in geschlossener Silbe s. § 19ff. 

b) Mnd. tl. a. 

§ 9. Mjid. tl. n wird aa: an/ Jauche (mnd. adel): baatn helfen; faaiUr 
Vater; faam Faden (mnd. radem): u/iapn gähnen (mnd. gapen): haaln 
holen; I:aa/:ln gackern; kraakn krachen; laa^/i laden; laata spät (mnd. a.s. 
lat)\ 7nnajj Magen; maaku machen; paapj Pfaffe; praamn pressen (mnd. 
prumen)-. Säge; jijaa schade: i^tnaakn schmecken; .h'na?n Wasser¬ 

dampf (mnd. su'adctn)-, raat->r Wasser. 

§ 10. Audi kurzes a in geschlossener Silbe wird in einigen Wörtern 
gedehnt, wenn die Silbe offen wird: dax Tag, aber Phir. daa^9 Tage, 
fau daa^^ heute; xlas Glas, aber Vhxr. rlaaz^r Gläser, .r/aaiJtm gläsern; 
/da/ Blatt, aber Idaarn blättern. 

§ 11. Verkürzung dos tl. a tritt ein bei Svnkopierung und bei Gemi¬ 
nation des dem n folgenden Konsonanten. Dahin gehören 

1. die 2. und 3. Sing. Präs, und das Part. Pa.ss. von //aa/yi nützen 
und sxuadn schaden: ba/ nützt, .r^/Hi/ genützt, .^xats, sxat schadest, schadet, 
x.ysxa/ geschadet, und das Part. Pass, von /oti:>n laden: r.da/ geladen (neben 
xo/aaon); 

2. die Wörter bakn backen (as. ba/;an, schon mnd. bfu-ken)', xaf/ Gabel 
(alid. yahala, ags. gafo/, mnd. gaffe/): hafk Habicht (mnd. have/i)\ naß Nabel 
(mnd. naffe/ neben narel): srrnpn schaben, kratzen (mnd. seZ/rnpe;/). 

Hd. sind /mm/ Hammel, .fam/n sammeln, sa// Sattel. 

§ 12. Tl. « erscheint zu oo gesenkt in moosxj Masche und rool Wahl. 

§ 13. l'ber den Umlaut des mnd. tl. a s. §§ 25, 26, 31. 

c) Mnd. (i. 

S 14. Mnd. (i erscheint in der Hegel als oo: bntom Ginster (mnd. 
hrdm)\ xomi gehen; Äoo/Kesselhakeu (mnd. ÄdZc); nioo/n malen; moondar 
Montag; noobjr Nachbar; nnoi/ Nadel: ool Aal; oornl Abend; ploo'^n 
plagen; proolii schwatzen (mnd. pid/en): s.roop Schaf; ^/oon schlagen; 
ti/oot Salat; sootdrdax Sonnabend (mnd. nä/o’dacfi): .Uroofn strafen; troou 
Tran; rooj,/Wage. 

In einigen Lehnwörtern wvirdea alsd übernommen und deshalb eben¬ 
falls oo: poo/jr Pater; poosx^füür Ostericxiev: p/oosZar Pflaster; foo/f Tafel. 

Mnd.« vor r ist dagegen pp geworden: nltn^r Altar; b/gi^r Haut¬ 
blase (mnd. allerdings /)Uidder. aber mhd. b/ätcr, ahd. /ddtiax'a): Äppr Haar; 
jofp' Jahr; schwer; rggr walir. 

Hd. ist saamn Samen und faaxi.) Fahne. 

15. Oft, besonders vor Doppelkonsouanz, tritt Verkürzung zu p 
ein: Albert (mnd. .IZ/vcr/); /trnm/l) Brombeere (mnd. 6r«w6er); dgxt 

Ducht: jp7«ar Jammer {aivul. jdmer): jomaru jammern: monf Monat (mnd. 
im'inl): ngmidnx Nachmittag; ndjr Ader. 
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§ 16. Einige Wörter, bei denen schon im Mnd. vor der Verdumpfung 
zu 00 Verkürzung eintrat, haben heute, wie im Mnd., a: saxio sanft (as. 
fidfto, mnd. sachte); brax brachte (as. brdhia, mnd. brachte); .c^braxt ge¬ 
bracht: dax dachte (as. thiihia, mnd. dnehteV. radaxt gedacht: Uaftar Klafter 
(mnd. klachter. aber mhd. kldftrr). 

§ 17. Der Plur. Prüt der starken Verben der 5. Ablautsreihe, der 
im Mnd. ä hatte, hat sich, soweit die Verben nicht in eine andere Ab¬ 
lautsreihe übergegangen sind, nach dem Sing, gerichtet und weist de.s- 
wegen mit Umlaut ^ auf: rtu aßen; frriu fraßen; texii lagen; s{tn saßen. 
Ebenso hat sich keemn kamen nach dem Sing, knnm gerichtet. 

Die Formen trat, trat, traten und xaf, x^fn gab, gaben sind 

als schwache Bildungen zu betrachten; auch die entsprechenden Partt. 
sind schwach: x^trat getreten, xsxaft gegeben. 

Über den Flur, der starken Verben der 4. und 5. Ablautsreihe, die 
in die 3. Ablautsreilie übergegangen sind, s. § 51. 

§ 18. Über den Umlaut des mnd. ä s. §§ 36 und 37. 


n. Die mnd. c-Laute. 

§ 19. Mnd. kurzes e geht zurück 1. auf and. i\ 2. auf and. ?. 3. auf 
altes 0 /-Umlaut. 

a) Mnd. e in geaebiossoDeuer 8ilbo. 

§ 20. Alle drei Arten des mnd. e erscheinen in geschlossener Silbe 
vor mehrfacher Konsonanz als f: b^do Bett; bl^ykn blinken; drcxiix tra¬ 
gend von Tieren: ckso Axt; ci)kl Fußknöchel; xxmex Geschlechtsteile (mnd. 
ijemcchte); a:rc/'/.v Stadtgraben (mnd. ^ra/V); Ac/a Hölle; hrjpn helfen; h^nd- 
klrit Totenhemd (mnd .hejn haben; Ar/n keifen; klcpu mit der 
Kirchenglocko anschlagen; kr^mpj Krampe: krepkto Fallsucht: Ic^n legen; 
mt^xiix mächtig; peU Fell, Schale: rnnt männliches Kaninchen; rrm Dach¬ 
rinne; se^u sagen; si^s sechs: Schale einer Frucht; sxcnri schimpfen 

(mnd. schendm in Scimnde bringen); smextarix luingrtg; Mewa Stimme; 

Zweig (mnd. teige); iejn zählen; trextar Trichter: rrltarn wälzen. 

Der /-Umlaut dos p. das and. a vor Id entspricht (s. § 5), ist 
xjvöliix gewaltig; h{il.<, hi^lt hältst, hält; kijlda Kälte; (ddar älter. 

§ 21. Auch bleibt mnd. c in einsilbigen Wörtern mit einfacher Schluß- 
konsouanz in der Regel als r erhalten: Af/A*« bischen; bret Brett; cm ihm, 
ihn; f^l Fell: xlcj Glied; xrep Griff; h^n hin; wet mit; rct Ritt; ^txfjt 
Schiff; -^met Schmied; sprk Speck; Hrrk Strich; rfx Weg. 

§ 22. Dagegen ist e in einsilbigen Wörtern vor einfachem l zu ee ge- 
<lehnt: xeel gelb; meel Mehl; .vxcc/ scheel; Spiel; Stiel; ^ree/Schwiel. 

Kürze ist aber geblieben in vrlda^-» gute Tage. Übermut (doch 
s. § 27, 2). 

Kürzung mit gleichzeitiger Rundung zu g findet sich in i\il viel 
(nmd. vele). 

§23. Die 1. Sing. Präs, (bei der das ursprüngliche Schluß-c stets 
wegfällt) und dev Imperativ derjenigen Verben, die mnd. tl. e haben, 
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richten sich bezüglich der Entwicklung dieses e-Lautes nach dem luf. 
( 9 . §§ 25, 26). Also ik ir^k ich ziehe, mci messe; — ct iß; .«rfwi dn 
schäme dich usw.; aber ik reef gebe; lees lese: — dreex trage; .Htel 
stiehl usw. • 

§ 24. Souderentwicklimg des innd. e. in geschlossener Silbe vor r. 

1. e vor r + Iiabiale oder Gutturale bleibt als ^ erhalten bei scharf 

artikulierter Aussprache des r: b^x Berg; d<^m9 Därme; •'r%9m ärgern: 
/frAT» Schwein; xfm» gerben; A'frA*® Kirche; »ifrgZ Mergel; Schirm; 

sx^rpn schärfen; Stervn sterben; term Bettelgang der Mouche (vgl. mlat. 
terminariiis Bettelmönch); vrrk Werk. 

Rundung zu ö ist eingetreten in Werktag, nörgas nirgend, 

(/rga.«! irgend. 

2. e vor r + f, s oder s wird « unter Ausfall des r: fiostn bersten; 
ilatein dreizehn (mnd. deriein)-, dasxn dreschen (mnd. derschen); hati Herz: 
stat Sterz, Schwanz. 

Vor rd ist die gleiche Entwicklung eingetreten in rad^ Rute, Gerte 
und dadj dritte (mnd. derde). 

Dagegen ist e erhalten io tktix dreißig (s. § 44). 

Dehnung zu cf mit Ausfall des r (wie bei 3) ist erfolgt in nuris 
März und ki^eUo Kerze. 

3. e vor r-f-rf, v oder l wird unter Fortfall dos r zu ff gedehnt; 

Erde (dagegen rxm irden); xxnia gerne; ÄfW Herd; kwj Kerl; 

Pferd; Ä'fffwa Stirn; i'ffrfM worden; vr^t Wirt 

Vor rs ist e zu ee gesenkt: peex9kn Pfirsich; ees Arsch. 

Kürze ist erhalten bei scharf artikulierter Aussprache des f in 
ftrnis Firnis. 

In der 2. und 3. Sing. Prä.s. von r{{‘dti (werden) tritt Verkürzung 
ein und zwar zu r oder mit Rundung zu ö: rrx oder röx, rrt oder r{it 
wirst, wird. 

b) Hnd. t]. f. 

§ 25. Mnd. tl. e (altes c, i oder n + i-Umlaut) ist vor />. k. t und 
711 als f erhalten: b{k9 Bach; rfn essen; fr^l/i fressen; Hemd; k{ll 
Kessel; h.^ke triticum repens; wfwn nehmen; Pökel; rfAf männlicher 
Hund; .sxrm7t schämen; Scheffel; sprrhi sprechen; Woche. 

Dahin gehören auch die Partt. Pass, der starken Verben der 5. Ab¬ 
lautsreihe: xdxj^in gegessen; .ramf/n gemessen: rasffw gesessen. 

Ferner gehören dahin der Plur. Prät. und das Part Pass, der 1. Ab- 
luutsreihe: bojn, xabctn bissen, gebissen; xrrpn, xaxropii griffen, gegriffen; 

X9h\rp7i kniffen, gekniffen; ^lehi, xdslrkn schlichen, geschlichen. 

Rundung zu ö erscheint in bli^kn blöken, bellen. 

§ 26. Mnd. tl. € wird dagegen zu ee gedehnt vor ?•. 3 . dem stets 
ausgefallenen intervokalischen d, vor l, 71 und meist auch vor x.: beeati 
beten; deeb Diele, Tenne; eeb Elle; eesbrt Elster (mnd. egester)^ feer 
Feder; feexln Fasern abziehen bei Bohnen: xrer Euter (mnd. gcder): 
xcevn geben; kech Kehle; kree'^I munter; hrceff Krebs; lecx leer (mnd. 
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ledich)', leev9r Leber; w€cj« neun; p€cx9ripk männliche Rute beim Schwein 
(mnd. peserik)-, sec^n Segen; Sxeend Schiene; Schmiede; imee» Schnitte; 
stee^» Stiege, schmaler Weg; .^ieevl Stiefel; ieei'^ Hündin (mnd. tcve); reer 
Wetter; vee7n9 Pfairhof (mnd. wedeme). 

Hierhin gehören auch, wie in § 25, das Part Pass, der 5., sowie 
der Plur. Prät und das Part Pass, der 1. Ablautsreihe starker Verben: 
x^bet9n gebeten; xäletxn gelesen; — haStreeon rittlings; dreevn, radreevn 
trieben, getrieben; kreej7i, rakree^ti kriegten, gekriegt; niee^ii, xameejn 
harnte, geharnt; i-eevu, rareet-ii rieben, gerieben; ^xrcrvn, nsn-eevn 
schrieben, geschrieben; sieepi, xastee^ii stiegen, gestiegen; xa- 

schwiegen, geschwiegen. 

Ebenso weist unter der gleichen Bedingung der Plur. einiger Wörter 
ee auf, deren Sing, a hat Die jüngere Generation spricht hier unter 
dem Einfluß des Hd. oder der Nachbannaa. gern offenes statt des ge¬ 
schlossenen ee (s. § 31). Es sind: bl^er oder hleer neben blaa Blätter 
(von blai)\ re^ oder reer neben raa Räder (von rat); oder 

Schläge (von .slax). 

§ 27. Kurzes r findet .sich gegen § 26 bei Synkopierung oder Gemi¬ 
nation des dem e folgenden Konsonanten 

1. in der 2. und 3. Sing. Präs, von dree^n tragen, xcei tt geben, IceAN 
lesen, U'ceaji treten, rec^u wägen, bewegen: drexjs, drrxt; refs, x^ft; /c-v/; 
ireis, irrt; rrxs, i'exl: 

2. vereinzelt in bf^dln betteln; brU Bild (as. bilidhi, mnd. schon heit); 
besm Besen (mnd. besau und hessein); Äcg.) Hecke; melk Milch (ahd. milnh, 
mnd. schon melk); ferner in relix übermütig, mutwillig (mnd. welieh; doch 
liegt vielleich auch mnd. weldich zugrunde). 

Hd. ist cja Egge. 

§ 28. In einigen Wörteni wurde tl. c zu i. Stets haben wir es hier 
mit einem e and. / zu tun, und auch mnd. erscheint oft /. Aber da 
die übrigen westfäl. Maa. is aufweiseu, das im allgemeinen mnd. tl. c— 
and. i entspricht, sollte man in der dorst. Ma. ee bzw. e erwarten. Es 
sind bixn wie toll umherlaufen, besonders von Kühen (mnd. allerdings 
bissen, aber mhd. hisen, ahd. Z/isö/f, gemeinwestfäl. Warw); fimln mit den 
Fingern hantieren (mnd. ebenfalls fimmelen, aber gemeinwestfäl. ßamln): 
fixln fein regnen (gemeinwestfäl. fiaxln); frimln zwischen den Fingern 
reiben (gemeinwestfäl./‘now/w); ptikln kitzeln, reizen (mnd. rt- 

d-mi zittern (ahd. riddn, mhd. ridereu, gemeinwe.stfal. riadsm); sixt Schlag¬ 
sense (mnd. sichte neben seyede)'. sift Sieb (mnd. sn-c); irhln drehen, 
rollen (mnd. auch triselen, aber gemeinwestfäl. triaxln). 

§ 29. p in geschlossener Silbe wird in einigen Wörtern ee, wenn 
die Silbe offen wird und einer der § 26 genannten Konsonanten dem r 
folgt: Sing. r('xWeg, aber Plur. reega; hrej Brett, Plur. hreer Bretter. 

§ 30. Tl. e vor r und ebenso e vor r im absoluten Auslaut wird 
bald ii, bald cf . ohne daß sich ein Grund für die Doppelentwicklung an- 
führen ließe. 
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1. ii weisen auf: bürs 1. Birne, 2. Beere; fiir nicht kalbend von 
der Kuh; b^xiirlix habsüchtig; baxiir Begierde; hiini kehren, fegen; »miir 
1. Fett, 2. Schmutz; Hirn zehren; Hinnjk Scliwindsucht; viirn wehren. 

Derselben Entwicklung sind einige mnd. c vor r gefolgt (s. § 39, 1). 

Die gleiche Entwicklung hat ferner e in zwei 'Wörtern auf ursprüng¬ 
lich -e<1fr erfahren. In diesen fiel das intervokniische d Inutgesetzlich 
aus. und der c-Laut unterlag nun dem Einfluß des folgenden r. Es sind 
fUirn Plur. Flieder, besonders in fliirniri Fliedertee {mnd. vieder oder 
vlider) und riir wieder (mnd. weder, iredder). 

2. er haben: rer ihr: .reern gären; n^ern nähren; sreem scheren; 
i<rirrn schwären; h'err Geschwür; veer Landwehr. 

e wird a mit scharf artikulierter Aussprache des r in tar Teer. 

§ 31. Bezüglich des durch »-Umlaut aus a entstandenen tl. r ist für 
Wörter, die in der Flexion noch mit «-Formen wechseln, folgendes zu sagen: 

1. Gegen § 25 ist auch vor t, p und in Dehnung eingetreten, 
wenn die «-Formen diese aufweisen- Die jüngere Generation spricht 
hier, wohl unter dem Einfluß des Hd. oder der Xachbarmaa., ce, während 
im Munde älterer Leute der Vokal ec lautet: rrrierhi Wässerchen (von 
raatir); v^rtarix wässerig: hnpnarhn Hämmerchen (von hanmary, erpkn 
Äffchen (von aapa). 

Doch ist Kürze eingetreten in der 2. und 3. Sing. Präs, voji maakn 
machen und .smaakn schmecken: meks. nickt machst, macht: .^mcks, .^mckt 
schmeckst, schmeckt. 

2. Auch vor r. g, /, n und ausgefallenem d hat in diesem Falle 
die jüngere Generation cc statt des regelrechten ec eintreten lassen: bl{;{'^ 
jaskn Kindchen (von blaa^a); feemkn Fädchen (von faom). Aber wohl 
allgemein wird noch infeemn (einfadeln) ge.sprochen. 

Verkürzt wird wieder der Umlaut in der 2. und 3. Sing. Präs, einiger 
Verben: .rrc/ts. xrefi gräbst, gräbt (von Traai'ii graben); hets, hell holst, 
holt (von hanhiy, jixs, jext jagst, jagt (von joa^n)-, Icfs. lei ladest, ladet 
(von Utaan). 

c) Mnd. c. 

^ 32. Mnd. e entspricht 

1. and. C — alid. ia — germ. c*. Die gleiche Entwicklung hat erfahren 

2. and. ahd. in. ia. io, co, ca *= germ. cn und 

3. die Kontraktion aus as. cha\ 

4. and. c = ahd. ei (c) = got. ai = germ. «/: 

5. and. «-f-Umlaut. 

Mnd. ('= germ. «/ scheidet Holthauseu (Soester Mundart S. 72) auf 
linind der modernen Entwicklung in zwei verschiedene Laute, nämlich 
1. e = germ. «»■-;- »-Umlaut, 2. c === gerui. «». In der Dorstener Ma. er¬ 
scheint mnd. e — germ. «/ entweder als ai oder als ei, und zwar mnd. c 
»= germ. «/-•-f-Umlaut stets als ai. Doch weisen auch eine Anzahl von 
Wörtern ai auf, für welche ältere /-Formen weder belegbar noch wahr¬ 
scheinlich sind. 
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«) Mnd. ts=genn. r* und *** germ. rtt. 

§33. Dieses e erscbeiot als a('. baixg ßinsc*, dntf Dieb] dru{ drei; 
//«(ja Fliege, .raiiUijk Amsel; knal Knie; la\t Lied; rnU Ried; sa{ sie; 
tipniil Spiegel; /«(jA-J/etn Ziegelstein; Wiege. 

Hierhin gehört auch die größere Hälfte der starken Verben der 
2. Ablautsreihe: ba{m bieten; fardraiin verdrießen; flai^n fliegen; fraixn 
frieren; x9}iaitu genießen: sxaiitf schießen. 

Ebenso gehört hierhin das Prät. der 2. und 3. Ablautsreihe der 
reduplizierenden Verben: bUih, hlnhn blies, bliesen; slaip.slaljm schlief, 
schliefen: loipn lief liefen usw. 

Aus eha, das schon nind. t- wurde, ist entstanden in saht sehen 
und xusxoiu geschehen. 

KiclJt als «(, sondern als ei hat sich dieses c entwickelt in fcii\>r 
Fieber, sxcif schief und fei Vieh. 

Aus dem Ild. ist eingedrungen hiist Tier. 


Mnd. r — and. = germ. ni. 

§34. ilnd. r — germ. «/+i-Uralaut wurde regelmäßig ar. arbaidu 
arbeiten (got. arbaidjan)\ ba(dj beide (as. heihie)'. bla{k9 Bleiche (as. hleki)\ 
hui Heide (got. haithiy, klain klein (ahd. klcini)] la(stn leisten (as. lestian); 
mainn meinen (as. nuniany ra{nd rein (as. hrcni)\ vaita Weizen (and. weti). 

Die Endung -//.r wirkte nicht umlautend; heimlix heimlich; xrislix 
geistlich. 

Bei anderen Wörtern, die heute ai aufweisen, sind ältere /-Formen 
nicht nachweisbar noch wahrscheinlich: nika Eiche: haiiu heißen; kh{ 
schwerer Lehmboden: suirar abfließender Speichel (mnd. .wer); spra( 
Spreite; <•«( Weide. 

§ 35. Sonst erscheint mnd. c — germ. ai als ei: beiu Bein; breif 
breit: rfe/ZTeil; c/jj.v selbst; eil Eid: /iiYfeil; freit kerngesund, abgehärtet 
tmnd. wre't): ÄciVganz, heil; Äew/vr ßaumschößling; Äc/Y Heidekraut; kein 
kein: leinrt leihen: leit Leid, leid: leitn Leiim: meixa Meise: rriandai{k 


schwarzes, früher von trauernden Frauen um Kopf und Schulter getra¬ 
genes Tuch (zu mnd. re Leichnam. Begräbnis); .se// Seil; slei stumpf (mnd. 


sie): .^nei Schnee; leiht Zeichen; trei zwei; reix, reit du weißt, er weiß. 


j') Mnd. r a= and. n-j-/-Umlaut. 

§ 36. Dieses mud. e ist als ee erhalten geblieben: upxaneem an¬ 
genehm; dee tat (mnd. dMr, as. im PI. dddnn)-, xcef gesund, fest (vgl. 
inhd. ^xcepar neben sxööpar Schäfer {mnd. scheper und schdper). 


§ 37. Wo dagegen die Wörter in der Flexion noch mit nicht um¬ 
gelauteten Formen wechseln, ist der regelmäßige Umlaut des zu oo ent¬ 
wickelten mnd. d (s. § 14) öö: drÖÖikn Drähtchen; öömn atmen; StÖÖdix 
stattlich. 


Vor r lautet der Umlaut dem tjo entsprechend (§ 14) (»//: jiji^rUx 
jährlich; hipjrkn Härchen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



140 


J. Fickert. 


§ 38. Alle drei Arten des e haben, zum Teil schon im Mnd., durch 
folgende Gemination oder bei Synkopierung Verkürzung erfahren. 

a) i ^ germ. e* und = germ. eii wurde zu e verkürzt 

1. im Prät. der 1. Ablautsreihe der reduplizierenden Verben (sch<jn 
mnd.): ffl, fiel, fielen; feyn fing, fingen usw.: 

2. vereinzelt in densi Dienst: fefeiti vierzehn; frtix vierzig; 

1. als Subst Licht, 2. als Adj. hell (schon mnd. Ircht, licht, as. liohi). 

Verkürzung von altem io>o haben wir in l>ost9 Brust {hs.hriost, 
s- § 49, 2). 

Sämtliche starken Verben der 2. Ablautsreihe haben in der 2. und 

3. Sing. Präs, ü (schon im Mnd.); rüts. rüt gießest, gießt: bMrüj's, ho- 
flriixt betrügst, betrügt usw. 

ß) e = germ. ai wurde zu r verkürzt 

1. vor der Bildungssilbe -de in hr^d9 Breite und tvrdf zweite; 

2. in der 2. und 3. Sing. Präs, von hattu: hrt«, hrt heißest, beißt; 

3. im Komparativ einiger Adjektive. klmd9r neben klainar kleiner; 
bredar breiter; 

4. vereinzelt in t^t echt (schon mwd.echl-^ehafi): rlv9 elf (schon 

mnd. ('Irene, Freck. Heber, ellevan, got ainlif)\ rmor Eimer (schon mnd. 
etmner, mhd. /'nfa/n einzeln; (■.•? einmal (mnd. e«s); Hrnrix 

Heinrich (schon mnd.); It^d9r Leiter (schon mnd.); Hir widerwärtig (mnd. 
ledelichy, mrst9r Meister; vonix wenig. 

Der Sing. i^ät. der starken Verben der 1. Ablautsreihe hat sich 
nach dem Plur. gerichtet, hat also wie dieser je nach dem folgenden 
Konsonanten o oder ec (s. §§ 25 und 26). 

y) Bei dem Umlaut von altem ä findet siel» nur Verkürzung zu y, 
d. h. nur in Wörtern, die in der Flexion noch mit nicht umgclauteten 
Formen wechseln (s. § 37): 

1. Wo bei oo‘ :mnd. d Verkürzung zu o eingetreten ist (s. § 15), 
lautet auch der Umlaut ö: J{hn9rlix jämmerlich; öd9rkn Äderchen. 

2. ö tritt auch ein in der 2. und 3. Sing. Präs, einer Reihe vou 
Verben, die im Inf. oo<ä haben: blösi bläst (von bloo-.n): briits, br{4 
brätst, brät (von broo9n)i frQxs, fröxt fragst, fragt (von froojn): lots, l{it 
lassest, läßt (von loofn)\ röts, rfjt rätst, rät (von room)] lilöps, SUjpt 
schläfst, schläft (von sloopny. sifjs, sl(if schlägst, schlägt (von shon). 

§ 39. Sonderentwicklung des mnd. it vor r. 

1. Mnd. e —gern}. CM wird vor r im absoluten Auslaut als ee er¬ 
halten; beor Bier: feer vier. Dagegen wird es vor r + Kons. unter Aus¬ 
fall des r zu oo: doon9 Mädchen (mnd. deruo. as. thioi'nn): ford-9 vierte; 
feedl Viertel. 

In einigen Fällen findet sich ft, entweder nach Analogie des tl. e 
vor r (s. § 30, 1) oder unter dem Einfluß des Hd. Besonders haben il 
die Fremdwörter auf -Um (mnd. -eren) und -i/> (mnd. -er): hlamiim. 
r^tdriim usw.; 6amr Schlagbaum, Baixiore. kabdUir XdWgev, manUr, pk- 
4/tr usw.; ferner dUr Tier und niiro Niere. 
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2. Mnd. t'= germ. rt/ wird vor r zu re/. 0{rr Zuchteber; rerj Ehre; 
Itf/r Herr; me^r mehr; rrtwffr wann (mnd. wa7i-ir. as. }nva?i’6r). 

Dagegen wird es ec in xeera Zwickel in einem Hemde. 

III. Die mnd. /-Laute. 

§ 40. Kurzes / tritt mnd. nur in geschlossener Silbe auf; in offener 
Silbe wird altes / stets in e gebrochen. 

a) Mnd. t. 

§ 41. Mnd. / in geschlos.sener Silbe vor mehrfacher Kon.sonanz bleibt 
erhalten: himbi mit kleinen Glocken läuten; bint Gebinde, bes. Garn; 
rtiki) dick, betrunken: r//«/Distel; ßln schinden (mnd. fillen)^ quälen; hih 
Ort über dem Vieh im Stall (mnd. bilde); iffk euch im Dat. und Akk. 
(ein alter Dual: as. inc, goL igqis); Icipyi umdrehen, Umstürzen; kniblti 
1. zwinkern, 2. abkneipen, klauben, prickeln; krib^ 1. Krippe, 2. Flecht¬ 
werk zur Uferbefestigung: Uni leinenes Band; milh Milz; pisn harnen; 
rixl gerade, direkt; sUks singultus (vgl. mnd. sltcken schlucken); Spinj 
Spinne; -^tikj Streichholz; slii/ still; stipn tupfen, eintunken; iipn mit 
den Fingerspitzen berühren; vikn prophezeien (mnd. nicken); tip?i schau¬ 
keln, auf und ab bewegen. 

Dahin gehören auch die meisten starken Verben der 3. Ablautsreihe; 
(Iripku trinken; tvipH zwingen; Spiwi spinnen usw. 

Dehnung zu // ist eingetreten in iima Biene (mnd. imme); miis 
schlecht: d) miis rrpkn heimleuchten, Jt süüt miis uut es sieht schlecht 
aus, 9 H mii'-n kccl ein übler Kerl; und vielleicht auch in biih Beil (as. 
bil, mhd. InL bille) und in sjriinn brennend schmerzen bes. von der Haut 
(mnd. schrinen wohl schrinden). 

i wird ü in Wh au.sfüeßender Speichel, mit dem Verbnm lüln (mnd. 
Wien); bei anderen Wörtern gibt es schon im Mnd. u- neben t-Formen, 
so bei sülvjr Silber, Ulk Iltis. 

Altes / erscheint als u in ms wußte (schon mnd. v:uste neben niste, 
as. uissa). 

§ 42. Altes / ist in einsilbigen Wörtern mit einfacher Schlußkon¬ 
sonanz schon mnd. meist zu c gebrochen worden. Wo es noch erhalten 
ist, läßt es sich meistens durch ursprilngliche folgende Doppelkonsonanz 
erklären und ist dann auch heute geblieben: tn in (as./nrira); /5 ist (mnd. 
is neben ?><): pin Nagel, Pflock (mnd./)m, pinne); s/« Sinn; ril 1. und 
3. Pers. will (as. uilleo bzw. nilU). 

Übrig bleiben mit ursprünglich einfacher Schlußkonsonanz xit ihr, 
Sie (ein alter Dual, as. ^/(), ik ich und sik sich. 

b) Mnd. «. 

§43. Mnd. f bleibt erhalten; blii Blei; frii frei; xMiks gleich als 
Adv.; Uh eitel, lauter (mnd. idet); kiip» Tragkorb, der auf dem Rücken 
getragen wird; kiiikn schreien wie ein Schwein; piil gerade in die Höhe 
(vgl. mnd. pf/ Pfeil); pUbTr Pfeiler; nVga Reihe; tiip» reif; «ip/Zwiebel; 
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sliün auf dem Eise gleiten; ü/iitju schneien; Zahl von 20 (mnd. 

stige)', ,stiiv9 Stärke zum Steifen der Wäsche (mnd. siinls)] Schwin¬ 

del; fiit Zeit; vihn weihen; viis 1. klug, weise, 2. knauserig. 

Hierhin gehören auch die starken Verben der 1. Ablautsreihe: driitn 
cacare; Idiht schauen; $püj7i speien; striihi streichen usw. 

Hd. ist i<xra(9it schreien (mnd. schn'rn). 

§ 44. Verkürzung durch Synkopierung oder folgende Gemination 
tritt, zum Teil schon mnd., ein 

1. in der 2. und 3. Sing. Präs, der starken Verben der 1. AbUuts- 
reihe (schon mnd.); lits, lit leidest, leidet; bits, bit heißest, beißt usw.; 

2. in dem Komp, riddr weiter und dem von demselben Stammwort 
abgeleiteten Sub.st. rkb Weite; 

2 . vereinzelt in bixtj Beichte (mnd. hivhle, w\hi\. Idchtc < bigivhtc]\ 
hisUru in die Irre gehen (mnd. histcreny, dixt dicht (schon mnd.): disl 
Deichsel (mnd. disael neben disel)\ fiftir fünfzig; Uri leicht (schon mnd.) 
und davon abgeleitet Uxt9 Tragriemen, lixtn aufheben und fUxs vielleicht; 
liun Leinen; wit weiß (schon mnd.): die Endung -Ux -lieh (schon mnd. ~lik). 

Verkürzung zu c findet sich in drlix (as. fbritig), schon mnd. Ver¬ 
kürzung mit allerlei Formen, von denen derlirh unserer Form zugrunde 
liegt (s. § 24). 

IV. Die mnd. o-Laute. 

§ 45. Das mnd. kurze o entspricht 1. and. o, 2. and. tt. 


a) Mnü. 0 in gesclilossener Silbe. 

§ 4ö. Beide mnd. o l)leiben iu ge.schlossener Silbe vor mehrfacher 
Konsonanz als n erhalten: ln)ln Oberschenkel (mnd. boUf- alles, was von 
runder Gestalt ist); [qh Fuchs; holt Holz: klokd Glocke: hngp9 Knospe; 
Irgs krusperig (vgl. mnd. krossm brechen, splittern); gs.t Ochs; pg.d Pfosten; 
rg^9 Roggen; sxgpn 1. Schuppen, 2. V 4 Liter; Mnpn Pfropfen: igl Zoll. 

§ 47. Mnd. 0 bleibt durchweg auch erhalten in einsilbigen Wörtern 
mit einfacher Schlußkonsonanz: .stark beschäftigt, eilig; f9rdrgt Ver¬ 

druß: frgm fromm; xgt (iott; hgf Hof; kgh Koch; Igk Loch; not \nß: 
sTot Verließ, z. B. hundekigl Hundehütte; slgl Schloß; tnx Zug. 

Gedehnt wurde mnd. 0 nur in hool hohl. 

§ 48. Der Umlaut von o sowohl vor meiirfacher Konsonanz wie in 
einsilbigen Wörtern vor einfacher Konsonanz ist {>: dijpu aushülsen; kl{ip9 
Plur. Schläge (von klgpn schlagen); köps störrisch (mnd. koppisch)\ k{is(n 
Kosten; möhr Müller; sxöt Schuß; kprgknmrt Sprichwort. 

49. Sonderentwicklung des mnd. 0 in geschlossener Silbe vor /•. 

1 . 0 vor r-f Labiale oder Gutturale bleibt als g erhalten hei scharf 
artikulierter Aussprache des ?•: hgrx verschnittenes männliches Schwein: 
dgrp Dorf; fgrm Form: kgrf Korb; sgr'^n sorgen; Mgrk Storch; fpr/Torf: 
{■grmai Wermut. 

Der Umlaut dieses g ist g: l)gr^9 Bürge; dgrpl Hausschwelle (nmd. 
dorpel < dor-pdl Türpfahl); Orgel; rgrjn würgen. 
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2. o vor s oder y bleibt ebenfalls n, aber unter Ausfall des 

r: hQst Sprung, Riß (mnd. horsi)\ dost Durst; xddosxn gedroschen; kot 
kurz; VQst Wurst; voll Wurzel. 

Der Umlaut dieses {) ist ebenfalls ii\ hi^sl Bürste; Grütze (mnd. 
Horte)-, Uijtkati Sturzkarro. 

Vor rd ist die gleiche Entwicklung eingetreteu in fgts neben fiturls 
sofort, pjdom fordern und in der starken Synkopierung t/ntlix ordentlich. 

3. Vor r-i-rf oder n wird o zu uu, wobei r als schwach artiku¬ 
lierter Laut (Gleitlaut) gesprochen wird: buurt Rand. Bord am Kleid: 
duurn Dorn; kaum Koro: nurt V* Liter; cmirt Wort. 

Der Umlaut dieses hu ist äii: hüürdd Bürde; düünin dornen. 

Doch wurde o zu pp bzw. pp im Prät und Part. Pass, von vpfdn 
werden: vgor wurde, riji^rn wurden, x^v^ni geworden. 

b) Mnd. tl. o. 

§ öO. Mnd. tl. 0 bleibt vor p, k, t, m, u uud als o erhalten: l>[)tjr 
Butter; drQpn Tropfen; faxt Branntwein; Äp.?a Strumpf (mnd. Aose); kokn 
kochen; kQmn kommen; /.p/wr Kupfer; opn offen; somor Sommer; stgkn 
schüren, heizen; vnnn wohnen. 

Hierhin gehören auch die Partt. der 4. und 2. Ablautsreihc starker 
Verben: X9br()kn gebrochen; x^nowu genommen usw.; xdflotn geflossen; 
xokrQpn gekrochen; xirokn gerochen; xosloku geschluckt; .r»sopn ge¬ 
soffen usw. 

§ 51. Der Umlaut dieses p ist p: d/\ipln tropfen; fri^mdj Fremde; 
knijtorn mürrisch sein (mnd. knoieren), nörgeln; ki^niyk König; kripdn 
kränkeln; pr{itln brodeln; SVpl Schlüssel; sQpor Säufer. 

p haben auch im Plur. Prät. die starken Verben der 2. Ablautsreihe, 
sowie die der 4. und 5. Ablautsreihe, die in die 3. Ablautsreihc über¬ 
gegangen sind; ri^kn rochen: xijtn gossen usw.; br^kn brachen; ni^tnn 
nahmen; farsxrijkn ei-schraken; .^tQkn stachen. Bei trijfn (statt dri^pn) 
trafen liegt bez. der Konsonanz Einfluß des Hd. vor. Der Sing, dieser 
Verben hat sich nach dem Plur. gerichtet (s. § 6). 

Unregelmäßige Länge erscheint vor * in unüUxl dumm, einfältig 
(mnd. nicht schadend, unschuldig, einfältig, zu mnd. uosen schaden). 

§ 52. Mnd. tl. o wird zu oo gedehnt vor v, g, dem ausfallenden 
d und vor /: boom Boden (mnd. bodeme)\ boovn oben; foo^l Vogel; 
koo^l Kugel; koob Kohle; roovo Kruste auf einer Wunde (mnd. rove); 
sooh Sohle. 

Hierhin gehören auch wieder die entsprechenden Partt. der 4. und 
2. Ablautsreihe starker Verben: bofooln befohlen; xostoobi gestohlen usw'.; 
xobooon geboten; bodroo^n betrogen; xoSxoovn geschoben; xssoo^n ge¬ 
sogen usw. 

Gegen die Regel ist die Kürze vor d unter Erhaltung des d be¬ 
wahrt in Igdarix lotterig; sgdor unreine Flüssigkeit, bes. Pfeifenabguß 
(mnd. sode Sud); ferner in p/ga öl (mnd. olie). 
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§58. Der Umlaut dieses oo ist öö\ hööo Bottich; döö^n taugen: 
/öögd Lüge; möölj Mühle; ööv9r über. 

Ebenso im Plur. Prät der entsprechenden starken Verben der 2. Ab¬ 
lautsreihe: höö9n boten; ftööjn flogen; sowie im Plur. Prat des in die 
3. Ablautsreiho übergegangenen Verbums vee^n wägen: voö^n wogen. 

§ 54. In einigen Wörtern wird mnd. tl. o zu «. Nicht alle diese 
Wörter sind im Mnd. nachweisbar; doch beweist der gemeinwestfälische 
entsprechende Drechlaut u», daß wir es mit tl. o zu tun haben: huhl 
Hobel (mnd. hoirl, gemeinwestfäl. hüarly. hups Wiedehopf (mnd. wede- 
hoppc. gemeinwestfäl. hu9p)\ buxin wühlen, stark arbeiten (gemeinwestfäl. 
huoxln)] fumln umhertasten (gemeinwestfäl. fu9mln)] kux9lix unsauber 
(gemeinwestfäl. ku9X9lix): pludn PI. Lumpen (gemeinwestfäl. ^xtt- 

durn schaudern, frösteln (mnd. 8ch(xleren)\ suddlix unsauber; tuxln zausen, 
durcheinander rütteln (gemeinwestfäl. tuaxln); ebenso mit Umlaut in düxj 
dieser (mnd. ditsse, donse, gemeinwestfäl. dii9X9). 

§ 55. Tl. o erscheint als a in hani'x Honig (mnd. honnieh, ahd. honag, 
aber schon Freckenh. Heb. hanich). 

§ 56. Tl. o vor r und ebenso o vor r im absoluten Auslaut wird 
im allgemeinen uu: funrj Furche, die der Pflug zieht, auch Weg zwischen 
Gartenbeeten; ^punr Spur. 

Der Umlaut dieses mt ist üir. biiürn heben (mnd. l)oreny. düiir 
durch; diiür Tür; füürn vorne; xiiiir Maulwurf (mnd. ^or). 

Dieselbe Entwicklung zeigt küürn schwatzen (in dem mnd. köderen 
fiel intervokalisches d aus [schon mnd. als Nebenform koren\\ so daß nun¬ 
mehr der o-r>aut dem Einhuß des r unterworfen war) und rüiir Hund 
(mnd. rod9, neben dem vielleicht ein roder anzusetzen ist). 

Der gleichen Entwicklung sind auch einige mnd. 6 vor r gefolgt 
(s. §§ 61 und 66). 

§ 57. TI. o vor r wurde dagegen {>p in den Partt der starken Verben 
der 2. Ablautsreihe: fdrlgipn verloren; xjfrggrn gefroren, sowie in den 
Partt. der in die 3. Ablautsreibe übergegangeuen, ursprünglich der 4. Ab- 
lautsrcihe angehürenden starken Verben X9sx^ni geschoren, xo.srQgm ge¬ 
schworen; xobggrn geboren; ferner in dem Subst bggr Bohrer. 

Der Umlaut dieses gg ist gg: f9rlggrn sie verloren, frggrii froren usw. 

c) Hnd. u. 

§58. Das mnd. ö ist 1. — germ. ö = got. d = ahd. «o « nhd. ß, 
2. d* = germ. an — got. mi — ahd. ou (ö) — nhd. au (ö), 3. ö®, d. h. alle 
übrigen ö verschiedenen Ursprungs, besonders 6 in den entlehnten Wör¬ 
tern: es fällt für die Dorstener Ma. mit ö* zusammen. 

n) Und. d*. 

§59. Mnd. wird at{: armai{t Armut; bat{k 1. Buch, 2. Buch¬ 
eckern; blaut Blut; brat^ das Bruch; dann tun; flat^kn fluchen; x9nat(x 
genug; ^/a?f/‘Huf; haustn Husten; A-aw Kuh; kraiis Krug; namt Knorren, 
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ästige Stelle im Holz (tnnd. oal-, das n stammt vom Artikel); raus Rute; 

Schuh; Stuhl. 

Dagegen ist oo erhaltou unter dem Einfluß des folgenden r in broor 
Bruder und foor 1. Fuder. 2. Futter, und wird ou in motidor Mutter und 
sxottli) Schule. 

§ 60. Der Umlaut des at( ist nif: häiftii heizen (mnd. böten, as. 
butian bessern, büßen): xräim grün; mäi{ müde; nennen; säi{kn 

‘'uchen; väiHn wühlen. 

Bei den § 59 angeführten Ausnahmen ist der Umlaut natürlich öö 
hzw. öü: brüörs Bruder; möüdsrkn Mütterchen; mÖÖrkn weibliches Kanin¬ 
chen {c mviidjrkn). Außerdem ist regelwidrig öü eingetreten in möün-i 
Muhme, Tante und spöükn spuken. 

§61. Mnd. d' vor r ist in einigen Wörtern der Entwicklung des 
kurzen o vor r gefolgt (s. § 56), d. h. es wird nu und sein Umlaut üü: 
ruur Ruhr als Krankheit und rüürn rühren, bewegen, umrühren. 

§ 62. Bei sxHUstar Schuster und der Endung -rfwMm z. B. oldjr- 
iiuxim Altertum ist wohl hd. Einfluß wirksam gewesen. 

§ 63. Verkürzung von zu p tritt ein, zum Teil schon im Mnd., 
durch folgende Gemination oder bei Sjnkopierung 

1. im Prät. und ira Part Pass, mehrerer Verben: b^t, X9b{)t heizte, 
geheizt (von häi{tn)\ blot, xoblQt blutete, geblutet (von blaunn)] brgt, xo- 
brgt brütete, gebrütet (von drrt»yjn); f{)l, xa/p//fühlte, gefühlt (von ^dtyfn); 
hQt, xakot hütete, gehütet (von handn)-. spx, x3aoxt suchte, gesucht (von 

fiiiiyin ); 


2. im Sing^ Präs., im Prät. und im Part. Pass, von m&i{tn müssen: 
wp/. wp.v. mQt muß, mußt, muß, wps mußte, xsmgsi gemußt; 

3. im Prät von sioon stehen: stand (schon mnd. sfori<); 

4. vereinzelt in xoi gut (mnd. göt gut; das Wort hat heute in allen 
westfäl. Maa. Kürze, z. B. münsterl. xu^t). 

Der Umlaut erscheint als (i verkürzt 

1. in der 2. und 3. Sing. Präs, und im Plur. Prät der oben ge¬ 
nannten Verben: h/{ifs. bl^t, bli^tn blutest, blutet, bluteten; briete, bri^i, 
Arp/M brütest, brütet, brüteten: /p7.v, [(>11 (neben fünls, fäi{U) fühlst, fühlt; 

si^xt. sijxn suchst, sucht, suchten; sowie in der 2. und 3. Sing. Präs, 
des starken Verbs ranpn rufen: r{ips, rijpt: 

2. vereinzelt in bijks Buche und noxtani nüchtern (schon mnd. norJi- 
tern, nüchtern, mhd. nüchtern. 

Verkürzung von altem d‘ zu w tritt ein in xnmdax Mittwoch (schein 
mnd. gnnsdach neben güdens-. gödeiwlach). 


,i) Mnd. ü* und ö*. 

§64. Mnd. d* und d* wurde on: bontn Baum; brout Brot; douf 
taub; flon Floh: xous Gans; hon^o jouln laut schreien oder singen; 
knoup Knopf; lou Gerberlohe: toii-p Lauge; l&nn Lohn; loui Lot; onj» 

Z^tsebrift nr D«at8ebe Hondarten. XU, 10 
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Auge; poux.3 Pause; pr^^oiino Prozession; rotixo Ruse; ^xoui Scboß; 
ioum Zaum. 


§ 65. Der Umlaut von ou ist üü: hohUükln durch Gaukeln betrügen 
(mnd. hekörheleti von köckeier, kökeler Gaukler); böü^n beugen, biegen: 
tlöükfi tauchen (trans.); dröü^9 trocken; flüiiin flößen; knöüjm knöpfen: 
löüps läufisch von weiblichen Hunden, auch übertragen; owgw scharf 
blicken; röüpj Raufe; ktrÖüp9r Strolch (zu mnd. atropeu uraherstreifen). 

§ 66. Auch 6' vor r ist in einigen 'Wörtern der Entwicklung des 
kurzen o vor r gefolgt (s. § 56), d. h. es ist mi, bzw. der Umlaut üii 
geworden: uur Ohr; ferner die Freindwöiter auf ör: kmir Chor: pasttmr 
Pa.stor; mit Umlaut klüür Farbe (frz. coiileur)\ slüünt stören. 

Dagegen erscheint vor ?• als Umlaut {i{i in h{f{irn hören. 

§ 67. Bei folgender (lemination oder bei Synkopierung tritt Ver¬ 
kürzung des ö* zu p (z. T. .schon iin Mnd.) ein 

1. im Sing. Priit und im Part. Pass, einiger Verben: l){)x, xjbQxf 
beugte, gebeugt (von /xmgn); .rlnf, xozl^ft glaubte, geglaubt (von xlÖilvv)\ 
k{jf xakgft kaufte, gekauft (von koupn); Mgt, xsslQt stieß, gestoßen (von 
stoutn, welches schwach geworden ist), und unter Ausfall des r in xaÄp/ 
gehört (von Ap(h7i); 

2. vereinzelt in hQxliit Hochzeit (vielleicht sclion mnd. mit Kürze 
h<tchtit)\ hofaat Hoffahrt; fo.s los. 

Der Umlaut erscheint als p verkürzt 

1. beim Komp, und Superl. von xroul groß: .n\iijr, x)\>tsi9 (schon 
mnd. Kürze) und bei den Substantiven auf -de (-te)\ xrötä Größe; hiixU 
Höhe; 


2. in der 2. und 3. Sing. Präs, und dem Plur. Prät. der obeu ge¬ 
launten Verben: b{)xs, fj^xt, b^xn beugst, beugt, beugten; /.p/V, k^ft. 
kijfti kaufst, kauft, kauften; st{ils, sl{dn stoßest, stößt, stießen; k{iii, 
hiit neben Apprif, AppW hörst, hört; sowie in der 2. und 3. Sing. Präs, 
des starken Verbs loupn laufen: lijps, Hjpi-, 

3. vereinzelt in fsrliif Erlaubnis und viHUifUx weitläufig (mnd. viel¬ 
leicht schon mit Kürze icitlofitck). 

^ 68. Der Sing. Prät. der starken Verben der 2. Ablautsreihe, der 
mnd. ö* hat, hat sich nach dem Plur. gerichtet, d. h. er weist wie dieser 
je nach dem folgenden Konsonanten p oder oo (bzw. (>p) auf (s. §§ 51 
u. 53), also rpÄ- roch, .-f/pf schloß usw., floox flog, .sxoof schob, ffrl^Qr 
verlor usw. 


V. Die mnd. w-Laute. 


§ 69. u tritt im Mnd. nur in geschlossener Silbe auf; in offener 
Silbe sind alle ursprünglichen u in o gebrochen. 


a) Mnü. ». 

15 70. Mnd. H in geschlossener Silbe ist erhalten: afxu/isi Mißgunst; 
sik buhl sich bücken; buU Stier; biipd 1. Art Fischreuse, 2. Ofentrommel; 
busbotan Buchsbaum: xrumln dumpf, donnern {nind. gruntmen ein dumpfes 
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Getöse machen); hupj aus Weidenbast verfertigtes Blasinstrujiient der 
Kinder; kluh^ Bnvthenne; hump Napf; viukn Plur. Heimtücke, Launen; 
/>»/*Stoß; puxn prahlen (mnd. ptirn stochern: riup Wagenrunge; 
srruh wunderlicher Einfall; Schulter: SUtpk Schlund; .slrupk Stengel 

eines größeren Krautes; sinwp stumpf; tuku zucken, pochen vom Herzen, 
l^uls usw.: nt/l ünschlitt, Talg. 

Zumal findet sich 1 / für lul. o vor gemiuiertem u und I und '’oi’ 
du! toll; kamina Kanone; suuj Sonne: Wolle: rt///‘Wolf. 

§ 71. Der Umlaut von n ist ?V: afxuustix mißgünstig; diifUx tüciitig: 
di{inpdr r>öschhorii (v. mnd. dui/iprn ersticken): fül/x korpulent; fünilipk 
Findelkind: x-üsl nicht milchgebend von der Kuh (mnd. unfruchtbar); 
hilmpln hinken; knUpn knüpfen; hiisn Kissen; Histn gut schmecken, be- 
liagen; mümln mit zahnlosem Munde kauen; uiik^ Piur. Tücke, Launen: 
püt Ziehbrunnen (mnd. pHtte]\ sxiidn 1. schütten, 2. sik s. sicli scliütteln 
vor Frost, Ekel usw.; Sxüpd Grabschaufel; sliipl Schlingel: sfiimphi vor- 
stümmeln; süslar Schwester; sik rümrn sich wundern. 

Altes u ist o geworden im Part. Pass, der starken Verben der 3. Ab- 
lautsreihe vor /-l-Kons. (schon mnd. o neben u): xxrolu gegolten; x-dudpu 
geholfen usw.; ferner in \oxl Luft und op auf. 

Im Plur. Prät. der genannten Verben erscheint <ler Umlaut ö: li^ilpn 
halfen usw.; ebenso in }i{ilp3 Hilfe. 

Gedehnt wird der Umlaut zu üü in opsxiidnn aufhetzen (mnd. 
srhnnden). 

b) Mnd. u. 

§72. Mnd,/? i.st erhalten geblieben: l/ta/r Bauer; huutn draußen 
Imnd. Aöfew, as. W-m/o«); farstuuhi verstauchen; fuiikj eine Art Fisch¬ 
reuse: hiiukn kauern, hocken; ktiuu.^t Knorren, harte Brotrinde; kmunj- 
kraana Kranich (ein tautolog. Kompositum aus krutoia, md. f/nin, lat, 
fP’Us «= Kranich und kraana, mnd. krau =* Kranich); hiuan lauten: luvpUps 
heimtückisch (mnd. (jlüprlimjcs von plupen, lüpeu lauern): htus Laus: 
///Mws Maus; pruusUi niesen (mnd.77r/?.vfc«); run rauh: Srnuru scheuern: 
simir starr: suur sauer; iituin auf einem Home blasen. 

Dagegen wird mnd. ü zu aa in hauan bauen, fira/tan brauen und 
frau Frau: bei den beiden letzten Wörtern gibt es mnd. neben den Formen 
hrüiven und vrüue allerdings auch broveit und vroira {vroiiwe). 

§ 73. Der Umlaut von nu ist üü. Dieses üü entspricht aber, wie 
mnd. ü {ü), nicht nur dem /-Umlaut von and. ?/, sondern auch and. iu: 
fmül Beutel: dM/Vsfar dunkel; /Vm?'Feuer; xrüüls leicht graulend; klüilin 
mit Erdschollen oder Schneebällen werfen (mnd. klüfen)-. Icüübn Kübel: 
küüpar Küfer; lüü Leute; lüüns launi.sch: piiüstar Blasrohr, übertr. Flinte 
(mnd. püster)', sxiiür Scheune; stüüm steuern; süül Schusterahle (mnd. 

iüüx Zeug. 

Hierhin gehören auch die 2. und 3. Sing. Präs, von sam sehen und 
xaSxain geschehen; süüs, süüt siehst, sieht; x.>sxmii geschieht, sowie 
der Imperat. siiü siehe. 

10 * 
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Mnd. li = and. in hat sich zu ii eutwickelt iu nii neu (as. niuwi, 
n 'nci. nind. nüwe neben nie, uigc. nigge) und kiit'd Kinnbacke (nihd. Huive 
von kinweti kauen). 

§ 74. Verkürzung des n zu m tritt (z. TI. schon ira Mud.) durch 
folgende Gemination oder bei Synkopierung ein 

1. iin Prät. und im Part. Pass, einiger Verben: bidnt bedeutete, be¬ 
deutet (von b9düü9n)\ äux. raduxt deuchte, gedeucht (von diigkn)-, lui, 
.rjliit r. lautete, gelautet (von Innm)^ 2. läutete, geläutet (von lüii^n)-, 

2. vereinzelt in hukdstontn singultus (mnd. hük Zäpfchen im Hals, 
daneben schon hnckup Schluchzen); Imtdrn lauschen (mnd. luslet'm, docli 
zweifelhaft, ob n, da as. hlnst Ohr); kmfkaa Schiebkarre; iiiubn Schnupfen 
(mit Anlehnung an das Hd., mnd. smlve)\ hiufdauh Schnupftuch; int uns; 
nx-f unser. 

Der Umlaut erscheint als ü verkürzt 
^ 1. in der 2. und 3. Sing. Präs, der oben genannten Verben: badni 
bedeutet; lüts, lüt läutest, läutet; lüt lautet; 

2. in der 2. und 3. Sing. Präs, der 2. Ablautsreihe starker Verben 
(s. § 38a); 

3. vereinzelt iu näm9s niemand (mnd. mhnant, as. neoman)\ Uim) 
immer (schon mnd. ummer). 

Kürzung zu u findet sich in faxt feucht (schon mnd.). 

And. iu ist zu p verkürzt worden in fr{mt Freund (schon raud. itrunf, 
as. friunt), l{)xUt leuchten (schon mnd. lochten, a.s. liuhfian), sowie in den 
Ableitungen Leuchte und lgrt3r Leuchter. 

B. Die mnd. Diphthonge. 

I. Mnd. Oll (au, oir, unie. auiv). 

§ 75. Mud. on hat sich zu an entwickelt: bdHai{t schwühi, beklommen 
(Part, von m\\d. benomren einengen, ängstigen): dai{ der Tau; flau matt 
ohnmächtig; xai{ schnell (mnd. gonire)\ xdnai{ 1. genau, 2. geizig; hat^on 
hauen; klai{j Klaue, übertr. Finger; mai{3 Ärmel (mnd. wowire); mat{3n 
miauen; m//Kühe: losfahren, schimpfen (mnd. tai{ das 

Tau; tranou heiraten (das mnd. frowaew, trmvcn bedeutet auch »vertrauen«, 
was aber in der Dorstener Ma. als truudu von traudu verschieden ist). 

Mnd. ou hat sich als ou erhalten in rou roh. 

In bloo blau (mnd. bld. blair, blanu r) ließ das lange ä die Wirkung 
des u' nicht eintreten. 

II. Mud. t» (og, oi'g, ng) und ou (au, oiv, omr, ««W’) + /-Umlaut 

§ 76. Mnd. oi und OM + ^-Uralaut ist äi{ geworden: bläi{on blühen; 
bruüa Brühe: drui(3n drohen; fläi{i9 Flöte; fruil früh; fräi(d9 Freude; 
xtaiian glühen; xräi(3n gut geraten, wachsen (mnd. groien); häi{ Heu: 
mäip Mühe; mäi{t9 Mühe, nur in dem Ausdruck d9 mäi{td der Mühe 
wert (mnd. moiete)-, 7-dt{Pw rudern (mnd. röien)\ raüix ruhig; Xxräi{9n 
sengen (mnd. schroien)', .släi{or Schleier; strdü^n streuen. 
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Verkürzung zu {/ tritt ein in der 2. und 3. Sing. Präs, von 
flöten: fi^ts, V'^erkürzung zu o im Priit. und Part. Pa.ss. 'desselben 

Verbs: flot, x9fint. 

TII. Mnd. ei (ei(/, cg). 

§ 77. Mnd. ei hat sich zu ai entwickelt: ai Ei; bähen; Itai^rtf 

eine Art läuten, bei dem mit dem Klöpfel nur eine Seite der Olocko 
angeschlagen wird; blaiar Bleie; drnim drehen; /.rnp Krähe; la{9 Schiefer, 
Schiefertafel: wm/Mai; maian mähen; vaian nähen; saim säen; rnii»/ wehen. 

V % 1 % ft % 7« 


Gleichbedeutende Wörter der badiscJien Mundarten. 

Von Philipp Lenz. 

Im folgenden stelle ich eine Anzahl Wörter der Schriftsprache zu¬ 
sammen, die entweder in den badischen Mundarten überhaupt nicht Vor¬ 
kommen (in diesem Falle sind .sie durch einen * bezeichnet) oder nur 
in einzelnen Teilen des lindes. Hinter jedem Wort findet nnm die 
gleichbedeutenden Wörter verzeichnet nebst Angabe «les Ortes, an dem 
sie Vorkommen. Ks handelt sich hier natürlich nur um eine kleine Aus¬ 
lese; Vollständigkeit ist nach keiner Hinsicht ci-sti-ebt, vielmehr .soll un 
einem kleinen Beitrag gezeigt werden, auf wie mannigfaltige Art der 
Wortschatz unserer Mundarten bearbeitet werden kann und bearbeitet 
werden raul>. Wir müssen nicht nur diejenigen Wörter zusammenstellen. 
die einer bestimmten Ma. eigen sind, sondern auch die, welche ihr fehlen. 
Den ersten derartigen Beitrag zur Kenntnis iler Wortverbreitung verdanken 
wir nach A. Götze. Alemannia 35, 117, Adam Petri, der 1523 seinem 
Nachdruck von Luthers Übersetzung des Neuen Testamentes ein kleines 
‘Register’ lieigab, das die dem Basler unverständlichen Lutheruorte ‘auff 
unser hochdeutsch außlegen’ sollte. Erst in der neuesten Zeit har Petri 
wieder Nachahmer gefunden, so in den Bearbeitern des Dtscli. Wbch., 
in Fischer, Kluge, Martin-Lienhart, O. Heilig (Z. f. 1). Maa. 1914. 
S. 245ff. u. 335ff.), 0. Meisinger (Wbch. der Rappenauer Mjt) un<l in 
Alfred Götze mit seinem wertvollen Beitrag: Lücken im niederaleinanni- 
schen Wortschatz«. Im Jahr 1898 erschien mein Vergleichendes Wörter¬ 
buch der neuhochdeutschen Sprache und des Handschuh.sheimer Dialekts«. 
in dem ich als erster den Wortschatz einer Ortsraundart mit dem unserer 
Schriftsprache verglichen habe. Götze kannte diese meine Arbeit nicht, 
als sein Aufsatz erschien (1907): um so bemerken.'^werter ist die tther- 
einstimmung zwischen vielen seiner Aufstellungen und den meinigen. 
Zahlreiche gleichbedeutende Wörter findet man auch in meinen Beitrügen 
zum Wortschatz der badischen Maa. (in dieser Zeitschr. Jahrg. 1917). 

Bengel ra. in der Bedeutung ‘Prügel’ gehört dom Oberland an, z. B. 
ist es in Baden-B. üblich; das Unterland (z. B. Handschuhsheim) sagt 
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Jiriygel, in Heidelberg? Brichel. — *enU(mg Umst. Dieses Wort ist wohl 
in keiner badischen Ma. heimisch. Man ersetzt es durch vor. z. B. »dann 
.ü:ingen wir das schöne Lierbachtal vor nach Oppenau« (aus dem Aufsatz 
einer Schülerin in Baden-B.). In Handschuhsheim könnte man ebenso 
sagen, ferner nunncr, iniff, hinner in, z. B. ä Daal nunner, nuff\ hinner 
ins Daal. — * fauchen Zw. Statt dessen sagt'’man in Handschuhsheim 
spi'ch' (eig. speien), bruhrainisch spanxe (N’eues Archiv f. Ge.sch. d. Stadt 
Heidelberg 6. 157). — *)HhierH Zw. Statt dessen in Oberweier b. Rastatt 
fispern, fi.^pcln (Z. f. D. Mau. 10. 381), in Handschuhsheim bi.^pern. — Fron¬ 
leichnamstag m. überall gebräuchlich; in Oberweier b. Rastatt dafür früher 
Lieherhnrgollsiag (Z. f.D.Maa. 10, 384). — * Grille w. das bekannte Insekt. 
Dafür in Oberweier Grirhser m. und lleimcrogel ni. (Z.f.D.Maa. 10, 394), 
in Bodersweier Häämbichcl s. elsäss. Ilaimichel, Umkehrung des ahd. 
mtihheimo. in Handschuhsheim Kriclsii s. — immer Umst. ist in den 
bad. Maa. vielfach heimisch, nicht aber z. B. in der Ma. von Eminen- 
dingen, wo es durch «//cw/tV ersetzt wird. — Kinn», in Hand.scluihsheim 
Kiin. aber dafür auch in gleicher Bedeutung Bart, in Mörsch b. Karls¬ 
ruhe nur Bart. — * knittern, *xrrknitteru Zw. wohl kaum in den bad. 
Maa. gebräuchlich; dafür in Oberweier vericargeln. -nrrgln, -uirgeln 
(Z. f. D. Maa. 10, 377), in Handschuhsheim rerknärgeln. -knouxe. -krum¬ 
peln, -rumpfein. — -lei in Zn.sammensetzungen wie einerlei, xiccicrlei 
ist in bad. Maa. heimisch, aber statt allerlei sagt man allerhand in Ba¬ 
den-B. und Handschuh.'jheim. — ^^ifff ni- f’olz Wärmen <ler Hunde, 
vielfach gebräuchlich; daneben in Baden-ü. Schlüpfer m.. bei Basel 
.s7o/j in. — Ostwind iw. Dafür wohl meist andere Ausdrücke, so in der 
Gegend von Emmendiugeu hinterer Wind, in, Handschuhsheim oberer 
{eicerer) Wind. Rohr s. Statt Spanisch Hohr, das im Unterland durch¬ 
aus üblich ist. sagt mau in Badcn-B. Meerrohr. — schelten Zw. ist z. H. 
in Baden-B. und Oos gebräuchlich, dafür in Heidelberg und Haudschuh.'^- 
heim .schenne nhd. schänden), in ("berlingen und im Wicsental schmäle. 
— *Speichel m. In dieser Form i.^it das Wort wohl nirgends im Lande 
üblich, dafür .Sjurc;/ s. (Hcttingcn), Spnixich m. (Baden-B.; ebenso, aber 
sächl. in Kappeiian). Sprehe^ s. (Ilandschuhsheim). — Spengler m. Blecli- 
schraied. im Unterland üblich, z. B. in Handschuhsheim; dafür in Baden-B. 
Blechner. — *sond€rn Bindewort, nirgends volkstümlich, meist durch 
nein ersetzt (Baden-B., Haiid.schuhsheim). — *Sliefmütterche)i kaum 
irgendwo volkstümlich; dafür Glotxhock in. (Rappenau), Gsicht s. (Hand- 
.«jchuhsheim). Dreifalligkeihblnm w. (Neusatz b. Bühl), Dag-un-Nacht- 
blümlc ». (Karlsruhe, Pforzheim). — Stecknadel w. wohl nur in der Halb¬ 
mundart üblich, «lafür beim Volke meist andere Ausdrücke: Spell w. 
(Handschuhsheim), Glnuf. Gagtf w. (Oberweier b. Rastatt). 
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Weitere Beiträge zum Wortschatz der badischen 

Mundarten. 

Von Philipp Lonz. 

(Schluß.) 

Plt'üiz ni. flacher Kuchen, Maddeplääx Käsekuchen (Wertheim). N'ach 
Fischer 1, 1178 ist das Wort kaum aus placenta ‘Kuchen’ herzuleiten, 
weil es nie vor dem 14. Jahrh. vorkomrat; eher sei es gleich dem nhd. 
Platx ‘offene Raumfläche’lat. pih/ca, während Weigand, Dtsch.Wbch. 
5 2, 4.S9 es dem nhd. P/c/? ‘Flicken, Lappen’ gleichsetzt; s. oben Blatt. 
Aus lautlichen Gründen bevorzuge ich Fischers Ansicht, yfadtlc ist mhd. 
(md.) matte w. geronnene Milch, aus der Käse gemacht wird. Das Wort 
erscheint auch in den romanischen Sprachen, z. B. franz. matte geronnene 
Milch, maton Käsekuchen, und stammt nach Weigand 2, 146 wahrschein¬ 
lich aus dom lat. matta. — plärre Zw. widerlich weinen (Baden-B.). >Schon 
mhd. scheinen hleren und vorzukomroen; vielleicht mehrere paral¬ 
lele Bildungen. Zugrunde liegt gewiß der Laut blä _; tvAnz. pleurrr 

klingt wohl nur zufällig an« (Fischer 1, 1157). — plumpe Zw. Butter aiis- 
stoßen, buttern (Neusatz, Wolfhag); Plumplännd m. Butterfaß (Wolfhag). 
Vgl. schwüb. pflnmpfe, plumpe, plumpse mit dumpfem Ton zu Boden, 
ins Wasser fallen; trans. stoßen, buttern; Plumpfaß s. Butterfaß. I.ÄUtnach- 
ahmonde Bildung. — Ponktom finale/ Ausruf: Schluß damit! (Bodersw.). 

— Pradig w. Kalender (Bernau). Mlat. practica Ausübung einer Kunst, dann 
die Prophezeiung, namentlich die auf Sterndeutungen beruhenden Vorher¬ 
sagungen des 100jährigen Kalenders und dieser selbst (nach Grimm, Dtsch. 
Wbch. 7, 2052). — Präxepter m. Hauptlehrer (Emmendingen). — Piimpjee 
m. Feuerwehrmann (Emmendingen, Offenburg, Karlsruhe). Franz. pomp/>r. 

Qundraibrettlc s. Mz. große Füße (Baden-B.). Nach den Brettern, 
<lio sich die Gärtner bei gewissen Arbeiten unter die Füße bimlen? Vgl. 
.schwäb. Quadrntlntsehe n». ganz ungeschickter, täppischer Mensch. — 
Quatemherlätsch XV. ein böses Weib (Baden-B.). Qtmtember vcx. erster Tag 
eines Vierteljahrs; vierteljährlicher Fasttag; Lätsek w. Mund. Wie ist 
aber die Bedeutung der Zusammensetzung zu erklären? — Quätsch w. 
Zwetschge (Baden-ß.). Nach der gewöhnlichen Annahme geht das nhd. 
Wort mit allen seinen mundartlichen Nebenformen auf den Namen der 
Statlt Damaskus, türk. Dimeschk, zurück. — quitt prädikat Eig. gleich, 
besonders vom Spiel, von befriedigter Rache (Baden-B.). 

raaehije Zw. l. laut reden; 2. über jemand zu Gericht sitzen, d. h. 
ihn aushecheln (Bodersw.). Mhd. rechtegen vor Gericht vergleichen. — 
rääs Eig. scharf von Geschmack, versalzen (Freiburg und sonst im Ober¬ 
land). Mhd. ra^. Gegensatz lee, lää (Oberland) oder schlai (Fautenbach). 

— räckaiU Zw. coire (Richen). Zu hebr. rachäjim ‘die 2 Mühlsteine’? 
Vgl. Fischer, Schwäb. Wbch. 5, 104 unter Rachajem Mühle. — Raffel w. 
1. Gebiß: 2. Schwätzerin, PrTro/7V/(Baden-B.); 3. Vorrichtung zum Pflücken 
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von Heidelbeeren und Preiselbeeren (Schonach u. Baden-B.) Die Urand> 
bedeutnng ist Hechel für 3 und 1; 2 übertragen nach 1. Für 3 schwiib. 
auch Riffel, Reff. Ableitung: ra/f/e Zw. schwatzen (Baden-B.). Zu nhd. 
raffen rasch zugreifend an sich nehmen. — riiggerc, s raggert es regnet 
(Ebersteinburg), in Handschuhsheim s räärt, in Rappenau a räägert. In» 
Schwab, wechseln in der Endsilbe n, l und r, ohne daß sich erkennen 
ließe, nach welchen Grundsätzen. In der Handschuhsheimer Ma. müßte 
raan entschieden l erwarten wie bei allen andern Zeitwörtern auf -neu. 
z. B. xeicheln, recheln, trickein (trocknen), waa’ln (mhd. treidenen) usw. 
tTber den großen Formenreichtum des Wortes vgl. Fischer, Schwab. Wbch. 
5, 242 u. 244. — Rahne w. Mz. rote Rüben (Ortonberg). Weigand, Dtsch. 
Wbch. 2, 520 leitet das Wort vom mhd. Eig. ran ‘.schlank, dünu’ ab, so 
daß die eigentliche Bedeutung wäre ‘rote Rübe von langer Form’. — 
raiche Zw. räuchern (Schonach). Mhd. rouchen, rUwhvn räuchera. — 
Räul)erles mache oder spiele das Räuberspiel machen, ein wohl überall 
im badischen Land bekannter Au.'^druck. Die Endsilbe -Ics, die in zahl¬ 
reichen anderen Spielausdrücken vorkommt, wird verschieden erklärt. Ich 
hatte bisher immer angenommen, -Ics sei —-/ct«,v, also der Wesfall der 
Verkleinerungssilbe; das ist auch die Meinung Fischers in seinem Schwab. 
Wbch. 5, 169. Dagegen vertreten Hoffmann-Krayer in der Z. f. hd. Mau. 
3, 41 und 0. Behaghel in der Badischen Heimat 3, 56 die Ansicht, hier 
liege der Wesfall einer Nennform vor, die nach dem Muster von räfterlen 
‘den Vater nachahmend spielen’ gebildet wäre. Möglich wäre, daß fürs 
Alemannische die eine, fürs Schwäbische die andere Erklärung zutriffi: 
die Entscheidung muß der Vokaiismus geben, der freilich im Südrhein¬ 
fränkischen keine Handhabe bietet. — Rambd/l m. “raubauziges’, d. h. 
wohl derbes, schnippisches Mädchen (ßodersweier). Vielleicht dasselbe 
Wort wie mitteldeutsch Rampes, Rampas m. geringer saurer Wein (Grimni-s 
Dtsch. Wtbch. 8, 81), das auf das ältere Rapj)es zurückgeht; diese.s be¬ 
deutet nach Grimm ‘Wein, der aus Rappen, Traubenkämmen, durch Über¬ 
guß von Wasser bereitet ist’. Doch vgl. auch sebwäb. rotwelsch Rampas \w. 
Bauer (Fischer 5, 123). — R/impe m. großes Stück, z. B. geh mr a li. 
Brot (Bodersw.). Ebenso elsäss. Herkunft zweifelhaft Vielleicht besteht 
Beziehung zu dem weitverbreiteten und gleichbedeutenden Ranke m. — 
Ramse Mz. Besenginster (Schuttertal; Emmendingen). Elsäss. 1. = ge¬ 
flügelter Ginster; 2. Bärenlauch, .sonst überall nur in dieser zweiten Be¬ 
deutung, so bair., Schweiz., schwäb., auch neuengl. mundartl. ratnson, 
ramps, ratns (s. Wright, Engl. Dial. Dict). Grimm, Dtsch. Wbch. 8, 82 ver¬ 
zeichnet zahlreiche Nebenformen, darunter — Raftxion w. Ration, 

größere Menge von etwas, z. B. Kir,schen. Stiefel (Wolfhag). Das nhd. 
Ration mit Anlehnung an Ranzen. — räppig Eig. räudig (Karlsruhe). 
Ableitung von rahd. rappe w. Krätze, Räude. — Rätsch w. 1. Spielzeug 
zum Klappern (Bodersw.); 2. eine hölzerne Rassel, welche an Fastnacht 
und Karfreitag in der katholischen Kirche üblich ist und durch Herum¬ 
schwingen im Kreise ein großes Geräusch verursacht Sie ersetzt an 
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diesen Tagen das Lauten (Baden-B.); 3. Schwatzbase (Badeii-B., Bodei-sw.). 
Von dehi lautnachahmenden ratsch! abgeleitet. — rauh Umst. in dem 
Ausdruck rauh spenni, d. h. »einen Karren, damit er nicht ins Rollen 
kommt, durch Schleifen des hinten ausragenden Holzes und Reisigs auf der 
Straße bremsen-. (Aus einer Bekanntmachung des Bezirksamts Badon^B. 
vom 21. Aug. ÜU6, Badener Tagblatt Nr. 198). Schwab. .'{y>errc/# -mit 
der Micke, statt mit dem Radschuhc (Fischer -5. 181). — Rdubaux m. 
grober, gefühlloser Mensch, raithau-.igVÄ^. grob, barsch (Baden-B., Rappenau, 
Heidelberg). »Die alte AVahrhoit, daß die Koketterie des Weibes jeden 
.Mann, auch den grüßten liattpau-.. in ihre Netze fangt« (Badener Bade- 
blatt 1910, Nr. 312). Schwab. Jiaubansch m., rauhbausch/y. -hau'.ig, nord¬ 
deutsch Rauhbehl, ’/.a schwab.-ulem. bauxv ‘bellen, barsch reden', viel¬ 
leicht aber auch Streckform aus Schweiz, ra«;//; Kig. ‘barsch, unwirsch' 
unter Anlehnujig an haute. Dieses mutig ist Ableitung zu mu\e in 
rauhem, barscliem Tone sprechen; vgl. Schweiz. Idiot. 6. 1921 u. 4, 197‘'. 

— rausfUxe. Zw. sich r. sich putzen, fein machen (Baden-B.i. S. /j/;e. — 
rnuskntsehlere Zw. hervt»rsuchen, mit Mühe finden (Karlsruhe, s. L. Wolff, 
Auf dem Pegasus S. 72), gruu.^tcre in einer Tusclm oder einem Behälter 
suchend horumwühlen, -stöbern (Baden-B.). .Schwab, gni-ste, yruMerf 
herumstöbern, -suchen (Fischer .5, 437), Ableitung von (huuM m. Rüstung, 
wertloser Kram, ungeordnet herumlicgemle Gegenstände; zu mlid. .//erÖAft' s. 

— Reche in. altes Weib (Gernsbach). Vgl. schwäb. Reche Zähne. Iiesonders 
sichtbar hervorstehonde. — RirbhäUicr (Geschlecht':') Rebenspalier (Lich- 
tental). Elsäss. Rabhnll w. s., Schweiz. Gehiild s. (Idiot. 2, 1177) von haldeu 
‘geneigt sein’, well die Weinlaubcn früher sich .schief abdachten und der 
Sonne zugeneigt waren. - - reexr Zw. (Hanf) rösten, mürb werden lassen 
(Emmendingeii). Mhd. riri^n, rö^n faulen machen. — rviflr Zw. mit 
einem Reif spielen (Baden-B.). — reihe Zw. einen einfachen (niclit doppelt 
gelegten) Stoff in weiten Stichen nähen (Baden-B.). Part. Perf. greiht. 
Mhd. n'Ao// auf einen Faden ziehen, mit einem Faden durchnähen: vgl. 
Grimm, Dtsch. Wbeh. 8, H.*)!f. — reifU- Zw. ziehen, das Pferd reißt den 
Wagen (Weisweil). — Remple s. das Gedränge um den Fußball (Baden-B.). 
Nhd. rempeln drängen und .st(*ßcn. — rettlr Zw. nacli der Ernte Nachlese 
halten (Neusatz). Elsäss. reltle. rilth- dasselbe. Besteht eine Beziehung 
dieses Wortes zu Schweiz, eitle ‘Naclüese halten an Weinreben und Obst¬ 
bäumen’ und zu (iüxue in Weinbergen Nachlese halten (Kai.serstuhl), alsi« 
retxle aus ’^er-e.ltleu? F.ltle bezoiclinet ui’sprünglicli die nachträgliche 
Viehweide auf fremdem I^nd uinl gehört zu mhd. eixen speisen, ab¬ 
weiden. - - Rinsier m. 1. Streichbrett am Pfluge; 2. aufge.setzter Fleck 
am Oberleder des Schuhwerks (Bodorsw.). In Bedeutung 1. von einer 
altgerman. Wurzel reud reuten, rmlen, in Bedeutung 2. von altgerm. reut 
ausbessem. — Kicks. Schlinge zum Vogelfang (Hettingen). Schviiib. Rick 
s. Bündel Oarn, Wolle, Seide: Schleife an einem Band, Schlinge zum 
Vogelfang; mhd. rit:, -ckes s. Band, Fessel, Schleife. — Rierhnu w. Hacke 
2 ura Abschürfen des Grases und Umstechen des Bodens (Ebersteinburc'- 
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Von mhd. riien-n die Erde aufluckern, pflügen, hacken. Auch elsä&$. 
Das Schweiz. Idiot. 2, 1813 bietet Rüerhaue mit Beleg aus Basel ton 164t) 
und erklärt: swohl ^ Pflasterbaue — Haue zum Rühren des Mörtels im 
Trog':-. Es steht daliin, ob diese Bedeutung die richtige ist. — m. 
Reif, Fro.st (Bodersw.). — lÜßgc w, Rebekka (Emraendigen). Hebr. Ribkäh. 

— Ringheide Mz. w. Heidekraut (Schonacli). Schwab. = Heideginster. — 

ringcri Eig. rinderig, brünstig, vom Rindviei» (Bodersw.) — Rinke m. 
mit Spreu ausgestopfter Tucliring zum Tragen von Körben auf dem Kopf 
(Schiftung). Schwab. Rinkifi) m. Schnalle: Schweiz. Ring * ausgestopfter Kranz, 
rundes Kissen, dergleichen man auf den Kopf legt, um eine Bürde zu 
tragen' (Idiot. 6, 1074). In Bodersweier ist Hinke m. ein Keif, z. ß. ein 
Faßreif. — Rinsche w. Baumrinde (Baden-B.). Scliwciz. Rintsch{e) w.. 
nach dem Idiot. 6, 1157 von alul. — Ripp w. böse alte Frau 

(Baden-B.). Schwüb. zunächst überhaupt =* Weib: AVa isl’s er^t Ripp-, 
du bi.^t e R. aus Adams Leib, nach Genesis 2, 21 f., dann — böses Weib. 

— Rippling m. Marbel, Steinkügelchen (Freiburg). Vgl. schwüb. rotwelscli 
Ribling m. Würfel? — Ritt m. in der Redensart alle Ritt alle Augen¬ 
blick (ßaden-B. und sonst). Schwab, ebenso, aber auch alte. Rick, alle 
Rung (Fischer ö, 373). Nach Fischer ursprünglich vom berittenen Dienst 

— Riltere w. Sieh (Breisgau). Mhd. riter w., ahd. hritara. — riiicig Eig. 

ruhig (Oos), wohl riiwig auszusprechen. Mlid. ruoivcc. — Rollishadfe m. 
Mensch mit tiefer, mißtönender Stimme (Bodersw ). Vgl. schwüb. und elsäss. 
Rollhaferw. Hölle, nach Fischer ursprünglich scherzhaft und = Nachttopf, 
nach Marlin-Lienhart vielleicht verderbt aus HüUhafc, — Ros.'icl w. wildes 
Mädchen (Baden-B.). Elsäss. — Dirne, schlechtes Mä<lchen. zum Zw. rtissle, 
rossle rasseln, poltern, lärmen. — Rojjlcr m. Mz. Roßkartoffeln. Topi¬ 
namburen (Waldnlm). — Roter, ein R. m. ein Pfennig (Baden-B.). — 
Rotxkengci m. herabhängender Nasenschleim (Baden-B.). Ebenso schwäb. 
und elsäss. Vgl. über das seiner Herkunft nach zweifelhafte Kcngei Schweiz. 
Idiot 3, 3ü2f. — Rübenbirne w. eine nicht näher beschriebene Art Birnen 
(Nußtoch b. Heidelberg; s. Badische Presse 1915, Nr. 398, Abendbl.). — 
rufig Eig. von Kartoffeln: mit rauher, narbiger Schale (Schiltach). Von 
mhd. ruf, rufe w. Schorf. Aussatz. — rüm-boole, auf em Rode r. sich 
wälzen, kugeln, auch boliieke, boläckerc Zu mlid. boln rollen, 

werfen, schleudern. — rümro/fle Zw. herumtollen (Baden-ß.). S. Rossel. 

Saai w. Sago (Bodersw.). — Saarbolle (Geschlecht?) Pappelart (Ge¬ 
gend von Breisuch), Vgl. Grimm, Dtsch. Wbch. Sarbache w. populus nigra; 
Sarbaum m. populus alba; Holde, Bolle, JhUiceide populus; elsäss. Sar- 
bollebaum m. Pappel: Schweiz. Sarbolleu, -bäum und einfach Sarre w. 
Schwarzpappel, abgeleitet von *Sa;(;-) n. Flußgeschiebe, Seeschlamm. Sar- 
bollc w. bedeutet Schweiz, zunächst die Frucht der Schwarzpappel; au.< 
<lerselbeu wird eine für Wunden und Pusteln sehr heilsame Salbe ge¬ 
kocht, daher der Name Salbenbaum (s. Grimm). Bolle von mhd. bolle w. 
Knospe. — Sääsli s. Art Messer (Emmendingen). Elsäss. Sackslc, Sassle. 
Seesl s. vorn gebogenes Beil. Hippe, Haumesser, Rebmesser, das znm Zer- 
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kleiuoin des Keisigs, zum Abhauen von Baumästen und ähnlichen Zwecken 
benutzt wird. Mhd. sahs s. langes Messer, kurzes Schwert. — saaice Zw. 
sagen (Bodersw.). — Sääiil m. Säbel (Bodersw.). — Sach s. Sammelbegrift 
für Speisen (Baden-B.). »'Wenn man als keine Butter mehr hat, muß 
man das Sach ungescbmälzt essen« (aus einem Schüleraufsatz). Auch 
Schweiz. Bebensraittel, Beköstigung; ich mach-Enc (TSach parad das 
Frühstück (Schweiz. Idiot. 7, 114). — Sänitjackgeist m. volksraäßigo Um¬ 
deutung von Salmiakgeist (Schiftung). — sanglc, .sich s. 1. sich an Brenti- 
nesseln brennen; 2. übertragen: sicli die Finger verbrennen, mit einer 
Sache angehen (Bodersw.). Ableit, von nhd. sengen. — Snndinje w. Paß¬ 
höhe zwischen Merkur und Buttert bei Baden-B. (Staufenberg). Aus Sankt 
{An)tonieH, nach einem früher dort befindliciien Bildstock oder Standbild 
des Heiligen Antonius. Warum weiblich? — Säpperlutl.' Fluch; Ausruf 
des Erstaunens (Baden-B.). Franz. Entstellung aus saer6 wo///. 

— Sasckiaille Ortsname Sasbachwalden (Xeusatzer Ma.). Ein d ist hier 
nicht ausgefallen, denn der Name lautete im 14. und ITk .Jahrh. Sasparh- 
icalhen, Sasxu tilhcu, tl. h. Sasbach der Walhen oder Welschen (Krieger, 
Topograph. Wtbch. dos Großherzugtums Baden). Spottnamo der Bewohner: 
SaschuiUlemer Schnit\. — San w, der geht weg wie d' San vom Trog 
er läßt alles in Unordnung zurück (Baden-ß.). — Scbaachlel w., Verklei¬ 
nerung Schäächlele s. Schachtel (Fautenbach). — sckäule Zw. schielen 
(Schiftung). Auch elsäss. neben schile, schiliche. — Schdhhedeckel m. 
scherzhaft für einen alten Hut (Baden-B.). Vom hebr. Schnhhes oder 
Sahbat, also ursprünglich der Hut. den die Juden am Sabbat tragen. — 
Schabäll w. Stuhl (Oberland). Lat. scnhellnm. — SrhadM w., alle Sch. 
alte Jungfer (Baden-B ). Das nhd. Scharteke, dessen Herkunft noch nicht 
sicher erklärt ist. Der Umstand, daß Schweiz. Kartätsche die Bedeutungen 
von Scharteke hat (Idiot. .3, 490) und daß auch im Sclnväb. Kardätsch 
einen alten, wertlosen Gegenstand bezeichnen kann (B'iscber4,220), brachte 
mich früher auf die Vermutung, daß Scharteke für Kartätsche steht und 
= ital. cariaccin 'Makulatur' ist (Lenz, Vergleich. Wbch. 1898, S. 59). — 
Schalter m. Schieber an einem Wagen, Verschlußtürchen einer Wand- 
•iffnung (Bodersw.). Von mhd. schalten stoßen, schieben. — Schamma- 
rünxel w. altes Weib (Baden-B.). Woher? — Schändet w, Kerze (See¬ 
bach b. Achern). Franz, chandelle w. — scharwenxlc Zw. sich einschmei- 
chein (Baden-B.). S. Weigand. Dtsch. Wbch.* 2, 681f. — Scharxc Orts¬ 
name Scherzheim (Bodersw.I. — Schalter w. abgenütztes Werkzeug, z. B. 
Messer (Bodersw.). Vgl. elsäss. Schütter w. Kinderklapper. Schättcri w. alte, 
ausgeleierte Maschine, von schüttere klingen wie ein zersprungenes Gefäß, 
rasseln. Auch nhd. Schaltern, schiittern (s. Grimm), tonmalende Wort¬ 
bildung. — scheinen Zw., d'Sonn hat gschojme (Wolfhag), g’scheint (Hand- 
schulisheira). Elsäss. gschinc, gschint, gschunnc, ähnlich bair. und kärn¬ 
tisch. — Schlich m. Schiff, Nachen (Wertheim). Mhd. .sckelch m. Nachen. 
Nach Weigand * 2, 692 aus Schellich Flußfahrzeug, ahd. schaltich Renn¬ 
schiff, von ahd. scatta w. Schalt-, Ruderstange. S. oben Schütter. — 
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fchmne. Zw. schimpfen, schelten (Baden, Lichtental, Unterland). Schänden 
hat auch im älteren Nhd. diese Bedeutung. — schepp Eig. schief (Baden-B. 
lind Unterland). Ursprünglich mitteldeutsche Nebenform des nhd. Wortes. 
S. Weigand ® 2, 704. — Schibbesütviceder m. dummer Kerl (Hettingenl 
Eigentlich = Piksieben; vgl. schwäb. Sparrafandcl m. närrischer Kerl, 
von itaJ./anfe di spade ‘Pikbube'. 'S\\d. Schüppcu s, ist das Spielkarten¬ 
blatt mit dem Zeichen der Schuppe oder des Spaten.s. — Schipple s., n 
Sch. mache das Gesicht zum Weinen verziehen (Hettingen). Verkleinerung 
des nhd. Schilppe, Schippe w. Metallschaufel, Blechschaufel zum Entfernen 
des Staubes im Hause. Ähnliche Vergleiche .s. oben unter Pännelc. — 
Sichick m. Kautabak (Bodersw., Unterland). Franz, la rhiqur. Nach meinem 
Gewährsmann ist gleichbedeutend Jiremmje s., ]>rärhnner m. lir. ist das 
nhd. Priemcheu, Prämneheu, Stück Kautabak, aus holländ. eigent¬ 

lich ‘Pfläumchen Woher die Benennung Prächoner = Dragoner? Übrigens 
bezeichnet Schick im Unterland nur den schwarzen, festen Kautabak. — 
Schiddelhnffe m. Haufen Scheitholz (Bodersw.). — Schiebcrka.sle in. Fe<ler- 
kasten (Baden-B.). — Schindluder s., .s Sch. .sri" sich alles gefallen lassen 
(Baden-B.). — Kchinge Zw. schinden (Bodersw.). — Schir w. Scheune, 
Scheuer (Oos). — schlai Eig. Gegensatz von rääs (.s. oben), also von mildem 
Geschmack (Fautenbach). Herkunft zweifelhaft. Elsä.ss. ist .'ich/aü^ .'ichlai. 
schloi u. a. ‘schön, prächtig, gut’, von Sachen (Martin-Lienhart 2, 448). — 
Schlajigebliinin w. Löwenzahn (Neusatz). Im Elsaß — geflecktes Knaben¬ 
kraut. — Sehlangelciicr w. Farnkraut (Weisweil). Dieselbe Bedeutung 
hat das elsäss. Oeiseleiter-. Schweiz, ist Tüfelsleiferc, (ieißleitrre. = gern. 
Adlerfarn. — Schlappe m. Pantoffel (Baden-B). Von spätnihd. slappen 
nachschleifen. A'gl. nhd. schlapp, .schlaff und .schlappig. — Schlurf w. 
geschwätziges bVuuenzimmer (Bodersw.). Wohl Ableitung zu dem mit 
■schlürfen verwandten mundartlichen Zw. schlürfen beim Gehen die Füße 
nicht recht aufheben und ein schleifendes, scharrendes Geräusch hervor¬ 
bringen (s. Grimm, Dtsch. Whch. 9. 499). — .Schlanf w. Schleife, Knoten 
(Baden-B.). Von nihd. schlüpfen machen, schieben. — Schleck lu., 

.s is kee'* Sehl, es ist nichts Angenehmes, keine Kleinigkeit (Heidelberg). 
In derselben Bedeutung auch schweizerisch, vgl. Grimm, Dtsch. Wbch. 
9, 548. Sprichwort des 16. Jahrh.: der ehrlieh .siand ist kein schleck 
(ebenda). Mhd. slec ra. Schleckerei, Leckerei. — Schlechsel s. eingemachtes 
Obst, Mus; Schleckselbrot s. mit Mus bestrichenes Brot (Baden-B.). Tn 
Karlsruhe ist Schl, nur « Pflaumenmus. — Schien:.. Srhletner in. Biß 
im Kleid, rerscklcn'.e Zw. zerreißen (Baden-B.). Das Zw. schlenxe ist in 
oberdeutschen Maa. weit verbreitet; die ursprüngliche Form war wohl 
schlenh.cn, so daß es zunächst ‘wiederholt schlenkern oder schleudern* 
bedeuten würde. Zur weiteren Bedeutnngsentwicklung vgl. Martin-Lien¬ 
hart 2,467: »Redensart: so schlenxe d’Jude de Perkal sagt man, wenn 
man den Hering an den beiden Enden des Schwanzes faßt und durch 
Umschwingen der Länge nach in zwei Hälften reißte. — .Schliitich m. 
neben Schliffe Schlitten (Baden-B., Oos). In Oberweier b. Rastatt Schliftik 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Weitere Beiträgt* zum Wortschatz der badischen Mundarten. 


15: 


(Z.iD.Maa. 1916, S. 315). Läßt sich das -ich. -ik aus der Verbindung 
-^hlitle gfahrc erklären, wie nhd. Nachtigall, Bräutigam aus älterem 
Nachtegail. lirüutr.gam? — schlorbe'L\\. schlürfen (Baden-B.).— schlorfe 
Zw. die Füße am Boden nacbschleppen (Baden-B.). Vgl. oben Schlärf. — 
fchlorrichc Zw. schlürfen beim Essen oder beim Gehen; SchlÖrricher m. 
einer der schlürft (Hetlingen). Vgl. el8äs.s. schlurgc, schlurche schleppend, 
schlürfend gehen, Schlnrch m. langsam gehender, fauler Mensch. "Wurzel¬ 
verwandt mit schlorbe und schlorfe. — schloße Zw, hageln; Schloße Mz. w. 
Hagelkörner (Badon-B.). — schloixe Zw. lecken, schlecken (Baden-B.). 
Elsäss. schlot'.e, srhlutxr saugen, lutschen; schlürfen, mit Wohlbehagen 
trinken; mhd. sluckxe?i schluchzen. — Schlupf ra. Schleife (Baden-B.). — 
Schlüpfer m. Muff (Freiburgl, Schlupferlc s. (Baden-B.). — schliire Zw. 
träge einhergehen: Schiuri ni. träger Mensch (Bodersw.). Beides auch 
elsäss. Mhd. slür m. das Herumstreifen. Faulenzen: der Faulenzer. - 
srhluscre Zw. auf dem Eise schleifen (Freiburg). Herkunft unbekannt 
— Schluut w. flache Bodensenkung, Mulde (Oberweier). Mhd. sluot w. 
•Schlamm, Pfütze. — Schmalxkotter m. die gelbe Körnerraa.sse. die sich 
heim Auslassen der Bvitter niederschlägt (Oberweier). S. Kotter. — 
Svhmuticr m. Schlag, Hieb. Unglück (Bodersw,). Zu nhd. schmettern. — 
schmecke Zw. riechen (V’arnhalt). — Schmierkaas m. frischer Käse aus 
Sauermilch. Quark (Bodersw.). S. auch Bibbclesküs. — Schmotx m. Kuß 
(Bodersw,). anderwärts Schmutx. weitverbreitetes oberdeutsches Wort. 
Spätmhd. smutx, Ablautbildung zu spätmhd. smaix Kuß. Dieses ist Ab¬ 
leitung vom Zw. .smntxeft, smackUxen ‘mit Wohlbehagen laut essen*. 
Wiederholungswort zu smuckeu, einer Nebenform von smecken (s. Weigand^ 
2, 744). — schmurc. Zw. irn Schmutze wühlen, sich beim Essen beflecken, 
Schmurlc s. Schmutzfink (Baden-B.). Elsäss. schmuere, Schmuerle mit 
denselben Bedeutungen. Vielleicht ist schmure = mhd. smurben, Neben¬ 
form von smirbeu, smincen ^ j\h^. schmieren. — Schmuris m. zerfetzter 
Pfannkuchen (Bernau). Bei Hebel Schmvhris m. pfannkuchenartiges Ge¬ 
bäck aus Eiern, dürrem Speck und Brot, im Kanton Luzern Schmixrris 
Mehlspeise mit Eiern; vgl. Hoffmann-Krayer in Z. f. hochd. Maa. 3, 38 und 
4, 165. Zu nhd, schmoren? Gleichbedeutende Wörter s. unter Bummis 
und Ilolxmus. — Schmnt-. ra. Fett, Pomade, allgemein verbreitet, in der 
Bedeutung ‘Fett zum Kochen’ vielleicht nur im Oberland. Mhd. smutx m. 
Schmiere, Fett; sfnutxeu Zw. schlagen, beflecken, schädigen; s. Weigand * 
2, 755. — schnuikc Zw. wählerisch sein (beim Essen, bei der Wahl einer 
Frau); Schnaiker ni. einer, der wühlerisch ist (Bodersw.). Mhd. snöukeu 
schnobern, schnüffeln, schnüffelnd durchsuchen, das vielleicht Weiter¬ 
bildung ist zu mhd. snöuiven schnauben, schnappen. — Schnall w. in dem 
Ausdruck Schnalle mache Reben binden und am Pfahl befestigen (Wein¬ 
heim). Bei Grimm. Dtsch. Wbch. 9,1163, finde ich die Ausdrücke Schmlkn 
machen, einem eine Schnalle, anbinden jemand etwas weis machen, denen 
wohl dieselbe oder eine ähnliche sinnliche Bedeutung zugrunde liegt — 
Schnapper w. der äußerste Rand, besonders eines Tisches, auf den man 
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GeschiiT u. dgL nicht stellen soll (Staufenberg); in Handschuhsbeiin Schnä}i- 
perle s. Zu nhd. .schnappen sich mit Schnellkraft bewegen, schnellen, 
wippen. — schnalxc Zw., in d'IIo.se sehn, cacare (Baden-B.). Dazu f^hnaix- 
kcgcl ni. Roßbolle (Karlsruhe). In dieser Bedeutung finde ich das toii- 
jiialende Zw. sonst nirgends. Elsäss. ist Schmticr in. eine kleine blaß* 
lote Pflaume mit abführender Wirkung. Kegel für feste, kegelförmige 
Exkremente, z. B. auch schweizerisch (Idiot 3, 180). — schnipflc Zw. 
(Papier, Tuch) in ganz kleine Stücke zerschneiden oder zerreißen: 
Sehnipfele s. Stückchen (Baden-B.). Vgl. nhd. schnippen durch lauten, 
kurzen, raschen Schnitt mit der Schere schneiden (Weigand ^ 2, 707): 
bair.-österr. schnipfen mit einer schnellen Bewegung etwas wegsclmappen; 
ougl. snip mit der Schere abschneiden (ebenda). — Schnitxbankle Mz. w. 
große, runde, aus Weiden geflochtene Körbe mit Deckeln, zuin Aufheben 
von Apfel- und Birnenschnitzen (Wolfhag). Zu nhd. Pauke w. Trommel? 
— Schnorgel m. Kaffee (Kindersprache, Karlsruhe). Wenn die Benennung 
von der Art und Weise hergenommen ist, wie kleine Kinder flüssige 
Nahrung zu sich nehmen, so vergleicht sich vielleicht das bair. Zw. 
.schnorgeln, schnurgeln durch die Nase laut atmen (Grimm. Dtsch. Wbch. 
0, 1378). — schnuddle Zw. schnell und oberflächlich arbeiten oder sprechen 
(Baden-B.). Die Bedeutungsentwicklung wird ans dem Elsäss. klar: elsäss. 
srhnudle bedeutet u.a. 1. die Nasenflüssigkeit (den Schinder oder Schnudel} 
laufen lassen; 2. den Schleim hochziehen, durch die verstopfte Nase mit 
Geräusch atmen; 3. unverständlich reden. Die Übertragung vom Redon 
auf das Handeln fehlt hier noch. — schnuppe präd. Eig. in der Redensart 
.V isch 7mr sehn, es ist mir gleich (Baden-B.). Eigentlich ein mittel- 
und nordd. Ausdruck. Schnuppe ist zunäclist Hauptwort und bedeutet 
den glühenden Abfall vom Dochte des Dichtes. Die Redensart bedeutet 
also ursprünglich: es ist mir nicht mehr wert als eine Schnuppe. — 
Schnuppe m. Schnupfen (Emmeudingen). In Ottenheim Schniippe (Paul 
11 . Braune, Beitr. 13, 224). Eigentlich md. und ndd. Form des schrift¬ 
deutschen Wortes. — Schnut w. Mund, verächtlich (Baden-B.). Eigentlich 
ndd. Form des hochdeutschen Schnauxe. — Schokldml m. Schokolade 
(Baden-B). (Jeschlecht wie bei hanz. chocolat. — Schoohe m. Kittel der 
Männer (Neusatz, Seebach b. Achern). Mz. in Neusatz Scherbe. Im süd¬ 
lichen Schwarzwald und um Kaiserstuhl scheint die Form Tschoobe vor- 
zuheiTScben. Mhd. schöpe, schoppe w., jop?, Joppe, juppc, ital. giubba. 
giuppa w. Jacko. — Schrdltle s. Alpdrücken (Kaiserstuhl). Mhd. schreiet s., 
schrat m. wilder, zottiger, struppiger Waldgeist. — schHbslr Zw. schlecht 
schreiben (Baden-B.). — Schronge w. Schrunde (Bodersw.). — schicke Zw. 
stoßen (Baden-B.). llhi]. schucken, schocken schwanken, schaukeln, ver¬ 
wandt mit nhd. sciiankeln. — Schudi, Schudibutz m. Maske (Fautenbach). 
Vgl. elsäss. Schudi m. dummes Mädchen, Schweiz. Schudi, Tsekudi s. blöd¬ 
sinnige Person, schwäb. Tschudi m. läppischer Mensch; mhd. butxe m. 
Poltergeist, Schreckgestalt. — Schunke ra. alter Schmöker, von Büchern 
und andern Gegenständen (Baden-B.). Eigentlich Schinken, dann ein Buch, 
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<las vom Alter vergilbt und wie geräuchert aussieht: also eine ähnliche Be¬ 
deutungsentwicklung wie bei nhd. Schmöker, das vom ndd. smöken = nhd. 
schmauchen kommt. — schuppsc Zw. stoßen (Baden-B.). Ableitung zu 
mhd. schupfen durch Stoßen in schaukelnde Bewegung bringen, stoßen, 
.schleudern. — schürye Zw. schieben (Bernau). Mhd. schürgen stoßen, 
schieben, treiben. — Schtiriag m. Fastnachtdienstag, jetzt veraltet (Ober¬ 
weier). An diesem Tage wurde der Bürgerschaft die Polizoiordnung 
von 1766 vorgelesen t (Z. f. D. Maa. 11, 322). Elsüss. Scheuertag, 

Aschermittwoch, mhd. Ascherwittwoch. Über die noch zweifel¬ 

hafte Deutung des Ausdrucks vgl. Grimm. Dtsch. Wbch. 8, 2623. — Schntx 
in. Schuß (Emmendingen), nur in der einen Redensart der erste (beste) 
Schntx ist draus = der beste Wurf ist gefallen, auch übertragen: der beste 
Gedanke ist ausgesprochen. Sonst heißt es auch in Emmendingen stets 
Schuß. Vgl. Grimm, Dtsch. Wbch. 9, 2122. — schntuiric, dörichschtcadrie 
Zw. durchprügeln (Bodersw.). Zu nhd. Schirurte w, dicke, harte Haut. — 
Schivall m. kleiner Orasabhang (Xeusatz). S. llammc. — Schwalmel s. 
Schwalbe (Bodersw.). Elsäss. Sc}nvahn{c) w.. Sch}rnlmcl(i) s. Schon mhd. 
sivalm{e) m. w. Das m ist durch Angleichung von ic-j-n in der flek¬ 
tierten Form stvahven entstanden und von da in den Werfall und in die 
Verkleinerungsform gedrungen. — Schuant w. Schwan; ln der Schwane<., 
d. h. im Gasthof zum Schwan heißt es stets zu Anfang dc.s 19. Jahrh. 
in der Fremdenliste des Badener Wochenblattes. Ältere Iveute sagen jetzt 
noch so. Da.s Wort ist mlid. männlich, ahd. weiblich sirana, männlich 
swan. Noch jetzt ist das weibliche Geschlecht bei diesem Worte in den 
Mundarten ziemlich weit verbreitet; vgl. Grimm. Dtsch. Wbch. 9, 2201 
(unter c) und 2208 (unter b). — schicänxte Zw. sich geziert benehmen 
(Baden-B.). — Schivilt w. Schusterzwecke (Oberweier). Franz. \a.chcviUc 
Xagel, Stift. — Schtcgbcrollcr Mz. rotbraune Bolmenkerno (Wolfhag). Wie 
zu erklären? Das Schweiz. Idiot, (5, 874 verzeichnet das Wort ohne Be¬ 
deutungsangabe und Flrklärung und verweist auf Rollen 7, e, aber dort 
i.st nichts zu finden. — schtcunnnerig Eig. (nur prüdik.), s wird mir gaux 
sfhxv. mir wird angst und bang (Baden-B.). Wie so viele Wörter nicht 
eigentlicli in Baden-B. heimisch, vielmehr mitteldeutsch, nacli Gi*imm 
sächsisch-thüringisch und zu schwimmen gehörig; vgl. den uhd. Aus- 
«Iruck es schivimmt xnir vor den Augen es wird jnir schwindelig. — 
seiner! zeig her! (Untereggingen). Das Wort ist zweisilbig und auf der 
zweiten Silbe zu betonen. Die Schreibung rührt von meiner Quelle her. 
Ks ist eine Zusammensetzung aus sc und wie. Sc ist nach dem Schweiz. 
Idiot. 7, Iff. ein Ausruf zur Erregung der Aufmerksamkeit, bedeutet also 
he! gib acht! paß auf! wohlan! zeige doch! höre! Sewle ist in der 
Schweiz weit verbreitet (ebenda S. 6). Mit dem Zw. sehen hat sc nichts 
zu tun, es ist eine uralte Partikel, got. sai, altmhd. se, ahd. gewöhnlich 
in der Verbindung senu, seno (ebenda S. II). — Sfx:k m. Bissen Brot 
(Heidelberg). Qih mer auch en S. hörte man in den 70 er Jahren oft 
am Gymnasium zu Heidelberg die Schüler sagen. Möglich wäre Ablei- 
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tung von lat. nccarc acbneiden, aber auch Zusammenhang mit .'Sack. Schwä¬ 
bisch nennt man die Gaben, die man am Säcklestag (Donnerstag vor Weih¬ 
nachten) an die Kinder austeilt, Säckle, und die Kinder rufen, Geschenke 
erbettelnd, Sack! Säek (Fischer 5. ö21 bzw. 526). — solche Zw. seichen, 
besonders von Tieren (Bodersw.). — S^rf w. Seife (Bodersw.). — Secmt- 
uHÜl w. Bündel oder Welle aus abgeschnittenen Reben (Kaiserstuhl). 
Dieses Wort erwähne ich hier aus der >Ortenuu<, 1. u. 2. Heft 1910/11, 
S. 175. weil ich inzwischen eine neue Form desselben aus Ettenheim ge¬ 
funden habe, nämlich Senlhvrll (Festbuch des Ettonh. Mannergesang¬ 
vereins 1912, S. 117). Eine bessere Erklärung als damals vermag ich 
allerdings jetzt nicht zu geben. — srhnr Zw. sehen (Baden-B ). — Stifte- 
m. (sprich r wie ä) Abtritt; *•(’?/'/« Zw. cacare (Bodersw.). Jüdisch¬ 
deutsch, von spiithebr. .•<ehhel Mist und hebr. Itajilh Haus (nach Martin- 
Lienhart 2, 329 n. 22). — sqllrr hinweis. Fürw. jener (Baden-B. u. sonst). 
Kbd. .•selber mit abweichender Bedeutung, s. Grimm. Dtsch. Wbch. 10, 416 
«unter f). Neben .<!rUer hört man hier auch ders^ü. — Senaiorium s. ge¬ 
legentlich Sanatorium (Biiden-B.). — 5<?rr(/’) w. Schlagbaum, Riegel, 
Zaun (Oberweier). S. Z.f.D.Maa. 1916, 282. Grimms Dtsch. Wbch. bietet 
.'<errc w. das hölzerne Tor im Dorfzann. gewöhnlich Falltor d. i. Zauntor 
genannt, aus mittellat-roraan. .srrm (altlat. scra) 'Schloß, Verschluß’. Im 
Elsäss. veraltet Serr w. Lattengitter, Schlagbaum (Martin-Lienhart 2, 371). 
— .sftirrc Zw. schnell laufen (Baden-B.). Vgl. bair. ‘laufen, springen’ 

(in Sätzen). Scbmeller 2, 343 und nhd. nnchsftxrn. — Sftüi m. 1. Setzling: 
2. starker Mensch (Bodersw.). — Simnmß ni.. ftimmiUmr. Eig. (Wolfbag), 
Simtnes (Waldulm) — karrierter oder buntgestreifter Schürzenstoff. Franz. 
.'finmoisp w. ist nach Hatzfeld-Darinestetur, Dictionn. gOnöral de la langue 
fran<;. 1. Etoffe de soie tramOe de coton; 2. Etoffe de fil de lin traraOc 
de coton (L’Otoffe de soie et de coton a 6tö introduite cn France par 
les anibas.^adeurs du roi de Siam u Louis XIV. 1688). In einer Geschäfts¬ 
anzeige der Badischen Presse hieß es einmal (1914): Kinderschürzon aus 
Siamosen. Steirisch Simosin m. Name eines Stoffes (Unger-Khull, Steir. 
Wortschatz S. 596). Eine merkwürdige Bedeutung des Wortes wird aus 
Ottenhofen bezeugt: Gemüse gemischt aus Weißrüben und Wirsing. Viel¬ 
leicht nach der Ähnlichkeit in der Farbe. — sing Fürw. sein (prädikat) 
^Varnhalt). — Soapfe w. Seife (Sunthausen b. Donaueschingen). — söge Zw. 
undeutlich sprechen; Säger m. einer, dev undeutlich spricht (Bernau). Zu 
Schweiz, sööke, süögge Zw. von dem platschenden Geräusch bewegter 
Flüssigkeit (Schweiz. Idiot. 7, 685)? — Sonnetrilelc Mz. s. Johannisbeere 
«Ortenberg). — Sij^m m. Saum (Bodersw.). — .Sovjl s. Schweinchen 
(Bodersw.). — spanne Zw. durchbleuen (Bodersw.). Mhd. speenen zu 
Spänen machen, zersplilteni. — Spaierle s. Schwalbe (Hettingen). Mhd. 
spire. w. Spier-, Turmschwalbe. — spaixe Zw. speien (Baden-B.) Mhd. 
spiuixen, spütxen. — Sparrefdndele s. närrischer Kerl (Baden-B.). S. die 
.’Ortenaiu 1. u. 2. Heft, S. 175 (von ital. il fante di spade Pikbube). In 
München ist Sparrefankerl — Teufel. — Spechth Mz. s. Anfeuerholz (Ba- 
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den-B.). Vgl. Grimm, Dtsch. Wbch. Spechtholx, Spacfic m. w. dürres Holz, 
Reis; mhd. spach Big. dürr, trocken. — Spq^ch w. Speiche (Bodersw.). — 
.spengle Zw. Blech oder Eisen hämmern (Emmendingen). Vgl. baslerisch 
spängle Kessel, Pfannen u. dgl. flicken, wie Landstreicher zu tun pflegen 
(Grimm, Dtsch. Wbch. 10, 1879). — Spettels. Leitersprosse (Bernau). Das 
Wort findet sich auch in andern Maa., aber in den Bedeutungen ‘Fetzen, 
Lappen, Keil, Zwickel’ (s. Grimm, Dtsch. Wbch. 10, 2194). — spinne Zw., 
du spinnit, dir spinnts du bist verrückt (Baden-B.). Vgl. nhd. Pläne, 
Ränke spinnen. — spüren Zw., bietet in den badischen Maa. mancherlei 
lautliche Schwierigkeiten: in der Ma. von Ottenheim beißt es g^ptre statt 
gSpire (>wie wenn eine mhd. Form *spmren zugrunde läge«, Heimburger 
in Paul und Braunes Beitr. 13, 225); in Handschubsheim äpiivn statt 
sp^n, als wenn es ein mhd. spüeren gäbe. Man muß also für beide 
Maa. Entlehnung aus der Schriftsprache annehmen, obwohl wenigstens 
in der Handschuhsheimer Ma. das Zw. sehr häufig gebraucht wird. — 
Spinnhuddle, Spinnekuddel Mz. Spinnengewebe (Baden-B.). Zu nhd. 
Tiudel m. Lumpen; s. huddle. — Spitxgras s., Redensart: des isch mir 
wie Sp. das ist mir unangenehm (Pforzheim). Unter Sp. versteht man 
verschiedene Grasarten, vgl. Grimm, Dtsch. Wbch. und Schweiz. Idiot. — 
Spraißel m. Holzsplitter (Baden-B.). Mhd. spri^l m. — sprenxe Zw. 
spritzen, regnen; Sprenxwage ra. (städtischer) Sprengwagen; Sprenxkann vr. 
Gießkanne; Sprenxer m. Sieb der Gießkanne (Baden-B.). SIhd. sprenxen 
sprengen (aus *sprengexen). — Sprisse m. Holzsplitter (Müllheim?). Ba¬ 
dener Tagbl. 1912, Nr. 116: »Müllheim, 17. Mai 1912. Vor einigen Tagen 
erhielt eine Frau in Lipburg beim Bodenaufwaschen einen Holxsprissen 
in den Ballen der rechten Hand« usw. Mhd. sprf^ m. Holzsplitter. 
.S. Spraißel. — Sprichklopfer m. Prahlhans, Schwätzer (Baden-B.). Sonst 
ini Badischen oft Sprichmacher m., vgl. Grimm, Dtsch. Wbch. 10, 2. Abteil., 
S. 178. — Släälche s. kleines Stoffmuster (Slaunheim). Nhd. Stahl m. 
kleines Stück und Zeichen zur Probe der Güte einer Ware (s. Weigand). 
V’^gl. franz estaler, jetzt Haler Waren auslegen, ausstellen, niederländ. 1598 
staelen, stallen dasselbe (ebenda 2, 943). — staalich Eig. glasig, von Kar¬ 
toffeln (Neuweier), staalik (Fautenbach). Eigentl. stahlhart? — siackse Zw. 
stottern |Baden-B.). Vgl. Schweiz, siaggle, statxge, mhd. statxen, statxgen 
(Grimm, Dtsch. Wbch. 10, 2. Abteil., S. 538). — Stadtsoldat m. Straßen¬ 
kehrer, scherzhaft (Rastatt). — Stoffe m. Bauch (Bodersw.); hesck dr de 
St. gflickt? hast du dich herausgefüttert? Ich kämm dr. St. gßickt ich 
habe ihn weidlich durchgeprügelt. Das Elsäss. bietet Stoffe 1. «= Stephan; 
2. = dummer, ungeschickter Mensch (Martin-Lienhart 2, 575f.). Wie ist 
der Ausdruck zu erklären? — Stai m. Steg (Bodersw.). — staipere Zw. 
(Bäume) stützen (Sinsheim b. Heidelberg). Zu ndd. stiper w. Stützholz; 
schon 1419 in Frankfurt a. M. stipern (s. W'eigand 2, 963). — Stangerose 
Mz. w. Malven (Schiftung). — Stücke m., Redensart: wenn dirs nit haßt, 
stßck en Si^ke daxti wenn dir’s nicht gefällt, mußt du’s eben bleiben 
lassen (Baden-B.). Vgl. elsäss. Wenns dr nit gfallt, so si^k (rfr) e St. 
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(irxue {Martin-Lienhart 2, 580); Schweiz, es ist eso, de chanst e St. derxnc 
st^ke du magst es dir nur merken (Grimm. Dtsch. Wbch. X, 2, 1297). 
Das Grimmsche Wörterbuch bezeichnet als ursprüngliche Bedeutung der 
Redensart folgende: »einen Stecken dabei stecken und sich so eine Stelle 
in der Landschaft merken, sie für künftiges Wiederfinden bezeichnen . 
Wenn diese Erklärung richtig ist, so erscheint der aus der Schweiz mit¬ 
geteilte Satz viel klarer, als die badisch-elsässische Redensart — Steck- 
guf w. Stecknadel (Winden b. Baden-B.). S. Gluft. — Steffel m. Stiefel 
(Bodersw.). — stehen Zw., stcew-ich stehe ich (Ebersteinburg). — Stci 
w. Einfriedigung zum Aufenthalt von Schweinen, zur Aufbewahrung von 
Vorräten (Oberweier). Mhd. sttge, stic w. Verschlag, Stall für Kleinvieh: 
engl. stg. — Steinbeere Mz. Preiselbeeren (Schonach). — stibbere Zw. 
stützen (Baden-B.). S. staipere. Sich stibbre sich stützen, stemmen 
(Staufenberg). — Stirmer m. Mz. heißen die Stürmer oder Angreifer beim 
Fußballspiel (Badon-B.). — Stockadorer m. Stukkateur. Stuckarbeiter (Has¬ 
lach, nach Hansjakob, Meine Madonna S. 289, Stuttgart, Bonz). — Stoorxe 
m. Baumstumpf (Baden-B.). Zu mhd. storre m. Baum-, Zahnstumpf, und 
zu nhd. starr, starren. — Stonce Mz. Kartoffelkraut (Schonach). Herkunft 
unbekannt. — stoübern Zw. stützen (einen Baum, eine Wand) (Hettingcn). 
S. stibbere und staipere. Das öü ist durch das folgende b veranlaßt. — 
sträle Zw. kämmen (Baden-B., Sinzheim, Wolfhag. Emraendingen). Ab¬ 
leitung von mhd. s/w/ ra. Kamm, das seinerseits von strdl m. Pfeil ab¬ 
geleitet ist. Die Zähne des Kammes werden mit Pfeilen verglichen. — 
Straßebibbel m. Straßenwart, scherzhaft (Baden-B.). Ebenda Bihbel m. 
dummer Kerl, s. oben. — stratxe Zw. einherstolzieren (Emmendingeu. 
Handschuhsheim). In Heidelberg strattle. Die erste Wortform ließe sich 
als Ableitung zum Eig. strack auffassen, die zweite weist eher auf Wurzel¬ 
verwandtschaft mit engl, straddle die Beine spreizen, breitbeinig gehen. 
V. Bahder vergleicht mhd. stranxen müßig umherlaufen, groß tun. — 
Str^fxer m. Strafzettel in der Volksschule, Schülersprache (Baden-B.). 
Ableitung von Strefxe m. Strich (ebenda). Vgl. elsäss. StHffe m. Stricii, 
Streifen. — StreiUcirbel m. oder Bosheitsstmwwelc s. nennt man am 
Hinterkopf oder Haarwirbel emporstehende Haare, besonders bei Knaben 
(Baden-B.). — Streu ist Schriftdeutsch w., in Baden-B. s, elsäss. w. oder s. 
— Stubekammer vi. Schlafzimmer (Schapbach).— w. Leckerei 

gemischt aus Nußkemen, Zibeben und Mandeln (Karlsruhe). Student wohl 
im Sinne von Schüler der höheren Lehranstalten. Vgl. den Ausdruck 
Studentenfutter bei Clara Xast, Wie es unsorm Änncheu erging, Berlin, 
A. Weichert, S. 86: »Studentenfutter? was ist das?« und S. 88: *Da gibts 
Pflaumen, Rosinen, Korinthen und Mandeln«, begann Ännchen sogleich 
aufzuzählen. »Auch kleine viereckige Bonbons, weiße und rote, sowie 
eine Menge Zuckerkand«. Die Geschichte spielt an der deutsch-russischen 
Grenze. — Stümper m. Stoß, stumpe stoßen (Baden-B., Handschuhsheim). 
Schmeller bietet aus Aschaffenburg Stumpen stoßen (mit dem Ellenbogen. 
Knie, Fuß); vgl. auch engl, to stump stoßen, stolpern (mit dem Fuß gegen 
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etwas). Lautmalende Wortbildung. — stmiehe Zw. stibitzen (Wolfliag). 
Elsäss. stucke 1. stoßen; 2. stauchen, kleiner machen; 3. stehlen, heimlich 
entwenden, besonders Früchte. — siibi)l Eig. fein gearbeitet (Baden-B.). 
In den deutschen Mita, weitverbreitetes Fremdwort — suckle Zw. ein 
volles Glas, ohne es in die Höbe zu nehmen, antrinken (Baden-B.). Dafür 
auch süpfle. Ableitungen von saugeu bzw. saufen. — Sunnctlüchli s. 
Sonnenschirm (Seebach). — Satt w. Schnabel eines Gefäßes, Ausgiiß- 
schnauze eines Hafens (Oberweier; s. Z.f. D. Maa. 1916, S. 285). Zunächst 
für Zutt, iVSuit und gleich elsäss. Zutt w., Züttel m., in Tauberbischofs¬ 
heim Zante w., in Handschuhsheim Zotte m. Sieb der Gießkanne zum 
Zerteilen des AVasserstrahls. Vgl. Weigand, Dtscli. Wbch. * 2, 1338, wo¬ 
nach es ursprünglich = schriftdeutschem Tüte ist: ndd. tüte, tüte w. ist 
eigentlich Blashorn, dann Horn, Trichter, trichterförmig gerolltes Papier. 

u wird in Neusatz b. Bühl wie ü gesprochen in Wörtern wie güet 
gut, Rüeß Ruß, IIüüs Haus. — Uhme w. Ohm (150 1) (Waldulm). — 
ührenneppen s. schwindelhafter Verkauf von fast wertlosen Taschenuhren 
durch Gauner in Wirtschaften. Näheres darüber s. Badener Tagbl. 1911, 
Nr. 5.3. Vgl. bair. Kcpper Gauner, Verkäufer falscher Waro für gute 
(.Schraeller 1, 1751). Herkunft unbekannt — l’nhnnd m. Wildfang, un¬ 
gezogenes Kind (Baden-B.). Nach Grimms Dtsch. Wbch. Rückbildung aus 
dem Beiwort unbäuilig. — nngattig Eig. unartig (Emmendingen). S. gatthj. 
— Ufikcl m. Onkel (Baden-B.). — Unschick m., Redensart: mich hat der 
Unschick grießt (« gegrüßt) ich habe Pech, Unglück (Pforzheim). Schweiz. 
Unschick m. Unglück, elsäss. = Dummheit — Uptoddtc 5Iz. (deutsch aus¬ 
zusprechen) eine Kartoffelsorte (Fautenbach). Engl, np-to-dnte neuester 
Art, hochfein. — üsloschore Zw. aushorchen, ausspionieren (Überlingen, 
Oberweier). Schwab, loschöre, losen(t}ore dasselbe. Jedenfalls verwandt 
mit alem. losen, mhd. lüstern horchen, lauern, aber mit merkwürdiger 
Ableitung. — uu ivcrdc Zw. anbringen, los werden (eine Ware) (Wolfhng). 
Mhd. änc uerden mit Wesfall. In Oberweier uu wi^rre. Mhd. äne = 
uhd. ohne. — Uursch weibl. Personenname Ursula (Ottenheim). 

Vöilott s. Veilchen (Seebach). In Ottenheim V6ilude s. Mhd. rtolät(c) 
m. veilchenfarbner Kleiderstoff, dagegen viol{e) w. Veilchen. Wie sich 
Veilotl und elsäss. Feielatl, Fcielott zu mhd. riolät und etwa noch zu 
franz. violette w, ‘Veilchen’ verhält, erscheint mir zweifelhaft — rerbatxe 
Zw. beschmutzen (Baden-B.). Vgl, schwäb, Batxe m. Klumpen weicher 
Masse (Fischer 1, 686); nhd. bat\en Zw. klebrig, weich sein, zusammen- 
kleben; vielleicht zu backen (aus backxcn)\ s. Weigand 1, 166, — ver^ 
fyrotxle Zw. beim Kochen anbrennen lassen (Baden-B.). Neben brotxeln 
steht in den süddeutschen Maa. gleichbedeutendes brotxeln, breixeln und 
brutzeln, die nach Weigand 1, 298 mit brodeln Zusammenhängen, wie 
schnitzen mit schneiden. — verbutxe Zw. 1, (Geld) verschwenden; 2. 7iit 
verb. kemie nicht leiden können (Baden-B.). Bedeutung 1 abzuleiten von 
schwäb.-alem. butxen sich verkleiden (an Fastnacht), Bedeutung 2 bedarf 
noch der Erklärung. — rcrdärive (mit breitelu «) Zw. zugrunde gehen, 
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aber verd^rwe zugrunde richten (Ottenheim, nach Paul und Braunes Beitr. 
13, 234). — verdinnere Zw. verdünnen (Baden-B.). — verdonnere Zw. 
jem. anschreien, ihm eine Strafpredigt halten (Baden-B.). — verdüftem 
Zw. (einen Vogel) von seinem Nest vertreiben (Hettingen). Vgl. elsäss. 
dutiere vor Kälte zittern, unpersönlich s duttert ihm es ist ihm bange; 
verduttere einschüchtern verdattere, nhd. tattern stottern, zittern; Taile- 
Hch m. ZitterkrankheiL Alle diese Wörter stehen wohl im Ablautsver¬ 
hältnis zueinander. — rergäislr Zw. blöde machen, der Wind vergäisell 
die Wäsche, die zum Trocknen aufgehängt ist (Neusatz). Schweiz, ver- 
geisle ‘zerpeitschen, wie z. B. der Hagel das Kraut’ (Idiot. 2, 466). — 
verhaSple, sieh, sich versprechen (Baden-B.). Verhaspeln bezeichnet eigent¬ 
lich das Verwirren des Garns beim Haspeln. — verhewwe Zw. (ein Ge¬ 
heimnis) bei sich behalten (Bodersw.). — verkohle Umst. heimlich (Baden-B.). 
— verhudle Zw. durcheinanderwerfen (Baden-B.). S. huddle. — verhunze 
Zw. verderben (Baden-B.). Von nhd. hunzen übel wie einen Hund be¬ 
handeln, schimpfen (Weigand). — verkitsche Zw. an den Mann bringen, 
z. B. ein Mädchen (Bodersw.). Vgl. elsäss. verketsche, -kitsche verschleppen, 
heimlich beiseite schaffen, unter der Haud verkaufen, losschlagen (nicht 
vom Kaufmann). S. oben Katsch und Kätscher. Doch vgl. auch mhd. 
rerkiuten vertauschen. — verklatsche Zw. jem. angeben (Baden-B.). — 
rcrkiäwäSire Zw. verleumden (Bodersw.). Elsäss. [ver)klaivastere mit Lrehra, 
weichem Gips u. ä. verschmieren, Klaivatseh w. Sclnvatzbase, usklawatsche 
ausschwatzen (Martin-Lienhart 1, 499). Letzteres mag sogenannte Streck¬ 
form zu klatschen sein, aber wie sind die Formen mit ^t zu erklären? 
Vielleicht spielt noch kleben herein. — verhu^tere. Zw. durcheinander 
bringen, verlegen (Bernau). KuStere steht wohl hier für knistere, s. oben 
ravskrustere. — vennanglc Zw. entbehren, z. B. des Fleisch am Freitag 
kammer (kann man) jede Woch verm. (Waldulm). — rerrusdere Zw. (ein 
Bett) in Unordnung bringen (Fautenbach). Vgl. Schweiz, rudere aufrühren, 
riidele rutschen (Idiot 6, 626), rucdcle, ruede sich umhertollen (628), rödle 
rütteln, schütteln. Verwandt mit nhd. rütteln, xeniitten? — verrumpelt 
prädik. Part durcheinander (Baden-B.). Ebenso schwäb. — rerschlenxe 
Zw. zerreißen (Baden-B.). S. Sehlenx. — Verschlupfes mache Versteck 
spielen (Schonach). Schwäb. Verschlnpferles. — rerschnapse Zw. jemand 
anschreien, schelten (Baden-B.). \gl. e\s&ss. Schnaps 1. Branntwein; 2. Vor¬ 
wurf: Oelt, er het dr e gueter Sehrt, igschenkt? einen tüchtigen Verweis 
gegeben? — Verstorrts s. mit der Schaufel zerstoßener Pfannkuchen 
(Rappenau). Zu mhd. stürn stochern. — verstruwicelt Part mit wirren 
Haaren, struppig (Baden-B.). Mhd. xerstrobelt, ahd. arstrobolön empor¬ 
starren, zu nhd. sträuben. — Visenönli s. Veilchen (Bad. Oberland). Unsere 
Form gebt zunächst auf *Viönli zurück, das wenigstens als Viöndli im 
Schweiz. Idiot 1, 633 belegt ist In *Viönli selbst ist das n nur durch 
Ausweichung des ersten l von Viöleli (ebenda) vor dem zweiten ent¬ 
standen. Viöleli aber ist die Verkleinerungsform von Viöle, lat viola. 
VisenUndli auch Schweiz. — Vokedifes (spr. V wie f) m. leichtsinniger 
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Mensch (Oberland). Lat. rocatirus. Pas Wort hat sonst die Bedeutung- 
»durchtriebener Mensch, Schalk, schlimmer Geselle und kommt zuerst 
bei Grimmelshausen vor. Nach Fischer beruht die Benennung auf irgend¬ 
einem Schulwitz (Schwab. Wbch. 2, 1618). — v6r daß Bindewort', ehe, 
z. B. vor daß sie in Schul gehn ehe sie zur Sch. g. (Baden-B.). 

Waajerli m. Wegerich (Bodersw.). — Waartsch w. Ohrfeige (Ottenau, 
Paul und Braunes Beitr. 13, 231). Im Unterland Watsch, elsäss. Watsch 
und Waatsch, daneben Bätsch w'. Wohl lautmalende Bildungen; mhd. 
örewetxeltn s. kleine Ohrfeige. — Wäärxel w. Warze (Bodersw.). — 
W&äse m. durchtriebener Mensch (Bodersw.). Vgl. elsäss. Wase Rasen; 
Ort, wo das verendete Vieh verscharrt wird; Aas, Galgenstrick, schlechter 
Mensch. — Wuusehail n. Rasenbäckchen, mit dem man besonders den 
Rasen auseinanderschlägt (Bodersw.). Häil ist Verkleinerungsform zu 
IIau\ 8 . dieses. — Wdäwc m. Wagen (Bodersw.). — Wächelierbiirn w. 
Mz. Wacholderbeeren (Hettingen). Ahd. mhd. tcecholler. — Wachskniltel 
m., ich hab en IP. eine schmerzhafte Anschwellung, die vom Wachsen 
herrührt (ßaden-B.). Vgl. nhd. und mundartlich Wachsklütxel, -beule, 
-knöpf, -knoten in Grimms Dtsch. Wbch.; Wachsknoten m. Mz. feste, 
harte Anschwellungen der Drüsen in der Wachstumsperiode, die dem 
Wachstum zugeschrieben werden. Wachsknopf m. die knollige Anschwel¬ 
lung einer Drüse, namentlich der Leistendrüse, die man als Folge zu 
starken Wachstums ansieht Wachsbeiile w. Anschwellung der Leisten¬ 
drüse bei Knaben zur Zeit der Mannbarkeit (des Wachsens), bubones 
pubertatis, auch Wachsdrüse. Elsäss. Wachskletxel s. Mz. geschwollene 
Drüsen. Knittel = Knüttel, Ableitung von Knoten. — Wafx w. Wespe. 
Redensart: er het Wafxe er hat Angst (Bodersw.). — waidli ümst schnell 
(Emmendingen), uäli schnell, vorlaut (Hettingen), uaili (Sebonaeb). Mhd. 
'iveidenliche, ueideliche Umst nach Art des Jagens, jagdgemäß, auf frische, 
kecke Weise. — Wallülm Ortsname Waldulm (ebenda). 1291 Walhulme; 
mit d zuerst 1490 (nach Krieger, Topogr. Wbch.). Bedeutet Welsch-Ulm. 
— Wandele s. Wanze (Emmendingen). Verkürzte Verkleinerungsform zu 
mhd. u'a?itlils w. — Wannewickel m. Turmfalke (Lantenbach im Renchtal). 
Ahd. wannoirehol, icannennrhil. Ausführlich handelt über Form und 
Herkunft dieses Wortes v. Bahder in Grimms Wbch. 13, 1908ff. Man sieht 
den Turmfalken wegen seines Nutzens auf dem Lande gern und bietet 
ihm Nistgelegenheit — Wann w. Reißnagel (Mannheim). Ebenso im süd¬ 
lichen Hessen (Grimm, Dtsch. Wbch. 13, 1930). Vgl. auch franz. lapunaise 
‘Wanze, Reißnagel’. — warne Zw. zum Schlage ausholen oder ausheben, 
von der Uhr (Oberweier; Wiesental nach Hebel, Karfunkel, Vers 172: 
Drüber wamts uf xwölß inzwischen will es 12 Uhr schlagen). Engl, io 
be warning. — icüsche Zw. hauen, in den Zusammensetzungen nääwäsche 
oder himcäsche binhauen, xammeuäsche zusammenhauen (Baden-B.). — 
ivas für ein frag. Fürwort, adjekt und substant (wohl allgemein ver¬ 
breitet). Das Vorwort für bezeichnet hier die Zweckbestimmung und 
regierte ursprünglich jedenfalls immer den Wenfall, während dies jetzt 
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mir clauu der Fall ist, wenn auch das Fragefürwort wat< im Wenfall 
steht. Zwischen uas imd für standen ursprünglich regelmäßig andere 
Satzteile, was man noch jetzt oft findet, z. B. »Weihnacht oder nicht: 
heut müssen wir es ausfechten, ivas uns Gott für eine Aufgabe (=als 
A.) gestellt hat: das Vaterland zu erretten von dem Haß« usw. (Bad. 
Presse Nr. 600, 1914, Abendausg. S. 1). Alleinstehend in der Mz. heißt 
es im Oberland tvasfürige, im Unterland irasforcke. Übrigens kennen 
auch engl. Dialekte ichai for a what kind of (Wright, Engl. Dial. Dict. 
2, 451). — Wane m. Wagen (Oos). — Werhselfahrer ra. Vgl. Badener 
Tiigbl. vom 4. Dez. 1916: »Konstanz, 3. Dez. Verhaftet wurde hier ein 
gefährlicher sogen. Wechselfahper, der in verschiedenen Geschäften einen 
Zehnmarkschein hinlegte, um ihn wechseln lassen. Während ihm das 
Wechselgeld hingezählt wurde, verschwand er mit diesem und nahm 
gleichzeitig den Zehnmarkschein mit«. — ivehtagig Eig. fallsüchtig, als 
Schimpfwort in dem Ausdruck uehtagiges Luder (Kaiserstuhl, Murgtal). 
Vgl. elsäss. Wchtag m. fallende Krankheit (Martin-Lienhart 2, 667); mhd. 
u'efac Schmerz, Krankheit — Wdsele s. Küchlein (südl. Baden). Woher? 
— neisle Zw. (den Schlitten) lenken (Baden-B.). Ableitung von mhd. 
iriscl m. Führer, nhd. Weisel Bienenkönigin. — Weißler m. eine Krank- 
lieit der Reben (Durbach b. Offenburg, nach Heidelberger Zeitg. 1916, 
Xr. 180). Wohl Ableitung von ireißiin tünchen. — ivdlleiceg Umst welchen 
Weg immer, jedenfalls, natürlich: icelleiveg isch er nit unschtillil: (Ober¬ 
weier, Baden-B ); jo wellcivcg das ist mir gleich (Bonndorf). — iverden 
Zw. Die 3. Pers. Ez. Präs, heißt in Ottenheim uurd, in Oberweier word, 
in Ebersteinburg ward, imd, in Handschuhsheim ivärd, ira Wiesentiil 
u'ürd. Mhd. virdet, wiri, wert, würdet, wärt, wurt. — wcrgle Zw. 
(Heu) wenden (Gochsheim). Vgl. rhein. wcrgeln wirrend durcheinander- 
mengeu, drehen (Grimm, Dtsch. Wbch. 13, 2018). Umgelautet aus irnr- 
geln, das besonders im Schwab, vorkommt; dieses steht für walgeln wälzen, 
eine Weiterbildung von walgen, das schon mhd. ist — ivesel Eig. modrig, 
faul, z. B. der Rettich ist wesel (V^illingen). Mhd. ivesel schwach, matt: 
äwasel. äivi'sel m. totes Vieh, Aas. — Wesseh s. Wiesel (Bodersw.). — 
WeSpet m. Wespe. WespelneM s. Wespennest (Baden-B.. Oberweier). Beides 
auch elsäss. — Wieche m. Lampendocht (Seebach, Handschuhsheim). Mhd. 
wieehe m. w. — wieder Umst In Hebels alemann. Gedicht »Der Karfunkel« 
heißt es in Xers 81 u. 82: »Meister MicheP, uf e Wort! Der Stroßewirt 
schickt mi-i. ■>Schick en wieder*., seit er, »i weiß scho, was er würd 
welle«. Es handelt sich hier um eine abweisende Redensart, die an 
dieser Stelle, buchstäblich genommen, sinnlos ist Die Sache wird ver¬ 
ständlicher durch den Vergleich mit ähnlichen scherzhaften Redensarten, 
die z. B. hier in Baden-B. gebräuchlich sind. Wenn A sagt: Er hat 
mich ghaue, so erwidert ihm B: Hau en wieder! oder A.: Es sticht 
mich. B: Stechs wieder: A: Es heißt mich, B: Beiß es wieder. — T17Ä- 
nüchf w. Weihnachten (Emmendingen). — willersch Eig. pelzig, schwammig, 
von Rüben und Rettichen (Oberweier). Zu schwäh. wuUen? Sollte das 
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Wort eine Mischbildung aus u'iillen und wirsch sein? S. tcirsch. — 
Windsbmtt w. 'Wirbelsturm (Wolfhag). Ausführliches über das nocli 
dtinkle Wort s. Grimm, Dtsch. Wbch. XIV, II. 318ff. In Handschuhsheim 
dafür Windhex w. — WintertroUer m. Trauben, die später blühen als 
andere und daher auch später (im November) reif werden (Kiechlins- 
bergen am Kaiserstuhl). Elsäss. Wintertrollc{r) m. Traube, die spät ge¬ 
blüht hat und nicht mehr zur Reife gekommen ist; wohl zu elsäss. trolle. 
in der Bedeutung langsam gehen.— /nWA-c Zw. kneten (Oberweier); auf¬ 
wirke den Semmelteig formen (Baden-ß.). — w<>A*/zcÄ Umst. jetzt, gegen¬ 
wärtig (Badeu-B.). Nach dem Wörterbuch d. elsäss. Maa. in dieser Be¬ 
deutung seit dem 17. Jahrh. — wirsch Eig. pelzig, schwammig, von Rüben 
und Rettichen (Oberweier). Wird von Wasmer, Z. f. D. Maa. 11, 348 = mhd. 
wirs 'schlimmer' gesetzt, was lautlich sehr gut passen würde; aber die 
Bedeutungen stimmen nicht recht "Wäre nicht Ableitung von Werg mög¬ 
lich, so wie alem. kiidriij pelzig (Kaiserstnhl) von Kuder ‘Werg’ abge¬ 
leitet ist? (Die Ortenau, 1. u. 2. Heft 1910/11, S. 172). Also wirsch für 
wirkisch? Freilich ist dies nirgends belegt, wohl aber mhd. wirkin ‘von 
Werg’. S. auch witlersch. — Wisch m. Kopfpolster zum Tragen von 
Körben (Baden-B.). — wift willst (du) scheint im ganzen Land verbreitet 
zu sein (Handschuhsheim, ßaden-B., Freiburg). Mhd. 2 cil(t). Ein s ist 
hier nicht ausgefallen. — uitllos frind präd. weitläufig verwandt (Neu¬ 
satz). Vgl. elsäss. witlos und witlands fründ; mhd. witlouf Eig. weit¬ 
läufig. Frind ~ nhd. Freund. — WoUmannsgrumbire Mz. w. eine rote 
Kartoffelsorte (Ottenau). Nach einem Dr. Wohltraann benannt — 
WowÖlfli s.. s. oben Hnwölfel. — wullc! wtiUe! Lockruf für Gänse 
(Mörsch b. Karlsruhe, Handschuhsheim); huU! huli! Scheuchnjf für Gänse 
(Mörsch); huss! hussl (Handschuhsheim). — Wunder, Redensart: s hat 
mich Wunder es nimmt mich Wunder (Wolfhag). Ebenso zuweilen aucli 
nhd., s. Muret-Sanders, Dtsch.-engl. Wbch. — wnnderfitxig (Oos, Kaiser¬ 
stuhl, Wiesental). Ableitung von alem. Wufiderfitx m. Neugierde. Über 
dieses bemerkt Hoffmanu-Krayer in Z. f. hochd. Maa. 4, 171: »Fitz ist 
‘Schlag, Hieb' zu fifxen ‘schlagen, mit Ruten peitschen', welches wohl 
Intensivbilduüg [*fickexen) zu ßckm ‘reiben’ ist Vgl. die Redensart: ‘mich 
sticht die Neugierde'. Für eine allfällige Dissimilation aus Wunderieitx. 
wüßte ich keine Analogie, obgleich dieses letztere als Anlehnung an WHx 
auch vorkommtc. — wunnenzik Eig. wurmstichig (Oberweier). Mhd. 
wurmfe^ig-, a%ig ist Ableitung von mhd. e^cn essen. — llMr.vf w.. Redens¬ 
art: des isch mir H*. das ist mir gleich (Baden-B. u. sonst). Nach Weigand 
2. 1293 stammt die Redensart aus dem studentischen Sprachgebrauch, ist 
aber noch nicht befriedigend erklärt — Wjitsimpel m., s. oben Hut- 
simpel. — Wuustel m. Wüterich, scherzhaft (Baden-B.). Ableitung von 
süddeutschem wüst häßlich, garstig, grob. 

xääbere Zw., mim Esse x. langsam essen (Schiftung). Elsäss. xepere 
neben xeple, xechle auf die Zehen stehen, zögern. Ableitung von 2jeche, 
Zewev.. Zehe. — xäächeZw. mit einem Zeichen versehen: durchprügelu 
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(Bodersw.). Bas nhd. xeiehnen. — xaekere Zw. pflügen (Baden-B. u. sonst). 
Spätmhd. xackem aus xe acker gin zu Acker gehen, pflügen. In der Be¬ 
deutung ‘locken’ (Baden-B., Lichtental, Handschuhsheim) doch wohl das¬ 
selbe Wort, aber wie erklärt sich der Bedeutungsübergang? Bair. xägern 
‘locken’ klingt an. — Zait w. Lage, Reibe, von Heu und Tabak (Bodersw.). 
Verwandt mit nhd. xetten, verzetteln auseinanderstreuen, z. B. gemähtes 
Gras zum Dörren (Weigand 2, 1320); mhd. zetten, Präter. xatte, Partiz. 
gezat\ altnord, iaba w. ausgebreitetes Heu. — ZeÜerich m. Sellerie (Ba- 
den-B., Handschuhsheim). — Zitterte s. kleiner Baumzweig, Schößling, 
junger Trieb (Oberweier). Vgl. elsäss. Zatter m. Traube, Zätterle s. kleine 
Traube, Traubenästchen: obersächs. Zatter sehnige, nicht eßbare Teile des 
Fleisches; xattrig faserig (MüUer-Fraureutb 2, 692). — Zlbbäärtle s. kleine, 
blaue Pflaume (Rappelrodeck), bei Hebel Zibbertli kleine gelbe Pflaume 
(Wiesental). Nach Hoffmann-Rrayer eigentlich Zyperpflaume Pflaume vou 
der Insel Zypern (Z. f. hochd. Maa. 4, 171). — Ziel4 w. Reihe, z. B. von 
Kartoffelstauden (Lichtental). Auch elsäss. Zu nhd. Zeile. — Zipfel m. dum¬ 
mer Mensch (Baden-B.). Elsäss. = Tropf, einfältiger Mensch. — Zipfelisgret 
w. zerfahrenes Mädchen (Baden-B.). Oret — Margarete. — zip feieinnig 
Eig. toll, verrückt (Bodensee, Fautenbach, Badeii-B., Karlsruhe, Wag¬ 
häusel). Auch elsäss. Schweizerisch xipfelsinnig launisch, inpfeUn'nniy 
und zuipfeUinnig unentschlossen, wankelmütig (Idiot. 7, 1075); schwäb. 
auch düppelsinnig blödsinnig (s. oben Dupp). Welches ist die ursprüng¬ 
liche Form? Gehen vielleicht alle Formen zurück auf mhd. xwivelsinnie 
ambiguus? — zipfle Zw. sich lange mit Essen aufhalten (Baden-B.). 
Elsäss. = zögern. — zipflig sein aufgeregt oder ungeduldig sein (Badeu-B.). 
— Zguk m. Zugkette am Pflug, welche diesen mit dem Vordergeschirr 
verbindet (Bodersw.). Elsäss. Zauk w., ZaUdel m. dasselbe. Mit nhd. 
ziehen verwandt — zöweln Zw. an den Haaren ziehen, Zöivcl m. un¬ 
gekämmtes Kopfhaar (Oberweier). In Süddeutschlaud weitverbreitete.s Zw. 
unbekannter Herkunft, vielleicht mit nhd. zupfen verwandt. Elsäss. \oblc. 
xuble, rheinpfälz. xauwele, merkwürdig anklingend auch schwäb. häube. 
häuble, huhle, küble, schon bei Hans Sachs zoblen. — xOtvezchre Zw. 
vespern, die 4 Uhr-Mahlzeit einnehmen (Baden-B.). Zotce — zu Abend. — 
zundem Zw. vespern (Gochsheira). Vgl. Schmeller 1, 116: »Der Untern. 
ein Essen, welches zwischen den gewöhnlichen Mahlzeiten, z. B. um 9 Uhr 
früh oder um 3 Uhr nachmittags, eingenommen wird: hauptsächlich aber 
letzteres, das Abendbrot; mhd. iintem w. Mittag. Zum Untern oder 
%’Untern essen oder bloß xuntern, als Zw.t — xusammendübeln Zw., 
mundartlich zanimedible Zw. mittelst hölzerner üübel oder Pflücke zu¬ 
sammenfügen, Schreinerausdruck (Baden-B.). Mhd. tübel m. Weigand ver¬ 
zeichnet das Wort in der norddeutschen Form Döbel. — Zivacke w, Mz. 
>Zwecken, d. h. grundige, wurzelfaserige Grasbüschei« (Bodersw*.). Neben¬ 
form des nhd. Quecke w. Weizengras, von queck lebendig, wegen der 
raschen Ausbreitung des UnkTautes. — Zivärle (so schreibt meine Quelle: 
Geschlecht?) Handtuch (Kaiserstuhl). Mhd. xtcehele, tuehele w. leinenes 
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Tuch, besondeis zum Abtrocknen nach dem Waschen, von twaheny dwahen, 
xtvahen waschen. — Ztviekerle s. Wäscheklammer (Wertheim). Ableitung 
von zwicken klemmen. 


Nachträge. 

Aadrßckelhuddel ro. Handtuch (Winden). Nbd. * Abtrockenhudel-, s. 
oben huddle. — abschmiere Zw. durchprügeln (Baden-B.). — alles 8.= 
alle Leute (Baden-B. und sonst). »Am Nachmittag rief plötzlich alles: 
Flieger! Flieger!« (aus einem Schüleraufsatz). — Arbrd m. Erdbeere 
(Bodersweier). Dasselbe merkwürdige d wie in Blommrde Mz. Brom¬ 
beeren (Ottenheim). — Arwet w. Arbeit (Emmendingen). — aus Umst in 
dem Ausdruck der Fußballspieler der Ball isch aus, d. h. er ist über den 
Spielplatz hinansgeflogen (Baden-B.). 

bäbbe Zw. kleben (Baden-B.). Zu nhd. Pappe w. Brei, nach Weigand 
2. 368 aus dem Kinderlaut pap entwickelt. — Bai m. Boi, Art Flanell 
(Baden-B.). Nach Weigand aus dem Niederdeutschen baje w., ndl. boai, 
engl, bay und baixe, die alle auf franz. boie, altfr. baie zurückgehen. — 
bamble Zw. hängen (Baden-B.). Nhd. bammeln herabhängend hin und 
her schwanken. Nach Kluge und Weigand lautnacbabmend neben bim- 
meln, bemmein, baumeln. — Bärreb w. Barbara (Ottenheim). — bäStle 
Zw. allerlei kleine Arbeiten verrichten (Baden-B.). Ableitung zu mhd. 
besten Zw. binden, schnüren, zu nhd. Bast. — Beck m. 1. Bäcker; 2. der¬ 
jenige, der beim Fußballspiel einige Schritte vor dem Goolmann steht 
(s. Qool und Kohl) und den Ball abzuwehren hat (Baden-B.). In der 
zweiten Bedeutung — engl. back. Nach Muret-Sanders, Enzyklopäd. Wbcb. 
der engl. Sprache, sind die backs zwei Spieler rechts und links vom 
goal-keeper. S. auch Haafbeck. — BUUi, Waschblää w. Waschblau (Oos). 
Mhd. blcetce w. Bläue. Schweiz. Bldwi, Blääioi, Bleewi w. Schmälte, 
Waschblau. — Blommrde Mz. w. Brombeeren (Ottenheim, nach Paul u. 
Braune, Beitr. 13, 216). S. Arbrd. — Bockshorn s. Johannisbrot (Karls¬ 
ruhe). Auch schwäb. Nach der Ähnlichkeit der Schoten mit einem Bocks¬ 
horn. — Bolle m. die Note 5 oder ungenügend (Schülerspracbe an der 
Oberrealschule in Baden-B.). Vgl. schwäb. Boilern, runder Körper, Klumpen, 
also eigentlich eine dicke 5. — BoshcitsMruwwele s. oder Strertunrbel m. 
am Hinterkopf emporstebende Haare, besonders bei Knaben (Badcn-B.). 

— brotzle Zw. mit lautem Geräusch braten (Baden-B.). — Brgujl m. der 
Broglieplatz in Straßburg (Bodersweier). — brauche Zw. brauchen (Winden). 
Die Ortschaften rings um Baden-B. zeigen alemannischen Vokalismus, die 
Stadt selbst südrheinfränkischen. — Busch m. Anscblagplatz beim Kinder¬ 
spiel (Heidelberg). In Baden-B. Holder s. genannt 

Dag-un-Kachtblümle s. Stiefmütterchen (Karlsruhe, Pforzheim). Auch 
schwäb. Nach Fischer 2, 29 von den abstechenden Farben der Blüte. — 
d^sdrum Umst deshalb (Baden-B.). Auch elsäss.; s. Martin-Lienhart 1, 39. 

— dfspräät prädik. Eig. verzweifelt (Bodersweier). — dien 1., 2., 3. Person 
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Mz. des Präsens von tun, Frageform dien mer oder diemer, diener, diensc 
{Baden-B.). Der Umlaut ist durch das i des nachgestellten Fürworts ver¬ 
anlaßt, nicht durch Einfluß des Konjunktivs, der freilich schon im Mhd. 
Umlaut zeigt: — ding, ming, sing prädik. Fürwort, dein, mein, 

sein (Varnhalt). — dipplich Eig. 1. tappig: 2. halb betäubt {Emmendingen). 
Vgl. schwäb. düppelig schwindelig, benommen: dumm, tölpelhaft, Ablei¬ 
tung von Dnpp, Düppel m. Drehkrankheit der Schafe, Verrücktheit, dum¬ 
mer Mensch. Ein anderes Wort scheint dipplich oben S. 39. — doeh- 
telos Eig. öde, übel infolge leeren Magens: Redensart: es i.st mir so d. 
{Pfullendorf). Schwäb. dachtlos, dachielos, döchiclos von dem öden Gefühl 
des leeren Magens, überhaupt schwach: mutlos, dumm, unentschlossen. 
Ursprünglich wohl = gedankenlos, zu mhd. w. das Denken, der Ge¬ 
danke. Das € ist freilich auffällig, aber das Wort deswegen vo* Dacht, 
Docht m. ‘Lampendocht’ abzuleiten, wie es Fischer und das Schweiz. 
Idiotikon tun, scheint mir nicht notwendig. Höchstens mag man eineu 
Einfluß der schwachen Form von Docht, altschwäb. Tachle, zugestohen. 
— Drais w. wehleidige, immer klagende, etwas hysterische Frauensperson 
{Amt Überlingen). Ableitung von mhd. trensen ächzen. — Travaillex, 
humMebeisan »eine allgemeine Bauemerinnerung an die Franzosenzeit: 
botigre de pagsant (Gaisbach b. Oberkirch, nach Mitteilung des Herrn 
Oberförsters Freiherrn v. Schauenburg). — Drieler m. Schwätzer (Karls¬ 
ruhe). Zu mhd. triet m. Lippe, Mund. — Dschebel s. Jacke (Sinzheim), 
Dschobe m. Kittel, kurze Jacke der Männer (Kaiserstuhl), in Ortenberg 
Dschotve. S. oben Schoobe. — Dunschiig m. Donnerstag {Emmendingen). 

einer im Sinne von ‘man’ hat im Wen- und Wemfall die Form 
eim (Baden-B. u. sonst). »Der Gesang der Vögel erfreut einem*, (aus 
einem Schüleraufsatz). — einsextranxig 21 (Söllingen b. Karlsruhe). Auch 
schwäb. — es Fürw, Zur Stellung von es und ihm (s. oben S. 42) vgl. 
aus Ottenheim g\nms gib es ihm (Paul u. Braune, Beitr. 13, 215). 

färn Umst. voriges Jahr (Ottenheim). S. oben S. 43. — fauste Zw. 
(Baden-B.) = Schweiz, fuste, fvsisage ein Brett der Länge nach durch¬ 
sägen, indem man die Säge, deren Blatt zum Gestell rechtwinklig steht, 
mit beiden Händen (Fäusten) am selben Griffe faßt und senkrecht führt 
(Schweiz. Idiot. 7, 427). — Fimme ra. in der Redensart: der hat in FHmme 
einen Sparren, er ist verrückt (Bruchsal). S. oben S. 43 Fimmel. — 
Flätschekisse s. Tragkissen (Lichtental). Statt Fätsche-', s. oben Fäische- 
kindel S. 43. Schwäb. Pfäische w., Pfätschel s. Wickelband für den Säug¬ 
ling. — Floxmaul s., Badener Tagblatt 1916, Nr. 241. Nach dem Schw'eiz. 
Idiot. 4, 179: »das haarlose Hautstück am Maule der Wiederkäuer, das 
sich von der Oberlippe an aufwärts bis zum oberen Rande der Nasen¬ 
löcher hiuziehtc. Ausdruck der Veterinärsprache. Ableitung von Schweiz. 
Flotx m. Flüssigkeit, die wie ein Bächlein dahinfließt, Fluix m. naß¬ 
schmutzige oder sumpfige Stelle, von fließen (Idiot. 1, 1240). Das bayr. 
Folxmaid s. ‘das Eßbare am Rindsmaul’ (Metzgersprache), bei Schmeller 
1, 782, steht wohl für Fhtxmaul und ist an Fotx m. ‘Maul der Tiere’ 
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allgelehnt. — Foujl m. Vogel, Fmijhgrafferr spöttiscli gebrauchter Orts¬ 
name (Bodersweier). Greffern liegt am Rhein bei Schwarzach, westl. von 
Bühl. — Fußds. rußende des Bettes (Badeu-B.). Schwab, auch Fußnet 
w, Schweiz, elsäss. Fußete w. Wohl für Fnß-ende unter Anlehnung an 
die weiblichen Hauptwörter auf ~ete. 

Galgenäggel Mz. m. gelbe Rüben, scherzhaft (Selbach b. Baden-B.). 
— Part. Perf. 1. gebacken; 2. gehauen; 3. gefroren (Bodersweier). 

Vgl. elsäss. barhe mit der flachen Hand schlagen (wie beim Teigmacheu?), 
ohrfeigen; s fxirhe der Boden ist gefroren. — Ofrääs s. Gesicht, ver¬ 
ächtlich (Emmendingen). Vgl. nhd. Fratxe. — Gichel m. Hochmut (Orten¬ 
berg). Vgl. Schweiz. Güggel m. Hahn; hochmütiger Mensch (der sich spreizt 
wie ein Hahn). Hoffertsgüggcl ra. putzsüchtige Person, Stolxgüggel m. 
stolze Person (Schweiz. Idiot. 2, 193ff.). — glolxe Zw. starren (Baden-B.). 
^Ihd. glotxen. — yofxig in der Verbindung alle goixige (Oos). Schwab, alle 
gottseinxige alle ohne Ausnahme (Fischer 3, 767), gotxig, goftig Eig. einzig 
(ebenda S. 772f.). Das Wort Gott dient hier nach der gewöhnlichen An¬ 
sicht als Verstärkung, doch habe ich schon 1892 (Der Handschuhsh. Dial., 
Nachtrag zum Wörterverzeichnis von 1887, Darmstadt 1892) Entstehung 
von gültig aus gotdahtic, aiid. i/o/ef/dA/vermutet ((lermania 35, 195). 

Zur Bedeutungsentwicklung wäre in diesem Fall zu vergleichen der Aus¬ 
druck kein iteliger Mensch * kein einziger M. (Handschuhsheini). — grapse 
Zw. stehlen (Baden-B.). Auch schwäb. Ableitung von mhd. tasten, 

greifen (Lexer, Nachtrag S. 217). — Guckle w. Tüte (Emmendingen). S. 
oben Guck S. 46. — Gnsrhpel m. Wildfang: Oischpel m. närrischer Kauz 
(Baden-B., letzteres auch in Hettingen). S. Ortenau, Heft 1/2, S. 170. — 
gut Eig. passend, geeignet (Baden-B.). 'Die andern Vögel bauen ihre 
Nester auf Bäume oder auch andere gute Orte*: (aus einem Schüleraufsatz). 

hä Fragewort {ä kurz) wie? was sagst du? (Baden-B.). — Haafbeck 
m. Fußballspieler, der hinter den Stürmern und vor dem Beck steht; es 
folgen also von vorn nach hinten: Siürmer-H.-Beck-Goolmanu. Stür¬ 
mer, Beck, Gool und Kohl. Aus dem engl, half-back. Im Engl, werden 
<lie backs je nach der Entfernung quartcr-backs, half-backs, three-quarter- 
hacks oder full backs genannt. — haben Zw. Das der Mundart fremde 
enthalten kann durch in sieh haben ersetzt werden (Baden-B.). »Die 
»Schwimmvögel haben am Hinterleib eine Drüse, welche Fett in sich hat' 
laiis einem Schüleraufsatz). Fs hat hier nur wenig Weg und Bank =* 
es gibt usw. (ebenda). — ä Hcckli s. einige, z. B. ä II. Küß (Emmen- 
dingeo). S. unten Hocket. — He.reguuf w. Sicherheitsnadel (Winden). Bei 
ihrem Aufkommen mag die Sicherheitsnadel dem Volk als eine Art Hexen- 
^Yerk erschienen sein. — Hocket w., ä H. Niss 4 Nüsse (Weiterdingen, 
Amt Engen). Vgl. schwäb. IIocket[e) w. das Beisammensitzen; Gesellschaft, 
die beisammen sitzt; ferner Hock w., Hocke m., Höckle s. 4 Stück, z. B. 
Nüsse, Eier, Äpfel, auch Kinder (Fischer 3, 1727). Ähnlich elsäss. Höckle 
s.. Schweiz. Hock m. Zur Bedeutungsentwicklung vgl nlul. Saix m. Anzahl 
zusammengehöriger Dinge, z. B. Gewichte, Geschiir. S. oben Heckli. — 
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HoorklamTner w. Haarspange (Sinzheim). — Homuus (Geschl.?) Hornisse 
(Ehnmendi ngcn). 

impardindnd Eig. unverschämt, frech (Bodersw.). Franz, imperütunit. 
— Judekiriche Mz. w. Sauerkirsche (Emmendingen). — Jüngfereledder s. 
Eibischpaste, sü£, weiß, wie Gummi dehnbar, dient als Mitte! gegen Heiser¬ 
keit und als Leckerei (Baden-B., Karlsruhe). Jiimpfercleder s. 

aus Eibischwarzein. Zucker und Gummi bereitete zähe Paste, ein Mittel 
gegen Hasten und Katarrh. 

kamble Zw. kämmen, scherzhaft (Emmendingen). Ableitung von 
Kambl, s. oben S. 51. — Kapexiner m. volkstümlicher Name des kleinen 
Staufenbergs bei Baden-B. (Staufenberg). Vgl. den Bergnamen Manch 
in den Berner Alpen. — Karbe m. Karpfen (Ottenheim). Wohl Lehnwort 
aus dem Md. oder Ndd., da echt alem. pf stehen müßte. Auch elsäss. 
meist mit p, b, w. — Kar^e s., im vollste K. in schnellstem Laufe, in 
schnellster Fahrt, kariesle Zw. schnell fahren, von Fuhrwerken (Baden-B.). 
Franz, la carrihre Lauf, aber vielleicht unter Einfluß von ital. earrcta, 
altschwäb. Karrete w. Kutsche. — KanHool m. Blumenkohl (Hügelsheim). 
In deutschen Wörterbüchern des 17. Jahrh. Carißor und CatiUfiol, aus 
dem ital. cavol fiore. — KäSperli viache dummes Zeug machen (Emmen¬ 
dingen). Vgl. elsäss. de Kasperle spiele den Hanswurst spielen. — iihble 
Zw. beißen (Bodersw.). Vgl. schwäb. kifen, kiflen, kipplen nagen, kauen, 
beißen, südrheinfr. kiffere oben S. 52 und nhd. Kiefer m. — kicke Zw. 
mit den Füßen stoßen (den Fußball) (Badeu-B.). Engl, io kick. — K\rl 
m. Pereonennarae Quirin (Ottenheim). — K(rxl Ortsname Kiirzell (Otten¬ 
heim). In K. selbst K\\rxl gesprochen. — KiM w. — Oool, Kohl m. (s. 
oben S. 45 und 5,3) Mal, Tor beim Fußballspiel, d. h. vier senkrechte 
Pfähle und darauf vier wngrechte und hinten ein Drahtgeflecht, um den 
Ball aufzuhalten (Baden-B.). Spielausdrücke: uic.viel KiMe henncr? wie¬ 
viel Spiele habt ihr gewonnen? oder so, jetxt henuer ä Küt jetzt habt 
ihr ein Spiel gewonnen. Jede Partei hat eine K. — knattei-e Zw. in 
übler Laune sein, stets zu klagen haben (Baden-B.). Vgl. elsäss. 
mürrisch vor sich her brummen, Selbstgespräche führen, in Handschuhs¬ 
heim hwttern mürrisch schelten. Genaueres über Alter und Verbreitung 
der beiden wurzelverwandten Wörter s. bei Grimm, Dtsch. Wbch. — hioie 
Zw. knien (Ottenheim, s. Paul u. Braune, Beitr. 13, 225). In Bodersweier 
kngue. Mhd. kniuwen. — Knopf m. in der Redensart; der Ku. isch cm 
brocke (= gebrochen) — es ist ihm ein Licht aufgegangen (Baden-B). 
Anderwärts bedeutet uie Redensart: er fängt plötzlich au stark zu wachsen. 
Im Elsäss. und Senweiz. finden sich beide Bedeutungen. Die Erklärung 
ist noch zweifelhaft. Nach dem Wörterb. d. elsäss. Maa. ist Knopf hier 
= Knospe. Fischer setzt es = Knoten, besonders schwer entwirrbarer, 
vielleicht nur, weil man im Schwäbischen von einem Kind, das nicht 
wachsen will, auch sagt: »dem hat einer einen Knopf gemacht«. Wächst 
es dann plötzlich, so heißt es s hat de Knopf anfta^ (Fischer 4, 545). 
Früher war Fischer vielleicht anderer Meinung, denn Bd. 1, S. 381 heißt 
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cs: Der Knopf geht auf = a) die Knospe öffnet sich, b) übertr. das Kind 
wächst, c) der Knoten öffnet sich, wird locker. Das Grimmsche Wbch. 
<5, 1477) faßt hier Knopf als Knoten im Sinne von Hindernis. Nach dem 
Schweiz. Idiot. 3, 760 bezieht sich die Redensart de Chnopf ufiue vielleicht 
auf den Aberglauben, nach welchem das Zurückbleiben eines Kindes im 
Wachstum damit erklärt wurde, daß jemand dem Kinde unter gewissen 
Zauberformeln einen Knoten an einer Schnur machte, die man auffinden 
und lösen mußte, sollte der Zauber aufgehoben werden. In meinem 
Vergleich. Wbch. der nhd. Sprache und des Handschubsheimer Dialekts, 
Baden-B. 1898, S. 48, hatte ich unter ‘mutieren’ die Vermuhing ausge¬ 
sprochen, daß Knopf hier = Kehlkopf sei, wie man tatsächlich in Hand¬ 
schubsheim statt Kehlkopf Gorgelknopf sagt, und daß ursprünglich mit 
dom ‘Brechen des Knopfes’ das Mutieren gemeint sei, das ja mit starkem 
körperlichen Wachstum zeitlich zusararaenfällt. Dazu hatte Herr Geh. Rat 
W. Braune in einem Briefe vom 9. 12. 1898 folgende beachtenswerte Be¬ 
merkung gemacht: »Bei uns zu Hause sagt man von einem Kinde, das 
nach längerem Stillstand stark wächst: ‘■dem ist der Wachskttoien gerissen'. 
Das ist ganz dasselbe wie Ihr dem ist der Knopf geltrocken, denn nordd. 
Knoten ist bei Ihnen Knopf. Das zu Grunde liegende Bild Ist also doch 
wohl ein anderes und hat mit Knopf =« Kehlkopf und dem Mutieren wohl 
nichts zu tun«. Diese Erklärung war mir damals deswegen nicht recht 
einleuchtend, weil mir nicht klar war, was unter Wachsknoten zu ver- 
stehen sei. Erst 1902 erschien dann der Artikel Wachshioten im Grimm¬ 
schen Wörterbuch, in dem es heißt: *Wachsknoten m. 1. im PI. feste, 
harte Anschwellungen der Drüsen in der Wachstumsperiode, die dem 
Wachstum zugeschrieben werden. 2. eingebildete Heule im jugendlichen 
Körper, von deren Aufspringen das Wachstum, die ganze Entwicklung 
abhängig gemacht wird. Spieß 273 aus Henneberg. Von einem klein ge¬ 
bliebenen Knaben sagt man: hei dem muß erst noch der Wachshioten auf¬ 
gehen, von einem rasch in die Höhe schießenden: dem ist der W'aehs- 
knoten gerissene. Belm Reißen des Wachsknotens scheint es sich also 
um ein Aufbrechen der infolge des Wachstums angeschwollenen 
Drüsen zu handeln. S. auch oben Wachsknüttel. Die Bedeutung 
ihm ein Licht auf ist offenbar nur eine Übertragung vom körperlichen 
auf das geistige Wachstum. — Köpfet s. Kopfende des Bettes (Baden-B.). 
Schwäb. Köpfet, Kopfnet w. Wohl aus Kopfende. S. oben Fußet. — 
Kottle, Kuttle Mz. Gedärme nebst Magen der Schlachttiere, übertr. auch 
Gedärme des Menschen (Baden-B.). Mhd. kutel w., md. kotel. — Icrääxle 
Zw. auf dem Rücken tragen (Emmendingen). Ableitung von mhd. kretxe 
ra. w. Tragkorb, s. oben Kraax S. 54. — Krampe ra. kleiner Nichtsnutz 
(Karlsruhe). S. oben Krampe S. 54. — Kuttle Mz., s. Kottle. 

lää, lee Eig. mild von Geschmack, Gegensatz von rääs, s. oben. 
Wohl = elsäss. läw lauwarm, nhd. lau. — laie Zw. liegen (Winden). — 
iaipfe Zw. die grüne Schale der Nüsse entfernen (Emmendingen). S. oben 
S. 56 unter läufle. — Länn w. Deichsel eines Handkaixens (Baden-B.). 
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Schwab. Lann{e), Land, Lander, Lamm w. Gabeldeichsel, zwischen deren 
zwei Armen das (einzige) Pferd eingespannt wird. Wohl verwandt mit 
schwäb. Lander w. Schindel. Latte und mit nhd. Geländer. Vgl. Weigand^ 

l, 663. Weniger wahrscheinlich ist Beziehung zu rahd. lanne w. Kette 
(Weigand 2, 18). — Lätschebaek, spöttische Benennung von Durlach in 
Karlsruher Ma. Wohl zu Lätsek w. Jlund; s. oben S. 55. — Läu'cs s. 
Wesfall von Tmwc Leben in der Redensart: mer hawwe Läti-es ymaclä 
wir waren sehr lustig (Baden-B.). Dazu Uiicig Big. lustig (ebenda). Redens¬ 
art: s ivar läicig. — L{itsorSl Dorfname Legelshurst (Bodersw.). — Löffel 

m. Reden.sart: heit ess ich mit dem große Leffel heute bin ich eingeladen 
(Baden-B.). Auch schwäb. (Fischer 4, 1274 unten). 

Maagkleppcrle s. Samenkapsel des Mohns (s. oben). Vgl. dazu nocli 
elsäss. Maasklipfel, ’kUppel (Martin-Lienhart 1, 715), diis wohl zu klopfen 
gehört. — Maagsomc m. Mohn (Iffezheim). — maai, i will der! warte, 
ich will dir! (Oberweier). Eigentlich Befehlsform zu ‘meinen’, also = 
denke dir! glaube mir (Schweiz. Idiot. 4, 310) und verschieden von dem 
fränkischen mai’^ bitte: höre! sage mir doch! über das 0. Meisinger in 
dieser Zeitschr. 5, 224f. ausführlich gehandelt hat. Seine Erklärung aus 
dem ahd. Ausruf io mcino (bei Otfried) ist allerdings unrichtig, wie auch 
die Schiepeks aus ahd. mhd. mein falsch, betrügerisch. — Maos m. Mohn 
(Wolfliag). Vgl. elsäss. Ma.^, Mast, Mos m. Mohn, aus mngesot (belegt 
1446), masot{kuchen) 15./16. Jahrh., mlul. magesät w. Mohn. Das männl. 
Geschlecht ist auffällig. Maasvcl s. Mohnöl. — Maie m. Blumenstrauß. 
Maiehafe m. Blumentopf am Fenster (Haltingen). Mlid. meie m. Monat Mai. 
Maibaum. — Maläddi Mein Lebtag (Hertingen). — Mütsch w. (Baden-B.) 
ein Fußballspiel, engl, maich. — Maulgorgel w. Mundharmonika (Ober- 
öwislieim b. Bruchsal). Oorgel offenbar falsch gefolgert aus dem ebenda 
gebräuchlichen Ziegorgel Ziehharmonika, das richtigerweise in Zieg-orgel 
(von xiege ‘ziehen’) zu zerlegen ist. Gleichbedeutend Maulg. sind in 
Baden-B. Lapporgel, Schnnffelnitsck (beide wohl nur spöttisch) und JfWvS- 
sich w., in Handschuhsheim Mussik. Lapp u. Schnüffel bedeuten ‘Mund*. 
— Mcerschel s. der Strick, womit der Fischkasten angebunden wird (Hei¬ 
delberg-Neuenheim. Z. f. d. Wortforsch. 6, 75); Zw, (ein Schiff) 

festlegen, anbinden (ebenda). Mhd. «//wenc«.— 3/tA:Emil, Emilie 
(Haltingen). — mirda Ausruf, meinetwegen! (Luttingen, Amt Waldshut). 
Vgl. Schweiz, mira, miro (meist mit betontem t) ‘meinetwegen’, entstanden 
aus mir-an 'nach mir, nämlich zu urteilen’, ‘soviel an mir liegt’, wie 
allem ä ‘nach allem (zu schließen’), dem ä wol ‘demnach allerdings* 
(Schweiz. Idiot 1, 255 u. 257). Eine geistreiche Skizze widmete dem Wort 
Mira der Verfasser des ergreifenden Romans »Zwei Häuser — zwei 
Weltenc, Ernst Marti, im Sonntagsblatt der Basler Nachrichten, 1912. 
Nr. 52. — MiStsuttc w. Jauche, Pfuhl (Reihen, Amt Sinsheim). Mhd. 
sute, suite w. Lache. Pfütze, Pfuhl [der Sünden suite, der helle suite). 
In der Rappeuauer Ma. Sutte w. Pfütze, Suiter m. Saft in Tabakspfeifen. 
Sutiekrug m. bauschiger Krug mit dünnem Hals, wie ihn Schnitter mit 
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ins Feld nehmen, suttle Zw. im Wasser, Schmutz herumwühlen (0. Mei- 
singer, Wörterb. d. Rapp. Ma. S. 158). In Ubenveier b. Rastatt Soot m. 
Sod, Sumpf-, Kotlache. Mhd. söt m. s. das Wallen, Sieden, Sodbrennen, 
Brühe, Spülwasser. Höllenpfuhl. Wohl alle von sieden abgeleitet. — 
Mockel m. Kalb (Wolfhag). Vgl. Fischer, Schwab. Wbch. 4, 1721ff. — 
Möüfle s. ein als Xeujahrsgeschenk gebackenes Brotlaibchen (Hettingen). 
Verkl.-Form von ^Mnndi’oU'. — müchli Eig. möglich (ebenda). Mhd. 
müg{e)lich. — mulbig Eig. dunstig, schwül, vom Wetter (Achertal). Eigentl. 
‘staubig’ und zu schwäb. Mulbe Mz. Flaumfederstaub? (Fischer 4, 1786). 
— Mümpfeli s. ein Mundvoll, ein wenig (Haltingen). Verkl.-Form von 
Mundvoll’. — Muni ra. Farreu, Stier (Haltingen). Schwab. Mune, Miuii 
m. Langweiler, Dickkopf; Zuchtstier. — Muttergotteskissen s. die moos¬ 
grüne Wuchenuig des Hagedorns (Hettingen). — muuldere 7jvr. die Mahl¬ 
gebühr in Form von Mehl nehmen (Kinzigtal). Mhd. innlier s. Mahllohn. 

nduboole Zw, herunterfallen (Gutach b, Triberg), Zu mhd. boln rollen, 
werfen. — Xachtkrab ni. ein Schreckgespenst. .^Kinder, die nach dem 
Nachtläuten noch auf der Straße sind, holt der iV.« (Hettingen: E. Schmitt, 
Sagen aus dem Bauland, 1S95, S. 17). Vgl. schwäb. Xachtrab, -krapp m. 
1. veralteter Vogelnarae; 2. gespenstiger Vogel, mit dem man die Kinder 
schreckt; 3. Nachtschwärmer. Nach Fischer 4, 1911 möglicherweise ver¬ 
mischt mit Nach’lrnpp ni. Nachhut, Nachzügler. — X<^ff m. zanksüchtiger 
Mensch, neffe plagen, streiten, nf^fßg zänkisch (Oberweier). Vgl. schwäb. 
liefe Zw. reiben, wetzen; betteln: kritteln, nörgeln und Sankt Xcff angeblicher 
Heiliger (Nepomuk?), sprichwörtlich für einen dummen, ungeschickten, 
faulen Menschen (Fischer 4, 1985). — Xcuning m. Haufen von 10 Garben 
auf dem Erntefeld. Nach E. Schmitt S. 22 rührt die Benennung daher, daß 
früher der Zehrn (Zehnte) zu entrichten war. — nicht unbest. Fürwort, 
nichts (Hettingen). Statt des nbd. nicht heißt es in Hettingen net. Mhd. 
lauten beide nihi, niu iht usw. Das nhd. nichts ist aus der mhd. Ver¬ 
stärkung nihics niht entstanden. — Zu Xilles schnakenartiges Insekt 
(Baden-B., s. oben) vgl. elsäss. KnUx- w., meist Mz., kleine, schwarze, 
stechende Mücken, besonders bei feuchtem Wetter lästig, daher Wetter¬ 
propheten (Martin-Lienhart 1, 505). — Xiddsigens m. und Obsigens m. 
die Zeichen « und im Kalender für die ab- und aufsteigende Gestims- 
bahn, nach der Volksmeinung wichtig beim Anpflanzen von Gelbrüben 
oder Oberkohlraben, denn wenn in verkehrtem Zeichen gesät, gedeihen 
sie nTcht (Luttingen, Mitteil, von Herrn Pf. Boll, Fautenbach). Betonung; 

Schreibung meines Gewährsmannes. Vgl, schweizerisch *im ohsi- 
gände Mä oder als Subst. (meist sächlich und auch mit verknöcherter 
Flexion das 06s/5'ä«f5) — aufsteigend, d. i. diejenige Periode des Mondes, 
da dieser nördlich sich am meisten vom Himmelsäquator entfernt hat, in 
seiner nördlichen Wende oder am höchsten über unserm mittäglichen 
Horizonte steht, was im Kalender durch das Zeichen *J angegeben wird. 
Vielfach (wohl erst in neuerer Zeit) mißverstanden und mit der Phase 
des wachsenden Mondes identifiziert«. Schweiz. Idiot. 2, 33; entsprechend 
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über Nidsigänd 2, 34 nebst Bemerkungen über den schweizerischen Volks¬ 
glauben. Im 7. Band, S. 152 findet sich die berichtigte Angabe: »Obstgänt 
Zeit, während deren die Eulminationshöhe des Mondes zunimmt, also von 
der südlichen bis zur nördlichen Mondwende, im Kalender durch das 
Zeichen u angedeutetc. Wörtlich ist N. = abwärts {nid sich) gehend, O. 

— aufwärts {ob sich) gehend. 

öo'^SteUe Zw. aufziehen, z. B. ein Kalb (Hettingen). E Dunnersch- 
dischkalb stellt mer net oo" ein am Donnerstag geborenes Kalb zieht man 
nicht auf. — Örkeli s. kleiner Kübel mit Henkel (Haltingen). 8. oben 
S. 34 unter Argele. 

Paper w. Blasinstrument der Knaben aus Rinde oder den Stengeln 
des Löwenzahns; päpere blasen (Baden-B.). Lautmalende Bildung. Vgl. 
schwäb. päpe trompeten. — Paröllili s. kleine Aprikose (Haltingen). VgL 
Schweiz. Amarille, Marille, Barille, Barelle, Barelleli usw. (Schweiz. Idiot. 
1, 215). Ableit von lat amarus bitter, herb. — pfamerle Zw. vollends 
ausscblafeo, im Halbschlaf liegen (Pfullendorf). Vgl. schwäb. pfause zischen, 
beschwerlich atmen, schlafen. Lautmalende Bildung. — Pflutte w. Mz. 
Orießklöße (Haltingen). Schwäb. Pflutte, FhtUe Mz. in Schmalz gebackene 
Klöße. — Plunder s. Kleidung.sstücke (außer der Weißwäsche) (Haltingen). 
Mhd./yfMwder m. Bettzeug, Wäsche, Kleidung. — Present w., Mz. Presente 
Verdichtungen zwi.schen den Holztafeln des Schiffsdaches (Heidelberg- 
Neuenheim, Z.f.d. Wortforsch. 6, 71). Sie bestehen aus starkem, weichem 
Papier und Stoff und werden beteert Nhd. Ib-csenning, Persenning w. 
geteertes Segeltuch zum Schutz gegen Nässe, aus älterem {tanz, pröceinte 
w. Bekleidung, Schulz. — Profittel s. Leuchter (Oberland; Baden-B.). 
Elsäss. Ib-ofitle, Ib-oßtl s. Leuchtereinsatz, trichterförmiger Lichtstockein¬ 
satz aus Weißblech mit einem Stachel in der Mitte, um die Kerze ganz 

— mit Profit — verbrennen zu können (Martin-Lienhart 2, 183). Schweiz. 
Ib'ofttli 8. -« Hiishalter, Jlüserli s. (Schweiz. Idiot 5, 507 u. 2, 1237) — 
^iparerli Lichibalter. Auch sonst in deutschen Mundarten, s. Grimm, 
Dtsch. Wbch. 7, 2162; Fischer, Schwäb. Wbch. 1, 1432 {Profitle, gleichbed. 
Hauserie, Sterkerle, Sparerle). — Pirgax w. Abführmittel; Redensart: 
das ist ärger als eine Piirg. (Schachen, Hochsal, Luttingen, Amt Waldshut). 
Solche Mittel sind gewöhnlich bitter. Vgl. elsäss. dis schmeckt icie e Bur- 
jatx oder s isch für mich e P. ich kann es nicht essen, dis isch mr 
awer e P. eine unangenehme Sache. 

Qualle m. Fleisch vom Schenkel des Hinterbeines eines Rindes, 
vom Stotxen (Oberweier). Weder schwäb. noch Schweiz., aber elsäss. 
Qualle m. 1. Hinterkeule des Hammels oder Kalbs, auch des Schweines, 
wenn sie noch nicht geräuchert ist; 2. starkes, dickes Mädchen. Mhd. 
nur qualle m. großer Kerl. Wohl zum Zeitw. quellen und zu nhd. Qualle 
das gallertartige Seetier Meduse und Qualster m. zäher, dicker Schleim 
in der Brust, Mensch mit dickem Bauch, feistes Frauenzimmer. 

Refiilt m. Höllenlärm (Hettingen). Franz, to r<ffoWe. — Rhihöoglis. 
Rheinhäklein, ein Wassergeist, der die Kinder, die zu nahe an das Ufer 
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kommen, hereinholt und ertränkt (Luttingen). — ny« Zw. rudern (Heidel¬ 
berg-Neuenheim; Z. f. d. Wortforsch. 6, 73). Nhd. tcricken, UTiggen mit 
einem Ruder rudern (Weigand 2, 1287); Muret-Sanders, Enzyklop. Wbch. 
der engl. Spr. unter wriggle. — Ritschile m. Ackersalat (»von Haslach 
hinauf bis nach Freiburgc). Vgl. elsäss. Jiitscherle m. Rapunzel, Fettmänn¬ 
chen, Valerianella olitoria, wird als Salat gegessen (Martin-L. 2, 309); 
Schweiz. Rutschern, Rütsckerli Zwergbohne, Phaseolus nanus. »Sie werden 
häufig im Rebberg gepflanzt und nur dürr genossene (Schweiz. Idiot 6,1860). 
Zu rutschen im Sinne von ‘am Boden kriechen’? — RggmStandel s. Rahm¬ 
ständchen, Stande, in der Rahm aufbewahrt wird (Oberweier). — Rössli- 
ritti w. Reitschule, Karussell (Haltingen). Schweiz. Riti w. Karussell, 
Schaukel. — Rüde w. 1. Rute; 2. auf den Grenzsteinen im Wald ein¬ 
gehauene Linien, die die Richtung der Grenze angeben; sind sie gebrochen, 
so heißen sie Winkelrude (Oberweier). Vgl. Schweiz. Rüetli oder Slrichli 
Bezeichnung des Kommas; nhd. Rutevi. Maßrute und Maß; schwäb. ‘Kerbe 
im Bauholz als Zeichen für die zusammengehörenden Stücke (Fischer 5, 
.">05). — Rung m. in dem Ausdruck e R. eine Zeitlang, kurze Zeit (Hal¬ 
tingen). Vgl. Schweiz. Rv7tgm. Umdrehung, einmaliges Ringen, Ringkampf, 
plötzlicher Anfall, einmalige, ruckweise Kruftanstrengung eines Ringenden, 
Springenden, Anlauf, Stück Arbeit, das in 6inera Rung bewältigt wird, 
unbestimmte kurze Zeit, Augenblick (Schweiz. Idiot 6, 1106). Ableitung 
zu t'higen, wie Schwung von schwingen. — rümgruddlc, -gruckle Zw. 
beständig herumtrippeln (Wolfhag). Vgl. elsäss. grudle leichte Arbeit ver¬ 
richten, grüdelen graben, wühlen. — rüniragooxe Zw, (im Bett) herum¬ 
tollen (Pfullendorf). Schwäb. ragotxe wüst tun, im Scherz raufen (Fischer 
5, 115). Herkunft unsicher. Vgl. rümraa^Q auf einem Stuhl hin und her 
schaukeln (Handschuhsheim). — Rnpfel m. Schimpfname für rohe Buben 
(Oberweier). Vgl. elsäss. Rupf m.. Rupfte s.. Rupfet m. kleines verwach¬ 
senes Geschöpf, Scheltwort für Kinder, Knirps. — Ruppelieder Mz. s. schel¬ 
mische Lieder (Kinzigtal). Vgl. Grimm, Ütsch. Wbch.; Raupen komische 
Einfälle und lächerliche Streiche, unflätige Heden, Schwänke, schmutzige 
Erzählungen. — Ruschmann m. ein Mann, der einen Rausch hat Kleine 
Kinder rufen dieses Scheltwort zuweilen dem Betreffenden nach (Haltingen). 


Aufruf zur Sammlung für ein hamburgiscbes Wörterbuch. 

Da.s Deutsche Seminar in Hamburg ist mit der Ausarbeitung eines Wörterbuchs 
der oiederdeutsohen Sprache, wie sie in der Stndt Hanihur(< gesproobeo wurde uod ge«» 
sproeben wird, beschäftigt. Auf der Gruvidlagt* des reichen ilaterials fußeod^ das Pro¬ 
fessor CbrLstoph Walther in beinahe secbziigähriver Sammeltätigkeit zusammengebra* ht 
bat, wollen wir unsere Quellen noch erweiteto. die Zahl uuseier Gewähn^mäimer ver¬ 
größern und bitten alle Hamburger, daht-im oder fern von Ham bürg, um ihre Mitarbeit 
Wir sind dankbar für den kleiosren Beitrag aus jeglichem Gebiete. 

Wir sammeln die niederdeutschen Woiter^ die in Beruf und Gewerbe ühlicb 
•Sind bei HandwerkerOf Kaufleuten, Schiffern iisw. für Werkzeuge (z. B. iBeteU 
Meißel), Tätigkeiten und Verrichtungen (»Hestoten« eine gesägte Kante mit dem 

ZelUcbri/t für DeotBcbe UuAdarten. Xll. 12 
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Hobel rechtwtoklig ebeoen), Material usw., Jd Emst und Sehers (»KriDteostöben Kontor' 
knüppel«), die BezeiebnuDgea für Haus and Hausgerat (»Bakpan^D« Dachziegel), für 
Tracht und Aussehen (»Se is antrokken as en Dratpopp«)« Namen der Körperteile, 
der Krankheiten und Heilmittel^ Speisen und Getränke^ die gebräuchlichsten 
Tier- und Pflanzenuamen und AVÖrter für Wiese, Garten und Flur und die Tätig¬ 
keiten daselbst; die Äußerungen des täglichen Lebens in der Familie, wie auf Markt 
und Straße, die Hezeichnungen. deren sich die Kinder beim Spiel wie io der Schule 
bedienen, Spiele (»Kän. ik see di«), Abzählreime usw. der Kinder, Namen von 
KegeU, Karten- u. a. Spielen und die dabei gebrauchten Ausdrucke (»Brusebart, Harten, 
Spädeo, Ruten, Klewer; Dulle Hund; Is en Buurjuog op do SträU), auch von sonstigen 
Vergnügungen: Bräuche im Wirtshaus, beim Trunk (Ermunterung weiter zu trinken 
»Op een Becn kan man nich stän«). Grüße, Drohungen, Flüche (»Den Düvel ook^O 
und Ausrufungen (»Harrije«), Scherzund Schimpfwürter, Vergleiche («Dum as 
en Stokßscb«), Sprichwörter und Redensarten (»As it fallt, so bullert it«), Äuße¬ 
rungen der Freude uud des Ärgers, Ausdrücke für geistige Fähigkeit und Dumm¬ 
heit, Bezeichnungen gewisser (auch Jetzt nicht mehr üblicher) Feste (Weseogröio), Ört¬ 
lichkeiten und Wirtshäuser usw. usw., kurz alles, was io Haus und Beruf, bei Spiel 
und Ernst Vorkommen kann. Willkommen ist auch die Angabe von Präpositionen uud 
Konjunktionen, am besten in einem Satz, der die Anwendung zeigt (»an de Strut gaan. 
Kutten bliiwt altiids ant Huus, he licht üminer an de Strutc). 

Bei Substantiven ist Angabe des Geschlechtes und auch der Mehrzahlform er¬ 
wünscht. Neben der niederdeutschen Form soll die hochdeutsohe Entsprechung oder, 
wo angängig, eine Beschreibung, Erklärung stehen (»Dat Slot. Plural: Slüter, ^bloß«. 
»Dat Slot« ist »iD(ge)laten« oder »in(ge)8temt« usw. oder »De Dübel, Plural: Dübels, ein 
Holzstift, welcher zwei Stücke verbindet, indem er in entsprechende Löcher eingedrückt 
\virä, mit oder ohne Leim [Tischlergeräte]«). 

Eine längere Liste von Wörtern aus einer oder mehreren der erwähnten oder be¬ 
liebiger anderer Gruppen, eine Beschreibung, Schilderung ist uns sehr willkommen; aber 
auch für einzelne Beiträge sind wir dankbar. 

Bei Einsendung der Beiträge bitten wir die Gewährsleute nach Namen, Heimat, 
wenn angängig aus welchem Teil Hamburgs, Stand, auch Alter möglichst genau zu be¬ 
zeichnen und binzuzufügen, wann die Ausdrücke gebraucht sind oder ob sie jetzt im 
täglichen Verkehr gebraucht werden. 

Einsendungen bitte zu richten an 

Sammelstelle für das hambargisehe Wörterboeb, 

Deutsches Seminar, 

Hamburg, Rotheobaumchaussee 36. 


Bücherbesprechongen. 

Niederdeotsche BUoheret: 19. Bd : Heinrich Band low, De Uleokraug. Hamburg, 
Richard Hermes Verlag, 1917. 209 8. Geb. 3 Mk , geh. 4 Mk. 

22. Bd.: Elisabeth Albrecht, DeiHeidenboff. Ebda. 1917. 88S. Geb.2Mk.. 
geh. 3 Mk. 

36. Bd.: Emma Arendt-Vivie, Deutsche Volkslieder zur Laute oder Gitarre. 
Ebda. 1916. 48 S. Geh. 1,50 Mk., geb. 2 Mk. 

Die drei vorliegenden Bände aus der Niederdeutschen Bücherei, die ersten, die 
bisher der Schriftleitung zugegangeo sind, stellen dem Wollen und Können des Verlages 
ein gutes Zeugnis aus. 

Von den beiden Erzählungen verdient De ülenkraug den Vorzug. Der Vf. kennt 
das Dorfleben und versteht, es durch Vertreter st^idtiseber Lebensart io unsem Augen 
gewinnen zu lassen. Er zeichnet lebensvolle Gestalten, deren Fehler ihrem Bilde den 
nötigen Schatten verleiben, ohne die Entfaltung des guten Untergrundes zu verhindern. 
Prächtiger Humor, der an das Derbkomisebe nur gelegontlioh heranstreift, durchzieht das 
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ganze Boch. Eine eigentliche Handlang fehlt; dem Vf. kommt es mehr auf Situations- 
Schilderung und Cfaaraktermaleroi an. Wo wir einem Fortschritt im Geschehen begegnen^ 
bemerken wir eine gewisse Schwerfälligkeit. Trotzdem aber bleibt das Buch recht emp« 
feblenswert. Nur finde ich die eiugestreuten Bilder mißlungen, einige sind geschmacklos. 

Weniger Gutes läßt sich vom Heidenboff sagen. Am meisten stört eine un¬ 
wahre Sentimentalität; die Charaktere sind ungemischt, auf der einen Seite engelhaft gut^ 
auf der andern teuflisch schlecht. Die Handlang bewegt sich zwar lebhaft, jedoch er¬ 
scheint sie künstlich an oinem allzubekannten und verbrauchten Schema aufgezogen. 
Wertvolles Erleben suchen wir vergebens in dem Buche. 

14 hochdeutsche und 11 niederdeutsche Volkslieder mit Noten zur I^ute oder 
Gitarre bietet Emma Arendt-Vivie, wie sic sie io Konzerten gesungen hat. Die meisten 
sind bisher noch nicht veröffentlicht worden und entstammen dem Sammeleifer des Herrn 
Robert Garbe. Eine Gabe^ für die wir der Herausgeberin dankbar sind. 27. Teuchert, 

Niederdeutsche Bücherei« Hamburg, Richard Hermes: 20. Bd : Karl Wagenfeld, 
Daud un Düwel. Bilder von August Heumann. 90 S. 3 Mk. {früherer Verlag Greve, 
Münster i. W. 1912). 

43. Bd.: To Hus. En Mund vull plattdütscbe Rimels von Hans Much un 'ne 
Hand vull plattdütscbe Biller von Frido Witte. 1917. (III-I-) 20 S. und 20 Bilder. 
Oob. 2.50 Mk. 

Karl Wagenfold ist unter den lebenden Dichtem niederdeutscher Zunge eine 
der bedeutendsten Erscheinungen. Er beherrscht seine münsterisebe Mundart vollkommen 
und versteht sich auf künstlerische Form und Wohlklang. Zur umfassenden Betrachtung 
veranlagt, dringt er in das Leben des Volkes seiner engeren Heimat ein. Daß er aber 
auch weitere menschliche Erscheinungeo erfassen kann, beweist seine Totentanzdiebtung 
^Daudun Düwer. In den Vorstellungakreiseo seiner näheren I^ndsleute er^’üchst dieses 
Bild menschlichen Ijebens und Sterbens, um in |>ersönlieber, rührender Bitte nuszuklingen. 

Das Lied des ^Laudlaipers’ erinnert an Uhlands 'Des Sängers Fluch’, besitzt aber 
auch echten volkslicdhaften Charakter. Die Bilder auf S. 29/30 und 75/7G führen irre, 
da sie sich im Mittelstück nur auf den Rahmen der Darstellung beziehen; die übrigen 
passen sich glücklich der Stimmung des (lanzen an. 

Hans Much, nach Seelmanns Angaben im Ndd. Jb. 41, 53 von Oobort Hinter¬ 
pommer, vom 2. bis 11. Lebensjahre in Löwonberg io der Provinz Brandenburg daheim, 
Schüler in Neustrelitz, versucht sich seit dem Kriege als plattdeutscher Schriftsteller. 
Angehöriger einer verfeinerten Lebonsfonn, wendet er sich leidenschaftlich von dieser ab 
und sucht in der Sprache seines Geburtslandes und in der Einsamkeit der lünehurgisebeu 
Heide Einfachheit und Natürlichkeit wiederzafinden; dem Sucher strömen sohnsucbtsvollo 
Töne aus der Brust, und die 20 Lieder des Buches können als wohlgelungen gelten. Die 
Bilder sprechen daneben ihre eigene Sprache und spinnen fast alle die in den Gedichten 
liegende Stimmung fort. 

Aber trotz all dieser wirksamen Vorzüge des Buches fragen wir uns, wie es hat 
geschrieben werden können. Ist denn der Verlag Richard Hermes ohne sachverständigen 
Berater, daß er Kosten und Mühe an sprachlich unzulängliche Erzeugnisse verschwenden 
muß? Können wir das stimmungsvollste Lied ertragen, wenn es Tuch und auckf klug 
und auchf Buch und auckf Blut nnd rot reimt? Das tut aber Much. Seine Mundart 
ist mecklenburgiscb-strelitzisch und unterscheidet zwischen und ö*. Auch Much be¬ 
achtet diesen Unterschied manchmal, so schreibt er 8.2 Blomen und gaud\ in der Ein¬ 
leitung steht Bank ^Buch’. Sonst aber wird rücksichtslos drauflos gereimt Wir finden 
durch diese UnkeoDtnis io sprachlichen Dingen onsern Genuß an der Stimmung ver¬ 
kümmert; andern Lesern wird es ebenso geben. 

Im Felde. J?. TeucherL 

Paul Kretschmer^ Wortgeographie der hochdeutschen Umgangssprache* 1. Hälfte 
(Bog. 1-18). Göttingen, Vandenboeck u. Ruprecht, 1916. 288 8. 9 MJc. 

Der Professor der »Deutschen Wohlredenheit« an der Universität Wien, Job. 
Sigm. Val. Popowitsch, ein Slovene von Geburt, ist der erste uud auch so gut wie 
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der einzige Vorläufer Kretechmers. Wie 1780, 6 Jabre nach Popowitechs Tode^ ein 
Freund in der Einleitung zu dem »Versuch einer Vereinigung der Bfundarten von Teutsch- 
land als eine Einleitung zu einem vollständigen Teutschen Worterbucbe mit Bestimmungen 
der Wörter und beträchtlichen Beiträgen zur Naturgeschichte« als Herausgeber des Buches 
l>emerkt, achwebte Popowitsch nichts Geringeres als ein »allgemeines Wörterbuch der 
Teutschen Mundarten« vor. Es ist verständlich^ daß die Mundartenforschung, da sie bis 
jetzt das eilige Werk der Festlegung der I^ute und der Sammlung des Wortschatzes 
örtlich begrenzter Gebiete betreiben mußte, diesen bedeutenden Forschen der seinerzeit 
um die ganze Spanne bis zur Gegenwart vorangeeilt ist, unbeachtet gelassen hat. Seitdem 
aber die Versuche sich mit immer größerem Erfolge mehren« der wortgeograpbischen 
Forschung weitere Ausdehnung zu gewähren, wäre es an der Zeit« sowohl das oben er* 
wähnte Bach von Popowitsch als auch seine handschriftlichen, unveröffentlichten Samm- 
hmgen auszubeuten. 

Kretschmer hat den ersten Schritt dazu getan« indem er einen guten Teil sefoer 
frühen Belege Popowitsch entnommen bat Die »Wortgeographie der hochdeutschen 
Umgangssprache« )St nach Popowitsch, der aber nur bedingt als Vorgänger gezählt werden 
kann, da sich zu seinerV Zeit die hochdeutsche Umgangssprache noch im Stande ihrer 
Ausbildung befand, der erste Versuch auf diesem Gebiete, und doch sehen wir sofort, 
daß uns dieses Buch ein onentbehrlicbes Hilfsmittel bedeutet, und nachträglich fühlen 
wir erst recht die große Lücke, die es ausfütit. Gerade die Auseinandersetzungen über 
die österreichische und scbweizerdeutsche Sprache mit ihren Besonderheiten und der Frage 
nach deren Berechtigung in den letzten Jahren« Gedankengänge, die durch den Krieg 
nahe gelegt sind, hätten einen andern, boroebtigto Besonderheiten mehr schonenden Ver¬ 
lauf genommen, wenn die Wortführer das priiebtige Material Kretschmers vor Augen 
gehabt hätten. 

Kretschmer, der ordentlicher Professor an der Wiener Universität ist« stellt die 
wortgeograpbischen Verhältnisse der heutignn hochdeutschen Umgangssprache dar. Er 
hat einen Fragebogen mit 350 Nummern versandt und Belege aus 150^170 Städten zur 
Verfügung; der eingobrachte Stoff stammt aus den Jahren 1909 —1915 und ist durob 
eigene Kenntnis und persönliches Ausfrageo beträchtlich gesteigert worden. Er umfaßt 
das ganze Gebiet der hochdeutschen Umgangssprache von Petersburg und Siebenbürgen 
dm Osten bis nach Aachen und Bern im Westen und von Kiel im Norden bis nach Bozen 
im Süden. Einleitende Ausführungen belehren über die Entstehung der Umgangssprache 
aus der Schriftsprache auf dem Wege über eine aus dieser notwendig sich herausbildondeu 
Verkehrssprache und deren Abgrenzung gegen die Mundarten und örtlich oder auf Be¬ 
rufst reise beschränkte Sondersprachen. Diese Ausführungen zeugen von gründlicher 
Kenntnis der einschlägigen Verbältnisso. Auch die Mundartenforschung findet manchoa 
Beachtenswerte in Kretschmers Darlegungen« So erregt« was über die geographische 
Verbreitung einzelner Worte gesagt wird, unsere Aufmerksamkeit. Die meisten geogra* 
phisch verschiedenen Bezeichnungon gehören dem Kreise des täglichen Löbens an« Dieser 
Umstand erklärt sich aus der Stellung der Schriftsprache zu diesen Dingen. Da sie 
wenig Gelegenheit zu ihrer Erwähnung besitzt, ao entziehen sie sich ihrer Einwirkung 
und l>ehaltcn ihre landschaftlichen Sonderbenennungeo. In Kaedings Häußgkeirswörturbuch 
(Steglitz 1898) begegnet das Wort Salme nur 10 —11 mal« w'ährend ein Ausdruck wie 
Heercf^leitung^ der dem Begriffhkreiae des täglichen Lebens für gewubnlich weit entrückt 
ist, 313mal dann auftritt. Wir haben hier ein kennzeichnendes Beispiel für die Wort¬ 
wahl unserer Schriftsprache. 

Die Darbietung des Stoffes geschieht in alphabetisch geordneten Sacbartikehi, als 
•deren Stichwort das in Berlin gebräuchliche Wort auftritt. Der erste behandelte Begriff 
ist Abemlbrody woneben in ab^egrenzten Gebieten Abendessen, Nachtessen und Naehi^ 
mahl Vorkommen. Die Gründlichkeit und reiche Kenntnis des Vfs. verrät sich in dem 
beträchtlichen Umfange dieses Artikels« der sich über 8 Seiten erstreckt. Bei aufpnuektn 
wird für das Synonym aufbegehren 8 . 94 fein bemerkt, daß sein Gebrauch nicht geogra¬ 
phisch soudern itidividueli bedingt sei. Wir beobachten hier also eine schichten weise 
Ausbreitung der Sprache nach Ständen. Bei Aufwartefrau wird bemerlt, daß eiu au 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


BucberbesprecbungeD. 


181 


verschiedenen Orten gleichzeitig auftretendes gleiches Bedürfnis notwendig verschiedene^ 
der jeweiligen Umgebung angepaßte Benennungen erzeugt. Rocht viele mundartliche 
Bezeichnungen werden unter Besingt Heidelbeere angeführt 

Das Wort terkühlen erkalten^ das 8. 191 als brandenburgisch angeführt wird, 
möchte ich aU allgemein bezweifeln; wenigstens bieten meine Sammlungen für das 
Brandenb. Wtb. nur rerküUen (mnd. rorkülden). 

Daß der Vf. sich auf mundartliche Wortkunde versteht, beweist mir die Anfüh¬ 
rung des hibisoben Wortes gaUtrig ranzig {S. 232). Unter Jauche vermisse ich das 
rheinische Wort AddeL 

Die geographischen Angaben sind, wie es bei einem ersten Versuche nicht anders 
zu er^'arten war. manchmal zu allgemein, manchmal führen sie sogar irre, so wenn 
l^}rdbir)ie Kartoffel aus der Mark Brandonburg belegt wird. ^ Aber auf den ersten Hieb 
füllt kein Baum, und der Vf. ist sich selbst der Lückenhaftigkeit und Verbesserungs¬ 
bedürftigkeit seines Stoffes bewußt Was er trotz allem an sicheren Tatsachen bietet, 
macht sein Buch in seinem jetzigen Zustande bereits scblecbtbiD unentbehrlich. 

Der Artikel Kartoffel bekämpft die bisherige Auffassung der spracblicheu Ver- 
hi|(tni8se. 

Wir hoffen, bald den zweiten Teil in die Hand zu bekommen und empfehlen noch 
einmal nachdrücklich das Buch. H, Teuehert. 

Ertist Tappolet^ Pie Hlemtinnlschen Lebuwdrter io den Mundarten der franzü- 
sisehen Schweiz« Kulturbistorisoh-lingaiatische Untersuchung. Erster Teil. Mit 
einer Karte. «Straßburg, Trübner, 1914. — Zweiter Teil. Etymologi8che.s Wörter¬ 
buch, Straßbui'g, Trüboer, 1917. 

Es ist eine in Deutschland weitverbreitete Anschauung, daß bei dem Nebeuein- 
ander der deutschen und französischen Sprache die erstere fast stets der empfangeude, 
fast nie der gebende Teil gewesen sei. Die vielen aus dem Französischen stammenden 
Fremdwörter schienen unwiderleglich für diese Ansicht zu sprechen. Um so über¬ 
raschender erscheint es, wenn wir aus der vorHegeudeu Untersuchung Tappolels sehen« 
welche Monge von deutschen Wurtorn, insbesondere aus alemaunischeu Mundarten, in 
die Volkssprache der benachbarten französisohon Gebiete eingedrungen ist. Der Verfasser, 
der an der Hand des Ijohnworts ein Kulturbild vom deutschen Einfluß auf die Land¬ 
bevölkerung der französischen Schweiz entwirft und außerdem dio verschiedenartigen 
sprachlichen Schicksale dieser Eiodrioglingo eingehend behandelt, hat eine überaus 
dankenswerte Arbeit geleistet, die von hoher Bedeutung ist, nicht nur für die germanische 
und romanische Sprachwissenschaft, sondern auch für die deutsche Mundartforsebung. 

Deo von ihm gesammelten Wortschatz verdankte Tappelet hauptsächlich den 
SammluDgen des noch unvolleodeten Olossairt des pafois de ta Suisse rofnande» be¬ 
nutzte daneben noch mehrero kleine Wortersaininlungen und auch persönliche Erfahrun¬ 
gen und Forsebongeu. „Bewußt unvollständig*^ sind seine Belege für dio ältere Zeit. 
Die Verteilung der Lehnwörter auf die einzelnen Landesteile der französischen Schweiz 
ist sehr verschieden, n^er Löwenanteil kommt unbestritten dem Beruer Jura zu, und 
zwar ist seine nördliche Hälfte, be^tebend aus den Bezirken Pnmtrut und Delsberg am 
reichlichsten mit Lehnwörtern gesegnet.*^ Doch ist dort nicht nur schweizerdeutscher, 
.sondern auch elsissischer Einschlag deutlich nachweisbar, eine Tatsache, dio den Verfasser 
bewog, für die Herkunft der I^ehnwörter den Ausdruck „alemannisch*^ zu gebrauchen. 
Auch der Kanton Neuonburg hat sehr viele Lehnwörter; dies erklärt sich schon daraus, 
daß dort im Jahre 1846 mehr als ein Drittel der Bevölkerung aus kantousfremden Ein¬ 
wohnern bestand. Anders ist es mit den übrigen welsch*»n Laodcstcilen, und zwai* aus 
geographischen Gründen. „Was man in der Schweiz Welschland nennt, bildet keine 
geographische Einheit; nur der Süden. Waadt. Freiburg, Uoterwallis bilden eine größere 


^ Welche Ausdrücke die Mark Brandenburg für die Kartoffel besitzt, habe ich 
eben erst Brandenburgia 25, 104—107 gezeigt. Frdbime findet sich dabei£niebt; es 
könnte von der Prov. Sachsen her gerade noch über die Grenze herübergreifen. 
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kompakte Uasser die einer Durchsetzung mit fremden Elementen einigen Widerstand 
bieten konnte/' Hier hat der Verfasser Oenf vergessen^ das er an anderer Stelle den 
an I^hnwörtem ärmsten Ranton der welschen Schweiz nennt Aach UnterwalUs ist sehr 
arm an solchen Lehnwörtern, ja die von Martigny nach Süden sich erstreckenden Alpen- 
talei sind die an Deutschen ärmsten Bezirke der welschen Schweiz. Andere Teile des 
i’omaniscben Sprachgebietes sind, wie schon aus dum Titel des Buches erhellt, kaum 
berücksichtigt; immerhin werden nebenbei rätoromanische und tessiniscb-lombardische, 
lothringische and wallonische Mundarten herbeigezogen., insbesondere Beifort und Köm- 
pelgard, da diese beiden Städte unter ähnlichen Einflüssen standen wie der Norden des 
Bemer Jura. 

Der erste Teil des kulturhistorischen Abschnittes bandelt von den Ursachen der 
Entlehnung. Hier wird zuei'st der doppelspracbige Orenzverkehr genannt, vor allem das 
regelmäßige Zusammentreffen von Deutschen und Welschen in benachbarten Marktflecken. 
Zu diesem geographischen gesellen sieb volkswirtscbafttiche Gesichtspunkte. Wenn in 
den französischen Gegenden die Deutsebspreobeuden 13 y. 11. der Bevölkerung, in einigen 
Bezirken sogar 26 oder 37 v. 11. aasmachen, so wird dort die deutsche Sprache in solchem 
r in fang gebraucht, daß auch das einheimische Französisch sich dem Einfluß des Deut¬ 
schen nicht ganz entziehen kann. Daß diese deutschen Einwanderer vielfach körperliche und 
abhängige Arbeiter sind, erhellt schon aus ihrer großen Verbältniszahl. Doch kann ich 
dem Verfasser nicht beistimmen« wenn er sagt: ,,Vom Standpunkt unserer an städtischen 
Verbältniasen bemes^eneu Kultur ist es die Wirtschaft lieh, gesellschaftlich und sprachlich 
inferiorere Bevölkerung.'* Warum soll denn die alemannische Mundart inferiorer** 
sein als das französische patois. oder sprechen die welschen Bauern im Jura reines 
lianzösiscb? Nun gehören zu den deutschen Einwanderern nach I, S. 13 nicht nur 
Tagelöhner, Viehbüter« Knechte und Mägde, sondern auch Pächter« Sennen, Handwerker 
und Kleinhändler, und letztere dürften, verglichen mit dem Kleinbauer, weder wirt¬ 
schaftlich noch gesellschaftlich „inferior'' sein. Auch gibt es in den welschen Städten recht 
viele gut gehenden Geschäfte, deren Inhaber deutscher Herkunft sind und keineswegs 
als wirtschaftlich «.inferior** gelten können. Daß die Schweizer Berichtei'stattor selbst hier 
gar nicht einig siod, sehen wir ans den widerspruchsvollen Bemerkungen I, S. 34« Dort 
hebt Tappolet in einer Anmerkung die Tatsache hervor, daß heute die Handwerker im . 
Uuterwallis und im Waadtland vielfach Deutsche sind. Daß man ferner für Landwirt¬ 
schaft, insbesondere Sennerei, gern Deutsche nahm, findet seine Erklärung in der 
größeren Tüchtigkeit und Brauclibarkoit derselben. Diese uralte Tatsache hebt Bohnen- 
berger (Die Mundart der deutschen Walliser, 8. 41f.) an der Stelle hervor, wo er die 
vordeutschen, d. h. romanischen Alpenbowobner als die Lehrmeister der eingewanderten 
Alemannen bezeichnet. „Bald müssen sie dann aber diese Lehrmeister überholt haben, 
da sie Sitze uofzusuchen vermochten, von welchen diese ferngcblieben waren.** Man 
vergleiche hiermit auch das, was Tappolet, I,S. 22, über Haushalt und Familie .sagt: 
„Auf keinem I^bensgebict dürfte der Einfluß deutschen Wesens sich fühlbarer gemacht 
haben als hier. Der Grund liegt auf der Hand: das Halten deutschschweizerischer 
Dienstboten und die häufige Heirat mit deutschschweizerischen Frauen, 
die im Haushaltungswesen für besondei's tüchtig galten und noch gelten.** Erst wenn 
statistisch nachgewiesen ist, daß der Anteil der Deutschen am Proletariat in der franzö¬ 
sischen Schweiz verhältnismäßig größer ist als der der Wolschschweizer, kann man mit 
Recht jene Inferiorität behaupten. 

Weiter werden für die Entlehnung geschichtliche Ursachen angeführt. Mit Au.s- 
nahmc von Genf standen die welschen Gebiete einstens unter deutscher Herrschaft; der 
Berner Jura vom 9. bis 18. Jahrhundert unter dem Bischof von Basel, Neuenbürg unter 
Preußen (1707—1748), Waadt unter Bern (1536—1798), das romanische Wallis unter 
dem deutschen Oberwallis, und auch im Ranton Freiburg hatte das Deutsche ein ent¬ 
schiedenes Übergewicht. Ferner bestanden .seit alters enge Beziehungen zwischen dem 
Jura und Oberelsaß, besonders Mülhausen, Bollweiler, Gebweiler. Dagegen war der 
sprachliche Einfluß der ini Jura eingewaoderten heroischen Täufer „wegen ihrer eioge- 
zogeuen Lebensart** nur gering. Im übrigen sei noch auf die Bemerkung Tappolets anf- 
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merksam gemaclit, dafi ein sprachlicher Druck der Regierungen keineswegs nachzuweiseo 
sei^ »daß weder die preußische noch die heroische Verwaltung offiziell Je anders als in 
französischer Sprache mit Nenenburg und mit der Waadt verkehrten.^ 

Der zweite Abschnitt des kultorbistorischen Teils bchaDdelt eingehend die einzelnen 
Lebensgebiete, anf denen die Entlehnung stattgefundeu hat Beim Handwerk z. B. war 
besonders^Mömpelgard, wo nach deutscher Art Handwerkergenossenschaften eingerichtet 
waren, der Ursprung zahlreicher l^bnwörter. Nur bei dem Gewerbe der Weber, Schmiede« 
Drechsler und Uhrmacher fehlt der deutsche Einfluß. Beim Gebiet der Gefühlswelt sind 
die Ausführungen über firob (Feierabend) sehr treffend, wenn man auch dem Vergleich 
mit t) la banne heure^ tont pts nicht zustimmen kann. 

Zanammenfassend kann man von dem kolturbistorischeo Teil sagen» daß hier in 
überaus glücklicher Weise die Ergebnisse des Etymologischen Wörterbuches nach sach« 
liehen Gesichtspunkten zasammengestellt sind. Die Aufgabe, die sich der Verfasser für 
diesen Teil gestellt hat. ist glänzend gelöst. 

Da.s gleiche kann man von den kulturgeschichtlichen Bemerkungen des Wörter* 
buches sagen. Hier wird nach alphabetischer Ordnung bei jedem einzelnen Wort nicht 
nur da.s Sprachgeschichtliche eingehend behandelt, soodern auch mit Erfolg versucht» 
kulturgeschichtliche Schlüsse aus der Entlehnung und der Bedeutungsverschiobung zu 
ziehen. .Auf das nach fünf Kriterien ~ Belege. Lautform, Bedeutung. Wortbildung, 
Verbreitung bestimmte Alter der Entlehnnng wird besonders geachtet. Dabei 
glaubt der Verfasser (11, S. XIII), aus manchen Worten den Schloß auf alemannische 
Siedelungen in welschem Gebiet ziehen zu dürfen. Sollte hier nicht eine gelegentliche 
und vereinzelte« sondern eine geschlossene Besiedelung durch alemannische Volksteile 
gemeint sein, so dürften doch die angeführten Wörter nicht beweiskräftig genug sein. 

Sehr gut ist bei vielen Wörtern die BedeutungsVerschiebung beobachtet und be* 
gründet worden. Doch möchte ich nicht mit dem Verfasser von ungenauer Erfassung. 
Entartung und Entgleisung reden, vielmehr dürfte es sich um eine von verschiedenen 
(iescblochtern voUzogeoe Änderung des Bedeutuogsumfanges bandeln, wobei V^erengerung 
und Erweiterung miteinander abwechseln. Die Bedentuogsversebiebung von tiUa z. B. 
dürfte dementsprechend anders zu deuten sein als auf S. X und 197f. Von Wichtigkeit 
ist hierbei die Tatsache, daß solche Bedeutungsänderungen bei Zeitwörtern besonders 
stark vertreten sind. Anders bei Substantiven; .«wo die Wortvorstellung mit einem in 
der Regel sich gleich bleibenden Objekt fest verwachsen ist, ... da ist naturgemäß die 
(iefahr einer begrifflichen Entwurzelung des Wortes viel geringer“. 

Aus der Lautlehre sei die Abneigung der Welschen gegen die ihnen wenig ge* 
läufigen l.aute. wie pfn hx, erwähnt: man findet diese nur an der «Sprachgrenze« be¬ 
sonders im Berner Jura. Von den stimmlosen I^nes ö« d, g beißt es (1,79), daß sie 
häufig als f« k vorkotnrneo; aus den Wörtern des Wörterbuchs habe ich genauer 
feststellen können, daß bei der Übertragung von b und g ins Französische die Media 
stark bevorzugt wird, wenn auch die Tenuis eine nicht allzu seltene Ausnahme ist, 
während ä bei der Entlehnung fast stets zur Tenuis und nur ganz selten zur Media wird. 

Bei der Formenbilduog herrscht fast durchweg der (irnndsatz. das entlehnte 
deutsche Wort in das französische Formensystem eiozugliedem. Bei der Wortbildung 
jedoch kommt das Deutsche etwas mehr zur Geltung; eigentümliche Mischungen sind 
die Verbindungen französischer Vorsilben mit deutschen Wörtern und umgekehrt, z. B. 
rctnole (wieder malen), engrabh (oingraben), ee vercompter (sich verrechnen). 

Die Anlage des Wörterbuches ist vorbildlich. Als Stichwort wurde die bekann* 
teste deutsche Form des betreffenden Wortes gewählt. Bei jedem Worte wird nun zu¬ 
erst der Tatbestand festgestellt, dann folgt die wortgescbichtliche Erklärung, und zum 
Schluß wird auf das Vorkommen des Wortes in andern romanischen Mundarten hin- 
gewiesen. Ein sachliches Inhaltsverzeichnis kommt in vortrefflicher Weise dem kultur¬ 
geschichtlichen Zweck des Buches zugute. 

Auf die einzelnen Wörter des Wörterbuches einzugeben, ist bei der Kürze des 
zur Verfügung stehenden Raumes nicht möglich. Ei^vähnen möchte ich jedoch, daß ich 
in der Deutung des Wortes Huge^wUe und der vei'sehiedenen Wörter für Deuisvlter und 
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deutsch dem Verfasser nicht zu folgen vermag. Aber sehen wir voo Eiozelbeiten^ io deoec 
verechiedezie Memungen nebeneinander bestehen mögen, ab, so bat unsere Bespreohong 
wohl zur Genüge gezeigt, welch hoch bedeutsames und verdienstliches Werk Tappolet der 
Wissenschaft geschenkt hat. Es sei allen Forschem aogelegentlichst empfohlen. 

Mainz. Ha^is Reis. 

Dt. Karl Glöclniert Die Mundarten der Rhdn« Mit einer Tafel und zwei Karten. 

IV und 123 S. Fulda 1913. Vorlag des Fuldaer Oescbicbtsvereios. 3 Mk. 

W^ie ich gleich vorausschicken möchte, eine gediegene, ungemein fleiBige und in 
ihren Ergebnissen klare Arbeit, die, obwohl nicht aus der Wredescben Schule hervor- 
gegangen (sie ist die Fracht einer Giefiener Dissertation), den Marburger Veruffentlicbaogen 
des deutschen Sprachatlasses nicht naohsteht. 

Die Arbeit will die Grenzen der ostfränkischen und der rheinfränkisebeu Mundart 
in der Rhön untersuchen. Der Verfasser stützt sich dabei auf seine Kenntnis des Dia¬ 
lektes von Fulda, Qersfeld und Rannungen bei Kissingen und auf umfangreiche Samm¬ 
lungen, die er zwei Jahre hindurch io der Rhön gemacht hat, indem er in einigen 
Gegenden mehrere Tage unter dem Ijandvolk lebte und an allen wichtigeren Orten in 
unmittelbarem Verkehr mit dem Rbönbewobner ihn bei seinen täglichen Gesprächen abends 
hinterm Biertisch, daheim in der Familie, in Scheune und Stall und Feld beobachtete. 
Die 80 gewonnene Kenntnis wurde durch Fragen (oft gebrauchte und jedem geläufige 
Sätze und Wörter) ergänzt 8. 4--5 behandelt die Artikulation, S. 5-—79 den Vokalismus, 
8*79 — 100 den Konsonantismus und die Betonung. S. 110—119 gibt er auf Grund 
archivalischer Stadien (Salbucber, Urkunden usw.) eine historische Erklärung und Be¬ 
gründung der sprachlichen Grenzlinien. 

Zur Erklärung der spracblioben Grenzen verweist er vor allem auf das Zusammen« 
fallen von Landes- und Konfessionsgrenzen, während Gaugrenzen nach dem Stand 
neuerer Oeschiebtsforsohung ganz nnbrauchbar für die Mundartentwicklung sind. Eine 
vergleichende Betrachtung der geschichtlichen and spracblioben Grenzen hält der Ver¬ 
fasser für die Altersbestimmung einer Mundart für bedentungslos. 

Hersfeld. WtUiehn Schoof. 

Ediwand von Wecns, Zur Erkenntnis der Vorzeit. Das Rätsel des Hundsrücks. 

Düsseldorf, Berg-Verlag, 1916. 114 S. 8^ 

Der durch seine Abhandlnngen zur Hundsrüok frage bekannt gewordene Düssel¬ 
dorfer Schriftsteller snebt in dieser Schrift den Beweis zu erbringen, daB »Hundsrück« 
die »Gerichtsstätte der Hnodertsebaft« bedeute. So interessant für einen größeren Leser¬ 
kreis seine mit stilistischer Gewandtheit verfaßten Darlognngcn sein mögen, so eindringlich 
maß vom wissenschaftlichen Standpunkt aus gegen diese unhaltbare BewelsfUhniug Ein¬ 
spruch erhoben werden, die geeignet ist, sinnlose Verwirrung in den Köpfen der urteils¬ 
losen Menge anzuriebten. 

Das Nebeneinander von ch und g in den ältesten Belegen des Kauieon Hutidsrück 
weist deutlich auf ein germ. k hin, und daher ist die Zusammenstellung des Grundwortes 
mit got terohs^ aisl. rög^ ndd. urögcy mhd. möge schlechterdings unmöglich, zumal 
dieses gar nicht »GerichtssprengeU, sondern »Anklage, Buße, Streit« bezeichnet. Ich 
habe, nachdem ich die anTänglich vorgeschlagene Herleitung von ahd. hrukki »Rücken« 
aufgegeben habe‘, an anderer Stelle^ mich gegen die Wecussche Erklärung verwahrt und 
sehe auch heute noch in -riiek nichts anderes als altd. riek »Zaun. Gehege. Wildgasse« 
(vgl. altschwäb. ehuorieke »Kubgebege, Kuhstelle«), ndd. reJe, rik »Stange, Querstange zum 
Anfbängen von *Wi.sche und nassem Garn«, mnd. riek^ reck., md. rick »Stango, wage¬ 
rechtes Gestell zum Anfbängen« (vgL got ufratgan »ansstreckon«, grieeb. dQfynv »recken«, 
lat. (por) tigert »strecken«). Der zweite Teil des Namens Hundsrück bedeutet demnach 


^ »Der Name Hundsriiek« (»Hessealand« 1912, Nr. 22—24). 

* »Zur Deutung des Namens Hundsrück« (Zeitsebr. f. rhein.-westfäl. Volkskunde 
1914, S. 93ff.). — »Die Meinungen über den Hundsrück« (ebd. 1915, S. 188ff.). 
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nichts weiter als eine Einhegung^ ümzännuDg irgendeines Flnrstückes nnd ist spSter, 
als der eigentliche Sinn mit veränderten Kulturverhältnissen mehr und mehr abhanden 
kam^ viel fach an abd. hrucki »Rücken« volksetymologisch angeglicben worden, eine 
Erscheinung, die sich in der Flumamengobung sehr häufig findet. 

Auch die Darlegungen des Verfassers zur Erklärung des Bestimmungswortes 
Sund entbehren der überzeugenden Beweiskraft. Ich bin der Ansicht, daß im ersten 
Teil des Namens Hundsrück ein uralter Flurname steckt, der später volksetymologisch 
mit hwid canis vermengt worden ist, da gerade die jüngeren Schichten der Flurnamen* 
gebong Tierbezeichnungen bevorzugen. Daher die vielen Katxeti-y EiUen-^ Biber-f 
Falken Oc/taen-, lioß^^ OHerhächt nsw. Daß ein gehegter, d. b. nicht der Allge- 
manheit. sondern einer Genossenschaft gehöriger Fiurbesitz nicht nur wirtschaftlichen» 
sondern auch rechtlichen und religiösen Zwecken dienen konnte, ist eine Tatsache, die 
sich mit unwiderlegbarer Sicherheit ergibt, je mehr es uns gelingt, das Dunkel der 
Flurnamen zu liebten. Die rechtliche und religiöse Seite ergibt sich ohne weiteres aus 
dem Zusammenschluß einer Oenosseosebaft zu gemeinsamen wirtschaftlichen Zielen, aber 
es ist keineswegs durch den Namen bewiesen, daß Uunderück das Gemeinsebaftsgebiet 
einer Hundertschaft gewesen ist, sondern dies ist, wie so oft io den Namendoutuogeo 
Edmunds von Wecus, lediglich subjektive Mutmaßung des Verfassers. Über ein >igno- 
ramus* kommen wir hier vorläufig nicht hinaus. Die Namenforschung wird dieses »Rätsel« 
erst lösen können, wenn einmal die Flurnamen Wissenschaft weiter ausgebaut sein wird. 

Auch die übrigen Darlegungen des Verfassers zur Ortsnamenkunde haben mich 
nicht befriedigen können, nicht einmal die Erklärung des Namens Hindenburg, der m. E. 
auf einen Flurnamen zurückgeht und nur aus einem größeren Zusammenhang heraus 
deutbar ist. 

H e r s fe 1 d. iVilkelm Schoof. 

Michelsf Tber Begriff und Aufgaben der dentschen Philologie. Rede, gehalten zur 
Feier der akad. Preisverteilung in Jena am 24. Juni 1916. Jena, Gustav Fischer, 1017. 
Geh. 1,20 Mk. 

Bei dem mächtigen Vorwärtsschreiten der Wissenschaften lohnt es sieb, bisweilen 
halt zu machen zu Aus* und Rückblick, zu fragen Woher? und Wohin? 

Diese Aufgabe stellte sich Michels in seiner Jenaer Festrede. Von ihm erwarten 
wir das Wörterbuch der Thüringer Mundarten. 8o ist es natürlich, daß den Mundarten 
sowie der Volkskunde überhaupt in der Rede breiter Raum gegeben ist. 

Michels zeigt, wie die deutsche Philologie eine doppelte Wurzel bat, in der 
Renaissance und in der Romantik. Sie suobt das geistige Leben des deutschen Volkes 
in seinen charakteristischen Erscheinungen und seiner geschichtlichen Entwicklung zu 
erfahren und darzustellen. 

Es handelt sich am die Biographie unseres Volkes in seiner Totalität. Was dem 
Römer Tacitus als eine feste Größe entgegentrat, der Charakter unseres Volkes, das suchen 
wir jetzt in seiner geschichtlichen Entfaltung zu erfassen, indem wir die konstanten und 
die variablen Elemente scheiden wie jeder Biograph. Michels ist hier zu einer Fest* 
leguog gelangt, die sich mit dem deckt, was schon August Boeckh als Ziel der Philo* 
logie bezeicboot hat. 

Wichtig ist weiterhin besonders, was Michels über den Vorteil der deutschen 
Philologie sagt, reichste Fülle von Kenntnissen aus dem heutigen, täglichen Lehen zu 
schöpfen, Kenntnisso, die uns frühere Erscheinungen beleuchten und erleuchten. Deutsche 
Mundarten, deutsche Volkskunde sind gründlichst zu erforschen, aber auch die Land* 
Schaft, der heimische Boden muß dem Philologen bekannt werden. Ich möchte sagen, er 
müßte grundlicbst in die Schule Wilhelm Heinrich Riehls und Friedrich Ratzels 
gehen; dann werden ihm die großartigen Zusammenhänge von I^nd und Leuten aufgeheo. 
Zum Worte Volkskunde, das Michels auf Reinbold Köhler zuriiekfübrt, möchte ich be¬ 
merken, daß schon der Turnvater Jahn in seinem Volkstum ein »Volkstumkünde« ge¬ 
bildet hatte. Zu den Zielen, die dieser Wissenschaft gestellt sind, möchte ich noch 
eines hinzufügeo. Es sollte alles, was mit deutschem Seelen* und Unsterblichkeitsglaubea 
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zusammeßliiiDgt, in VolkBrnanil and Schrifttum gesammelt werden —, aber endlich einmal 
unter roinlicbster Ausschaltung alles Nordischen. Dann könnte ein deutsches Gegenstück 
geschaffen werden zu Erwin Rohdes unvergänglicher Psyche. 

Sehr beherzigenswert ist^ was Michels über SammluDg des dialektischen Wort- 
Bchatzeb, der Volkslieder osw. sagt. Er betont den Wert der Dialektgeographie. Es 
müßte — Lenz bat namentlich darauf hingewiesen — der Wortschatz möglichst vieler 
Ortschaften fcstgelegt, mit dem hochdeutschen Wortschatz verglichen werden Es müßte 
gezeigt werden^ wie in vielen Fällen die Mundart Wandel zum Bildlichen nicht mitmacht. 
Es ist beschämend« daß das bis beute für kaum eine Mundart geschehen ist 

Die weiteren Ausführungen Michels können hier nur knapp zusammen gefaßt werden. 
Er geht ein auf den Wert der Namensforschung« der internationalen mittelalterlichen 
Philologie. Mit Recht fordert er stärkere Betonung des Mittellateins an Hochschulen. 
Die Hauptfragen der Literatur- und Sprachgeschichte findoD geistvolle Behandlung. 

Karlsruhe. Othmar Meisinger. 

Hanns liächtold^ Dr. phil.. Die Flurnamen der Hehaffliaoserischen Enklave Stein 
am Rhein« S.-A. aus den Schriften dos Ver. für Geschichte des Ik^densecs. Heft 46. 
Bei Huber u. Co. in Frauenfeld. 1916. 8®. 90 8. 

Die Arbeit ist eine Erweiterung und Vertiefung von 0. Walters Buch über die 
Olts- und Flurnamen des Kantons 5k^baiThausen (Sebaffh. 1912]^ dessen Ergobniaso dem 
Verfasser oft phantastisch erscheinen, weil aus den Namen nur eine Auswahl getroffen 
und die alten Quellen nicht genügend ausgenützt sind. B. stellt dalier für das Gebiet 
von Stein a. Rh. alle aus mündlicher und schriftlicher Überlieferung erreichbaren Flur¬ 
namen zusammen« um den großen Namenreichtum zu zeigen« weil lediglich mit einer 
vollständigen Sammlung gedient sein könne. 

Darum bringt er 1. alle lebenden Namen mit Ausspracho und Angabe der Boden- 
vorhältnisse« 2. alle aus Urkunden und Schriften zu ermittelnden; im ganzen etwa 1200« 
darunter rund 400, die nur schriftlich überliefert sind. Freilich läßt sich von einem nur 
31 qkm großen Gebiet, wie es der durch den Rhein abgeschnürte Zipfel schweizerischen 
Bodens bei Stein nebst eiuem Ausschnitt weiter uuterlialb bei Tbaingen ist, leichter eine 
erschöpfende Vollständigkeit eneichen. als von einem Kanton« der fast 300 qkm umfaßt. 
Deswegen braucht aber eine gut getroffene Auswahl, die einen das Wesentliche bietenden 
Ül)erblick über dio heimische Namenwelt gewährt« wenn sie anders wissenschaftlichen 
Ansprücheo genügt, so wenig überflüssig zu sein als andrerseits eine nachträgliche voll¬ 
ständige Sammlung. Die Art« wue B. seine Sache anpackt, entspricht allen Anforderungen. 
Eine gedrängte Übersicht über die geschichtliche Vergangenheit und die geographischen 
Verhältnisse bildet die Einleitung; tlaran schließt sich eine sachliche Gruppierung der 
Namen und eine knappe« aber gute Darlegung der mundartlichen I«autgostaItung der Gegend. 
Dann folgt das Namenwörterbuch, das neben der volkstümlichen Aussprache genaue Itologe 
und zahlreiche sonstige Hinweise gibt, die vielleicht sogar eine Einschränkung vertrügen. 

Die Erklärungen sind besonnen abgewogen« da neben der Überlieferung auch die 
mundartliche Form zur Geltung kommt Hätte Walter sich daran gehalten« so wäre er 
nicht z. B. S. 96 io Versuchung gekommen« dem Kau sehe iiacker Gewalt anzutuu und 
zu erklären, »er sollte Ruchonacker heißen und sei eine schlecht ausgefallene Über¬ 
setzung ins Neuhochdeutsche«; freilich ist es trotz rüsch nicht wohl möglich an mhd. 
ruachs (< rnaeus) » die Binse zu denken« da dies kurzes u hat; es kann w*ohl nur 
Schweiz, riiachi das Rauschen (des ßiberbachs?) als Bestimmungswort darin stecken. 
Dagegen kann bei Dießenhofen keinesfalls ein Rauschen = rftezen in Betracht kommen; 
der Hinweis auf Gatsebet 308 hätte, abgesehen von der formellen Schwierigkeit, die in 
der Zusammensetzung des Grundworts mit dem Verbum liegt« davor bewahren soUeo; 
denn dort ist die einzig zulässige Deutung mittels eines PN. gegeben, auf Grund der 
Form Deoxhxcota v. 757 (patronymisch aufzufasseii) Auch iu Eckartsriet (49) ist der 
1. Teil ganz mit Unrecht statt als PN., wie die Belege seit dem 14. Jb. ausweisen« als Eigen¬ 
schaftswort (»ecket«) genommen; man sagt doch nicht: »das oder in dem eckets Ried«. 
Noch seltsamer erscheint die lk>merkuDg zu Enzenberg: »Enz« drücke io allen (!) Zu- 
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&ammeD:^dt£uogea etwas Großes^ Ungeheures aus. Und der folgende Name Eppeuborg 
legt doch einen PN. so überaus ns^e. Beachtenswert ist der »Acker im Pfus«, der 
m. E. richtig mit pfose gedeutet ist^ wenn auch in kaum zutreffeodem Sinn. Das *Wort 
»Pfose« lebt noch im Allgäu und bedeutet ein sackäbnlicbes Gebäck (»Küchle«). Und eine 
von der Iller auf drei Seiten umspülte I^andzunge beißt sehr bezeichnend »im oder am 
Pfose«, wogegen man weiter gegen das Flachland eine solche Halbinsel »im Sack« be- 
nennt. Für Saokert trifft die Zerlegung in sanc-hart wohl das Richtige; doch ist irr* 
tümlicherweise der Olaubo erweckt, als käme das Wort in meinen Obsebwäb. Orts- and 
Fl.-N, vor, während doch S. 60 nur sane erwähnt Lst. 

Zwei Flurnamen, die sich auf oberdeutschem Boden allenthalben wiederholen, seien 
zum Schluß noch besprochen, weil sie sich bisher jeder befriedigenden Enträtselung ent¬ 
zogen und auch B., trotzdem die Formen es teilweise nabelegen darauf oiozugeben, sich 
mit Angabe der bisherigen Versucho zur I^sung bescheiden zu.sollen glaubte. Ich meine 
Egorten und Es pan. Das erstere Ist schon vielfach behandelt worden. Fischer im 
Schwäb. Wb. II, 541, wo auch sonst Näheres zu ßoden, greift als auf »die einzige (bisher) 
brauchbaro, wenn auch nicht sichere Erklärung« in Bucks Fl.-Nb. zurück: lat rerractum» 
franz. ffueret »Brache«, das erstere an sich schon fern, das letztere noch ferner liegend. 
Die sog. EgoitenWirtschaft, d. h. der Brauch Grasland umzubreeben und eine Reihe von 
Jahren zum Anbau zu venvenden, hatte von jeher und bat heute noch seinen Elnuptsitz 
in Oberschwaben, besonders im Allgäu (8. Allgäuer Oeschfr. 1902, R. 68 und Zeitschr. d. 
Hist Yer. Schw. 1903, S. 27). Damm darf man wohl auch dort die eigentliche Heimat 
des Wortes annehmen. Hier lautet aber die Form früher wie jetzt viel häufiger Erget 
(s. Schwäb. Wb. a. A. 0., ferner meine Obschwäb. Orts- und Fl.-N. S. 42), was man meist 
als KonsonantenversetzuDg ansieht (so auch Bächtold 8. 23). Nun ist gerade im Allgäu 
das Zeitwort orjan fgot.), erjan, eren (ahd.) noch heute als ergen (vgl. nastjannerja^i 
ntrgen > nem) lebendig b pllügen (Schweiz, w?, bair. jetzt ausgestorben). Eine Ur¬ 
form (ülmlich badaatat) *arjagart mußte ara- und eragart ergeben, dann are- und rrr- 
garty schließlich ergert. Ein einziger, sehr früh beurkundeter Wobnortsuame, Arget no. 
von Holzkirchen in Oberhayern, zeigt diese Formen: Aragartun (um 1044 in den Mon. 
Boic. VI, 25), Aragartm (uni 1060 ebdt. VI, 162 und uni 1070 im Cartul. Ebersb. Ab- 
handl. d. hayer. Ak. d. Wiss. Hist Kl. 1879, III, S. 151), Arngarten (ebdt. fünfmal zw. Ö60 
und 1125 auf S. 137—143). Aregarten (um 1150 M. B. VllI, 385), Argarten (um 1070 
und 12. Jh. ebdt. VI, 52 und VIII, 385. 403. 443. 481). Argarte (um 1170 ebdt VIII, 416), 
Argal (13, Jh. ebdt. XXI, 154). Hier haben wir m. E- die ganze Entwicklung vor un.s 
und sehen zugleich, wie der überwiegende Gebiauch im (Dat.) Flor, leicht den Übergang 
zur weiblichen Form der Einzahl ergeben konnte. Von den beiden sich so nahen r ist 
bald das ersto, bald das zweite gewichen; doch erscheint spät sogar noch Ehrgart. Auch 
die mundartlichen Formen stimmen dazu, selbst die bei 11. 8. 50 »die langen irg9^ ent¬ 
spricht den Doppel formen von miirgel (ahd. margila — wie arjan —) und mirgel (»t>« 
hgeler« S. 51). Was die Bedeutung anlaogt, so wäre, da gart{o) ursprünglich eine Um- 
hegung. Einzäunung bezeichnet, damit ein (voriibeigehend) der ßeackerung unterworfeDcs 
und durch einen Zaun — ein solcher war tatsächlich meist gezogen — aus dem Dorfesch 
nusgeschiedenes ßaulaud zu veistehen. 

ln der Herleitung von Es pan folgt B. Lexor im ilhd. Hdwb. I, 720, der exxisch 
hnn voraussetzt. Das Geschlecht würde hierfür kaum ein Hindernis bilden: da Bann 
schwäbisch wie scbweizeriscli als Mask. und als Neutr. erscheint, so wäre auch das 
doppelte Geschlecht bei Espan (auch M. und N.) nicht auffallend. Aber abgesehen davon, 
daß der Eä)>an nicht zum Esch gehört, wenn er auch in seinem Bereich liegen kann, 
stimmt der Anlautvokal nicht: das sebaffhaus. ^ (S. 26bb) wie die schwäb. Formen und 
die des südl. Mittel franken, soweit ich sie kenm; (wo sne'^snf^j also fiSha <.cachban)^ 
setzen mhd. ? vorau.s. Das »wA« wäre dann al>er nicht aus sondern aus ^iteiso 

zusammengozogen anzunehmen, so daß eicisch ban > eschban> eSpan das auf Grund be¬ 
sonderer Rechte gebannte, d. h. der Nutzung durch die gesamte Markgenossenschaft entzogeno 
Weideland wäre. Bann im Sinne des gebannten Gebietes steckt ja auch in Wildbaoo u. a. 

Memmingen. Julius MiedeL 
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Karl Stnckif Dr. pbiL, Orts* nnd FlarDamen tod St* Gallen and Umgebung*. 

S.-Ä. aus: Die Stadt St Gallen und ihre Umgebung. Heimatkunde^ bsgg. v. d. städt 

Lehrerschaft St Gallen bei Fehr. 1916. 8*. 49 S. 3,35 Mk. 

Das im Druck äußerst sauber ausgestattete Scfariftchen ist ein Sonderdruck aus 
einer von der städtischen Lehrerschaft in St Gallen hcrausgegebenen Heimatkunde: »Die 
Stadt St Gallen und ihre Umgebung«^ die, wenn man von dem Teil auf das Ganze 
schließen darf, einen recht gediegenen Eindruck macht. Dor ungewöhnlich hoch er* 
scheinende Preis dürfte mit dem Tiefstand des Uarkkurses in der Schweiz zusammen* 
hängen und wird sich daher vermutlich nach dem Krieg von selbst erniedrigen. Der 
Umfang des Begriffes »Umgebung« ist aus dem Ortsnamenteil nicht ohne weiteres or* 
sichtlich; doch ist er ziemlich weit gefaßt: er schließt das ganze Appenzeller Land ein 
und vom Kanton St Gallen den nördlichsten Teil, etwa bis zur westlichen Linie Henau — 
Degersbeim. Dabei beschränkt sich der Verfasser der Raumersparnis halber, indem er 
»das Selbstverständliche und hoffnungslos Unklare« beiseite läßt. 

Im Gegensatz zu der oben besprochenen Schrift von Bächtold wendet St mehr 
eine entwickelnde Erzählform für seine Darbietung an, die sich sehr gut anlußt. weil 
dabei allerlei sagenhafte und kulturgescbichtliohe Züge eingewoben werden. Ausgehend 
von den Namenresten aus vorgermanischer Zeit führt er nach einer allgemeinen Dar* 
legung der Ortsnamengebuog etwa 900 Natur* und Kultumameu in Abschnitten vor. die 
in dom Ijesex einen klaren Einblick in den Wert dieses Forsebungszweiges zu erwecken 
geeignet sind. 

Die Bodenform dieses St Gallisch•Appenzelliscben Landstrichs ist derart, daß eine 
dichtere Besiedlung in der Frühzeit schon von vomeherein unwahrscheinlich ist. Das 
bestätigt außer dem Uangel an Bodeofuoden das Fehlen eines einigermaßen sicher erkenn* 
baren vordeutschen Namenbostandes wie auch der ganze Cbaraktor der Joutechen Namen. 
So zeigt denn in dem Geograph.*geschiehtl. Atlas der Schweiz die ganze Landschaft 
zwischen Rhein und Thur, Boden* und Walensee bis in die romanisch*alamanoisehe Zeit 
fast keine Siodelungsspuren. Und der Name des Rheins — dessen i in ahd. Hin gegen* 
über lat. liinus übrigens in mcrkwüidigo Parallele gesetzt ist zu kelt. rix gegenüber 
Jat. rex — hat natürlich sowenig wie der der Thur seine Oeburtsstätte im St Gallischen. 
Also bleibt nur die Sitter (Sidrona) und der nicht orwähnte Nocker. die man mit 
Fog als keltisch ansprechen kann; Bregenz und Arbon gehören ja dem Bodonsee*Ufer 
an. Daß dagegen in einem I^Andef das bis ins spätere Mittelalter herein Romanen zu 
Nachbarn und, wenn auch in geringer Zahl, zu Inwohnern hatte, größere romanische 
Namenreste vorhanden sind, ist nicht verwunderlich. Darum kann ich den io doppelter 
Auflage vorhandenen Bergnamen Gabris oder Oäbris nicht für keltisch halten, ln den 
Wil*Namen einen Niederschlag der romanischen Bevölkenmgsscbicht zu sehen, dürfte 
gleichfalls gewagt sein; denn diese kommen io der ganzen Nordschwoiz vor, auch wo 
romanische Reste sehr früh verschwunden sind. Und der Zusammenhang mit der Römer* 
zeit ist gerade für die Schweiz bei Behaghel am schwächsten begründet; so sagt er z. B. 
von Appenzell nur (Weiler*Orte in Sammlung »Wörter und Sachen« Band II, 1, Seite 65): 
»Eine kleine Anzahl liegt in Appenzell«. Dann folgen die U Namen der (willkürlioh 
zerstreut liegenden) Orte. Wenn ein romanischer PN. im ON. steckt, dann ist freilich 
guter Grund; doch ist für Mörswil nur das Nennuogsjahr 811, nicht aber die Form 
angegeben, also eine Beurteilung schwer möglich, und bei Flawil dürfte zwischen 
Flahintcilare und einem Flaro der lautliche Zusammenhang nicht leicht zu begründen 
sein. Die Form uil ist in der Schweiz durch Aiigleichuug des / und r aus tcüre ent* 
standen, Mährend die scheinbar jüngeren teilen — die Angaben alter Formen sind hier 
zu dürftig — nicht sicher zu beurteilen sind. Darin hatder Verf. zweifellos recht, wenn 
er zahlreiche Neubeoonnungen nach dem Muster der schon vorhandenen Weiler*Orte 
annimmt. Nur ist dann nicht recht zu verstehen, was er damit meint, daß »alle tciläri 
den eindringenden Germanen als ON. entgegentraten« (S. 293). 

Heiro*Orte fehlen vollständig (Degersheim ist Kanzlei •Entstellung für Teger* 
schache Jegarascahe)y auf ingm endigt ein einziges, während weiter im Flachland die 
Wigoldiogen, Dietingen, Ellikon, Altikou usw. sich häufen. Die UntersclieicluDg zwisebeu 
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<ieD Grundwörtern Haus und Hof, insofern orsteres ein Einzelgebuude eines rodenden 
Knechtes, letzteres die Wirtsebaftsbäuser eines Herren unter mehreren Dächern sein 
sollen, spricht an, wäre aber noch näher zu belegen, übrigens sind die Orte auf hofen 
sicher teilweise sehr alt und häufig Ausbauten einer größeren Zahl der Varkgenossen; 
keinesfalls darf man auf so wenigen, wie sie in dem behandelten Gebiet rorkommen, 
statistische Schlüsse auf bauen. 

Auch elliptische Namen finden sich seit dom 15. Jahrh. Wo und von wem die 
Möglichkeit der Bildung solcher »schon oft« bestritten worden sein soll, ist mir aller¬ 
dings nicht bekannt. Bei ihrer Beurteilung ist Vorsicht Ton nöten. Solche wie Brosis, 
Kosters sind unzweifelhaft; die Beurkundung von Hatschen dagegen als y^der Härtachm 
guHer<4. (leider ist das der einzige Beleg) macht den Eindruck, als wäre es eine Mehrzahl 
oder vielmehr (ia.s Femininum. Dafür scheint auch '»die Meggb^ zu sprechen; ich halte 
das für eine weibliche Wiesenbezeichnung, wie ich sie auf S. 46 meioer Obschwäb Orts¬ 
und Fi.-N. zahlreich boigebracht habe nach dem schon 1256 überlieferten Muster »Wald- 
wiesen die Homaerin<^. So sind zum Teil auch die »Namen auf eren« aufzufassen, 
aber bei dem Fehlen näherer Angaben, vor allein schon darüber, inwieweit es Flur- 
bzw. Wobnortsnamen sind, ist es nicht gut möglich zu entscheiden, was wf-iblich und 
was Wemfall der Mehrzahl eines ßerufsnamens ist. Die Namen Rachen, Teufen, Witen, 
Feilen (Aussprache?). Kurzen, Dicken sehen aber weiblichen Abstrakten riiehif tiufit 
feilt t /f2/i(?), kurxi viel ähnlicher als »adjektivischen Ellipsen«, zumal im St Oallerland 
Substantive wie nessif tümmif megeri noch sehr verbreitet sind. Doch ist das schwä¬ 
bische Zollern in diesem Abschnitt unter keinen Umständen am Platze. 

Hie und da vermißt man die Erläuterung schweizerischer Eigentümlichkeitoa, so 
Gonten (S. 277 = Gumpen), Suschnorre (283). Kränze (297). Als merkwürdig launenhaft 
berühren die Namen zweier Pulvermühlen: Mars-tal und Bellonatal. Hervorhebenswert 
ist die Erinnerung an den bl. Columban in Sanggilibö. Es pan erscheint dem Verf. 
»zweifellose^ entstanden aus Esch-bann. Zu Egert bemerkt er 8.289: »bei uns meist 
Krgete«. 

Das Erfreulichste an der Arbeit dünkt mich, daß St. die Namen nicht bloß vom 
sprachlichen, sondern sogar überwiegend vom besiedelungsgeschichtlichen Standpunkt aus 
betrachtet. Mit Stuckis und Bächtolds Abhandlungen ist dem Wunsch, den ich bei Be¬ 
sprechung von Zieglers Winterthurer Namen in dieser Ztschr. 1914, S. 279 ausgesprochen, 
in sehr erfreulicher Weise Rechnung getragen. 

Memmingen. Julius MiedeL 


Neue Bücher. 

(Die einf^enanSten BQchor werSen aq SlMor Stelle ancozeict. Für Bo^prochon? onTerlM^t oin^o^an^ner 
Bücher wlrü keine UewAhr Oberaomoen. Rflcki^endangen von Büoitem finden nicht «tatt) 

FIseher, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch 50. — 5t. Lieferung (0—5cAewer). 
Tübingen, Verlag der H. l^uppschen Buchhandl., 1915 ^17 Preis der Liefoiung 8 Ji. 

Kluge« Fr .9 Deutsche Namenkunde. Ililfsbüchlein für den Unterricht in den oberen 
Klassen der höheren Lehranstalten (Deutscbkundliche Bücherei). Leipzig, Quelle und 
Meyer, 1917. 45 8. Geh. 0,6ii Mk. 

Kretschmer, Paul, Dr., o. Profes.sor an der Universität ^N’ien, Wortgeographie der 
hochdeutschen Umgangssprache. 1 Hälfte (Bog.l—18|. Oottiugeii, Vanden- 
hoeck und Ruprecht. 1916. 28"^ 8. 9 Mk. 

Michels^ T», Über Begriff und Aufgaben der deutschen Philologie. Prorekto¬ 
ratsrede. Jena, 0. Fischer, 1917. Geh. 1,2Ü Mk. 

NedderdUtsoh Dtfkeri 19. Band: Bandlotc^ Heinrich. De Ulenkr^ug. Hamburg, Ric hard 
Hermes« 1917. 215 8. Geh. 3 11k. — 20. Band: Wagenfeld^ KnrL Daud un Düwel. 
Eine Totentanzdiebtung Ebda. 3 Mk. — 22. Band: Albrechi^ Elisabeth^ !)• i Helden- 
hoff. Ebda. 1917. 96 S. Geh. 2 Mk. — 36. Hand: Arendt •ViviCj Emma^ Deutsche 
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Volkslieder zur Laute oder Gitarre. Ebda. 1916. 48 S. Geh. 1,50 Mk. — 43. Bd.: 
To Qus. En Mund TuU plattdütscbe Rimels von Rant Much un ’ne Hand ^'ull platt* 
dütscbe Bülor von Frtdo Witte. Ebda. 1917. Geb. 2,50 Mk. 

Pietocb, Paul, Deutscher Sprache Ehreokranz. Dichterisube Zeugnisse zum Werden 
und Wesen unserer Muttersprache. 2. A. Berlin, Verlag des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins, 1915. XX, 715 8. Gescheukband 6 Mk. 

Quirkboro-Bücher 10. Band: Rabe, Jobs. E., Vivat Putscheneile! Der alten Kasper* 
schwanke neue Folge. Quickboro*Verlag in Hamburg (1916). 59 8. 0,60 Mk. — 
11. u. 12. Band: Droste. Georg, Slusobr un anner eernste un vergnügte Ver* 
telUels un Riemeis. Ebda. (1916). 110 8. 1,20 Mk. — 14. Bd.: Plattdütscbe 
Jungs in’n Krieg. Kriegsbiller von OorehFovi, Otto Garber, Rudolf Kitiau, Qtistav 
Friedrich Meyer un Hittrieh Wriede. 64 8. 0,60 Mk. 

Weber, Arthur, Dr.. Geschichte der Zipsor Dialektforschung (— Arbeiten zur 
Deutsebon Philologie, herausgegeben von O. Fetx, J. BleyerxL. H. Bchmidt). Budapest, 
F. Pfeifersebe Buchbandl. (Gebr. Zeidler), 1916. 46 S. l.rX) K. (Tn Ungar. Sprache.] 


Zeitschriftensebau. 

(Wir HQcbon aq« dem luhalt aller ZeiUebriften hier die fflr die deniüche IIQDdwteoforschong wichtigen Aaf* 
bAtM AnzQzeigen und bitten am Kiii^^ndiing aller eioschlhfigen Arbeiten, doioit Qosere ZosAmmonstellunc 

nAglichst vollstAndig vird.) 

Altsachsen. 1910. Nr. 10—12; 1917. Nr. 1—2. 

1916; D. Steilen. Beim Holzschuhmacher (8.129—130); 1917: Sckräpel, Neck¬ 
reime im Braumschweigiseben (8. 3 — 5). 

Bericht Uber die >achtste Nederlaudsche Philologen •congres, gehouden te Utrecht, 
op 26 en 27. April 1916». 

0. Q.Kloeke, De Studie der Duitsche dialecten. 10 8eiien. 

Y. Bericht der von der KaUerllcben Akademie der Wissenschaften in Wien bestellten 
Kommission für das Bayrlstdi« Asterrelchische Wdrterbuch. Erstattet für dos Jahr 
1916. Wien 1017. 

Blätter zur bayerlseben Volkskunde. 5. 1917. 

F. Hecger, Polenlieder aus der Rheinpfalz (S. 6—16). 

Brandenburgia. Monatsblatt der Gesellsch. für Heimatkunde der Provinz Brandenburg 
zu Berlin. 25. .lahrg. 1916. Nr. 1—9. 

Rud. Schmidt, Falkenborg in der Mark. Beitrüge zur Chronik eines Baminidorfe.s 
(8.1 — 31; mit wertvollem mundartlichem Wortsloff); W. v. Sehulenburg, Der Wolborg 
(8.47— 48); R. MieUce, Zur Besiedlnngsfrage der Provinz Brandenburg im 12. Jahr¬ 
hundert. Mit einer Kartenskizze (8.49 — 59; Verfasser sucht aus dem Vorkommen der 
Dörtise und Butxe (= Scblafkammer) im Nordwesten der Mark Rückschlüsse zu ziehen 
auf die Herkunft der Bewohner; s. dazu Anfrage von II. Teuchert und Antwort von 
R. Mielke 8.143); IT. Teuchert, Aus der Mundart. 1. Der Lünsstab. 2. Mit Feuer spielen. 
3. Der Maulwurf. 4. Die Kartoffel (8.97—107; wortgeographisefae Plaudereien, die zur 
Mitarbeit au der Sammlung für em brandeuburgisches Wörterbuch anregen sollen): 
Ä. Kiekebusch, Die Berliner Hufen. Zugleich ein Beitiag zur Siedlungsgeschichte des 
Kolonisationszeitalters (8.112—130). 

Deatsehe Geschichteblätter. 18. Band. 1917. 2. Heft. 

W. Sehoof, Der Name Inselsberg (8. 50—53). 

Das deoteche Volkslied. 19. Jahrg. 1917. 2.—7. Heft. 

R. Kubilsekek, Sprichwörter aus dem Böhmerwalde (8. 52—53). 

De Eekbom. 34. Jahrg. Nr. 9—15; 35. Jahrg. Nr. 1—6. 

34. Jahrg.: Ludwig Hinriehsen, Johann Hinrich Fehrs f &n’n 17. August I9l6 
(8. 243 — 247); Friedrich Castelle, Löns (S. 250 — 252); ax {-= Älb. Sehwarx), Plattdütscb 
Kechtschriwung (S. 296 — 298; Hinweis auf Bremers Buch mit unaasgeführten Andeu- 
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tongen des eigenen Standpunktes); H.O.Z., Bespr. von G. Droste, Slusobr un anner 
eernste un vergnögtc Vertellsels un Riemeis (S. 367). 

35. Jahrg.: Emst Krüger, Allerhand Verglike mit son oll Gokrüterwark (Meckel¬ 
börger Mundart; S. 14 — 18; in Form und Inhalt nachahmenswert); ax (= Alb. Schwarx], 
Anz. von E. Bischoff, Wörterbuch der wichtigsten Geheim- und Berufs-sprachen (8.26 
bis 27) und O. H'enker, Das rheinische Platt (8. 27); Paster Hansen up Pellworm, öwer 
dat richdige Spreken und Schriewen von unse 8prak (S. 41—44; rein grammatische Recht¬ 
schreibung verlangt): ax. Prof. I)r. Otto Behaghel aewer de Mundorten (zu dessen Auf¬ 
satz ^Verlust und Ersatz im I.,ebeD der deutschen Sprache’ in Westermanns Monatsheften 
1916 Dez.); Wi'lh. Ketilx, Plattdiitsch io de Provinz Hannover (S. 72 — 74); Alb. Schtcarx, 
Woans verhöllt sick dat mit de Utsprak von de Deminutivendung >iog< in’t Meckel- 
börgische? (8. 78 — 79; wirft die Frage auf. ob -ing nicht aus -iken entstanden sein könne). 
German American .Innals. 18. Xr. 3 und 4. Mai — Aug. 1916. 

Hessische BlUtter fUr Volkskunde. Bd. XV. 1916. Heft 1 —3. 

K. Sachs, Ortsneckereien aus Oberhessen (8.135 — 137); H. Hepding, Scherze über 
mundartliche Unterschiede (S. 140). 

Ilessenland. 1916. Nr. 20/21; 1917. Nr. 4, 9/10, 13,14. 

1916. Nr. 20,21: ^V. Schoof, Karle Quinte. Ein Beitrag zur Entstehung der Sage. 

1917. Nr. 4: Ders., ßcitrSge zur bess. Ortsnamenkunde. 8. Battenberg, Betten- 
hauseii, Büdingen; Nr. 9/10: Ders., Hessische Bergnamen. 1. Der Bilstein; Nr. 13/14: 
Ders., Spottnamen und Spottverse auf hessische Ortschaften. [Sonderabzügc.j 
Jahrbuch des Vereins für nlederdeutsehe Spraehforsehung. XLII. 1016. 

H’. Ziesemer. Königsberger Hochzeitsgedichte aus den Jahren 1671—1751 (S. 1 
bis 42); Elis JVaästein, Zum mittelniederdeutschen Wortschatz (8. 43 — 49); H. Xaumann, 
Zum mnd. Gorart van Rossilium (S. 50—51); W. Seelmnnn, Dialogus gewunden tho Roma 
vor Pasquillus (S. 52 — 59); Joh. Bolle, Die Historie vom Grafen Alexander von Motz 
(8.60 — 70); C. Borehliiig und W. Seelmann, De Koker (8.71 —125; Neudruck); Bob. 
Sprenger Hobalieren (8.126); Christian ID'üger, Quellenforschungen zu Fritz Reuters 
Dichtungen und lieben. Nachtrag (8.127—136); Ernsl Brandes t. Reuteriana und An¬ 
deres (8.137—145). ^ 

Korrespondenzblatt des Gesamtrerelns der dentsehen Geschiehta- und Altertums- 
vereine. 1917. 

W, Schoof, Über Flur- und FluBnamengebung [Sonderdruck]. 

Korrespondenzblatt des Vereins fUr siebenbilrgisehe I^nndeskuude. 39. Jahrg.. Aug. 
bis Dez. 1916. Nr. 8—12. 

Fr. Michaelis, Zur siebenb.-sächsischen Namenkunde (8. 59 — 62); B. Csaki, Zur 
politischen Lyrik der Siebenbürger Sachsen (8. 62—64); Sächsische Sagen (8. 64 — 65); 
Kleine Mitteilungen (8.65—66); Ss., Anz. eines in Vorbereitung befindlichen Zipser- 
Deutschen Wörterbuchs von Julius Grob. 

Hltteilungen ans dem ({ulckbom. 10. Jahrg. Nr. 1 und 2. 

Wolfg. Stammler, Georg Droste. Zu seinem 50. Geburtstag (S. 2 — 5); Chr. Boeek, 
Pastor, Johann Hinricb Fehrs. Rede, gehalten am Grabe des Dichters den 20. Aug. 1916 
(8. 6 — 8); Oust.Friedr. Meyer, Uns’ Volksleed (8. 8 — 13); Plattdeutsch im deutschen Heer. 
VI (S. 13 —14); K. Wehrhan, Oesterhans, Volkbausen und Wienke, drei Dichter des 
lippisoheu Landes 0^.34 — 42); D. Steilen, Plattdeutsche Kriegsdichtungen. IV (8.43 bis 
47); Plattdeutsch im deutschen Heer. VU (8.47—48); »Vlamen« oder »Flamen«? (S. 61 
bis 63; Abdruck eines Aufsatzes von M. R. Gerstenhauer); Die heutige Stellung des Platt¬ 
deutschen (8.63; Abdruck aus 0. Lauffer, Niederdeutsche Volkskunde); Kluten, Peddig, 
Pingel (8. 65); H. t Beicht, Bespr. von E. Volckmann, Unerklärte niederdeutsche Straßen¬ 
namen in Hamburg und anderswo (8.66 — 67); Kuhlmann, Bespr. von 0. v. Greyerz, 
Die Mundart als Grundlage des Deutschunterrichts (8.67— 68); D. Steilen, Bespr. von 
0. Lauffer, Niederdeutsche Volkskunde (8. 68); Ders., Anz. von Hummel. Nogen und vertig 
ole Sprekwörd for use Soldaten nn Mariners (8.69); J. Beyer, Bespr. von £. Arendt- 
Vivie. Deutsche Volkslieder zur Laute (S. 69). 
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Mitteilungen der Scblesischen Oesellsebaft fflr Volkskunde. Bd. XVItl. 1916. 

F, Oraebisek, Mandartprobe (Trachenberger Gegend) (S. 70 — 71); G, Schoppe, 
■Wortgeschichtliche Studien. Mit Nachträgen (S. 71—105); F. Graebisch, Vergleichende 
Proben schlesischer Mundarten (S. 105—ISS); F. Andreae, Hundenamen (S. 138 —165). 
Modern Pbilolog}'. 14. Nr. 4 und 5. Aug.. Sept. 1916. 

N'ledersachsen. 21.Jabrg. Nr. 24; 22. Jahrg. Nr. 1—12. 

21. Jahrg.; L. Slüee, Wie ist das Wort zu deuten? (S. 406). 

22. Jahrg.: 0. S. lieuter, Der Name »Niedori-sachsen (S. 29 — 30); K. Wehrkan, 

Zu Bierlala (S. 30); F. Vonkof, Bespr. von J. Leithäuser, Bergisebe Püaozennamen, und 
H. Koppen, Verzeichnis der Idiotismen in plattdeutscher Mundart, volkstümlich in Dort¬ 
mund und dessen 'Umgegend (8. 32); Matthaken (8. 46); Wortdeutungon 8. 46) 

Wellxien, Nedderdütscb zum andern Mal (8. 79); Th. Beneeke, Anz. von Jobs. E. Rabe 
Vivat Putscheneile (8. 81); A. Kiäscher, Christian Klomes (S. 138 —139); A. N. Marxen 
Müller, Plattdeutsche Eobenzollernlieder (8.140—141); G., Anz. von E. Volckmann 
Unerklärte niederdeutsche Straßennamen in Hamburg und anderswo (8.161); Emst Krüger 
Volkstümliche POanzennamen aus Mecklenburg (S. 172 — 175; nachahmenswert); Matth 
Brinkmann, Niederdeutsche Vogelnamen aus dem Grenzgebiet Osnabrück — Münster 
<8. 192). 

A. Petermanns Mittellangen aus J. Perthes* Oeogr. Anstalt (Globus). 63. Jahig. 
1917. Juli-Heft. 

TU. Schoof, Der Name Osnig (8. 216-218 [Sonderabdruckj). 

Schweizerisches Archiv fUr Volkskunde. 21. Jahrg. 1917. Heft 1 und 2. 

II'’. Bruckner, Eine Namcnbilduiig der Basler Schülersprache und etwas von leben¬ 
diger Wortbildung in der Ma. von Basel-Stadt (8 1—13); \V. Keller, Bespr. von E. Tap- 
polet: Die alem. Lehnwörter in den Maa. der franz. Schweiz (8.101—104); Bibliographie 
über die Schweiz. Volkskundeliteratur der Jahre 1915 und 1916 (S. 104—119). 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 32. Jahrg. 1917. Heft 2/3. 4. 5. 

0. Bremer, ö.zweig, Bismarck und Bayern (Sp. 38 — 39); B IAnde, 8ollen wir 
Niederelbe oder ünterelbe sagen? (Sp. 86 — 87); Ji. Trögel, Friedrich Ludwig Jahn als 
Schöpfer der deutschen Turnsprache (Bp 151 —157). 

Zeitschrirt fUr den dcutachen Unterricht. 30. Jahrg. Heft 1—7. 10—12; 31. Jahrg. 
Heft 1 und 2. 

30. Jahrg.: W.Mofsiaetter, Miindartdichtungen im Unterricht (S.267— 268); O.Weise, 
Literaturbericlit 1915. Die deutsche Sprache. II. Die deutschen Mundarten (8.474 bis 
479); Ph. Keiper, Angewach.sene und losgetrennte Wertteile in Eigonnanien und mund¬ 
artlichen Wörtern (8.625 — 6iT). 

ZeltKchrift nir österreiehisebe Volkskunde. XXIII. Jahrg. 1917. lieft 1 und 2. 

M. Ilaberlandt, Das Kaiser-Karl-Museum für üsterreicbiscbo Volkskunde (8.1—6). 

Zeitschrift des Vereins fUr Volkskunde. 26. Jahrg. 1916. Heft 3 und 4; 27. Jahig, 
1917. Heft l. 

26. Jahrg.: W. Schoof Beiträge zur volkstümlichen Namenkunde. 4. Allmend, 
Allinand (Schluß) (8- 286—29S); P. Köhler, Spitzoainen aus dom Oberharz (S. 342 — 346). 

27. Jahrg.: C. Müller. Wurstbetteln und -reime in Sach.sen (S. 55 —67). 
Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfJlllsche Volksknnde. 14. Jalirg. 1917. 

Heft 1 und 2. 

Jos. Müller, Die Nuß in rheinischer Sprache und Sitte (8.37—64); Lückerath, 
Gebräuche. Riit.>«el und Rnme aus dem mittleren Bröltal iS. 83 —8‘*); Th. Imme, Flur- 
nanienstudien auf dem Gebiete des alten Stifts Essen. Hof- und Kutteunamen (S. 89 bis 
112); J.Pickeri, Niederd. Kinderlieder und Kinderreime aus Dorsten (8.112 — 120). 
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Inhalt des 3./4. Heftes. 

Anton Bergmann, Dr. phil., wissenscbaftl. Hilfslehrer in Remscheid: 

Das Bildliche und Figürliche In der Denk- und Ausdrucksweise der ostfl^n- 

kischen Mundart des Ochsenfutier Gaues. I. Teil.97 
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Bücherbespreebungen. 
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die Wissenschaftlichen Beihefte zur Zeitschrift (meist zwei im Jahre), 
sonstige geeignete Veröffentlichungen des Vereins. 

2. durch Anmeldung als unmittelbares Mitglied bei dem Schatz¬ 
meister des Vereins, Verlagsbuchhändler Georg Siemens, Berlin W30, Nollen- 
dorfstraße 13/14. Der Jahresbeitrag beträgt 3 .Mark. Das unmittelbare Mitglied 
erhält die genannten Drucksachen durch den Schatzmeister kostenlos zugesandt. 

Behörden, Körperschaften, Anstalten, Schulen, Vereine usw., welche die 
Bestrebungen des Allgemeinen Deutsclien Sprachvereins fordern, dem Vereine 
aber als Mitglieder nicht förmlich beitreten wollen, können die genannten Ver¬ 
öffentlichungen gegen den Jahresbeitrag von 3 Mark vom Schatzmeister un¬ 
mittelbar beziehen. — Die Zeitschrift kann auch durch jede Buchhandlung 
und durch die Post bezogen werden. 

Zweigvereine, die neu gebildet w’onlen sind, werden gebeten, sich beim 
Vorsitzenden, Wirkl. Geheimen Oberbaurat Dr. Sarrazin, Berlin-Friedenau, 
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Oer Allgemeine Deutsche Sprachverein hat z. Z. 334 Zweigvereine, die 
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Im Verlage des Allgemeinen Deutsdien Spraohveretafl, Berlin W 80, 
NoUendorfstr. 13/14, sind erschienen: 

I. Zeitschrift d. Allg. Deutschen Sprachvereins, Beihefte, 

Inhaltsverzeichnis. 

Der laufende Jahrgang kostet 3 Ji. 

Ältere Jahrgänge der Zeitschrift: 1886—1916 je 2 Ji. 

Einzelne Nummern der Zeitschrift je 0,30 jK. 

Die Wissenschaftlichen Beihefte: 1. Reihe: Heft 1—5, 2. Reihe: 
Heft 6 — 10, 3. Reihe: Heft 11—20, 4. Reihe: Heft 21—30, 5. Reihe: 
Heft 31 — 37 zum Preise von je 0,30 .4 für das Heft 
Inhaltsverzeichnis zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach¬ 
vereins, zu den Beiheften und sonstigen Veröffentlichungen des Ver¬ 
eins 1886—1900 4,00 

Inhaltsverzeichnis zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach¬ 
vereins und den Beiheften 1901—1910 2,00 jH. 

II. VerdeutschungsbOcher. 

1. Die Speisekarte (6. erweiterte Auflage) 0,80 Ji. 

2. Der Handel (5. vermehrte Auflage) 0,80 

3. Unsere Umgangssprache (3. Auflage) 1 v^, geb. 1,40 M. 

4. Deutsches Namenbüchlein (6. Auflage) 0,60 Ji. 

5. Die Amtssprache (13. Aufh^e, 71.—75. Tausend) 1 J(, geb. 1,40 *4. 

6. Das Berg- und Hüttenwesen (3. Auflage) 0,60 J(. 

7. Die Schule (4. Auflage, 26.—31. Tausend) 0,60 Jf. 

8. Die Heilkunde (8. Auflage) 1 geb. 1,40 

9. Tonkunst, Bühnenwesen und Tanz (3. Auflage) 0,60 geb. 1 

10. Sport und Spiel 0,60 

11. Das Versicherungswesen 1 geb. 1,40 v4. 


III. Sonstige Schriften. 

Deutscher Sprache Ehrenkrant. Dichterische Zeugnisse z\im Werden und Wesen 
unserer Muttersprache. Oesammolt und erläutert von Paul Pietsch. 
Zweite erheblich erweiterte Auflage. XX u. 714 S. 8®. Preis geh. 
5 ..4, in Oeschenkeinband 6 

Dünger, Dr. Hermann, Engländerei in der deutschen Sprache, 1,20 
— — 200 Sätze zur Schärfung des Sprachgefühls, 6. Auflage, 2,00 

_Die Deutsche Sprachbew(^ing und der Ä. D. Sprachverein 1885—1910 

(Festschrift zur Fünfundzwanzigjahrfeier), 2,00 v4. 

Erler, Julius, Die Sprache des neuen Bürgerlichen Gesetzbuches, 0,60 
Unsere Qesetzessprache, Zwei Preisarbeiten von Max Fickel u. August Renner, 
1,20 J(. 

Kauftnannsdeutsch, Zwei Preisarbeiten von A. Engels und F. W. Eitzen. 
Fünfte Auflage, 1,20 

KhuU, Dr. Ferdinand, Vomamenverzeichnis, 0,20 

Helgen, Dr. Wilhelm, Die deutschen Pflanzennamen, 1,60 ^4. 

Hüller, Dr. Karl, Hermann Dünger, Rede zum Ge^htnis des Mitbegründers 
des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins, gehalten im Zweigvereio 
Dresden, 0,50 

Saalfeldy Dr. Günter, Bausteine zum Deutschtum, 1,50 .4. 

Schräder, Dr. Otto, Vom neuen Reiche, 0,60 »4. 

Zöllner, Dr. Friedrich, Die Einrichtung und Verfassung der Fruchtbringenden 
QesellBchaft, 1,80 
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